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Dieſes Werk, deſſen erſte vier Baͤnde jetzt in vierter, 
der letzte in dritter, verbeſſerter und vermehrter Auflage 
erſchienen ſind, umfaßt folgende Abtheilungen: 
Band 1. Sprachlehre der Deutſchen. 
Bond 2. Vorſchule der Sprach- und Redekunſt. 
Band 3. Der Redner und Dichterz ober Anleitung 
zur Redes und Dichtfunft. 
Band 4. Gefhichte der Deutfhen Litteratur 
' oder der Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt 2” 
Deutfchen. 
Band 5. Stoff su Ausarbeitungen und eben, 
in einer Menge wiftenfchaftlich a Auf⸗ 
gaben. 
Jeder Sand macht, unter den bier — Nebentiteln, 
ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes aus, und wird, nach den 
Beduͤrfniſſen der Lehrer und Lernenden, einzeln abgelaffen. 
Die Anfchaffung des Ganzen gibt Anfpruch auf einen gerins 
gern Preis, als den der einzelnen Abtheiluugen. 
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Vorrede zur vierten Ausgabe. 





En Buch hat ſeine Geſchichte wie dag Leben ei; 
nes Menfchen. Borliegende Gefchichte der Deutfchen 
Litteratur, welche den vierten Theil bes „ZTeut” aus: 
macht, erfchien zuerft 1811 in zwei Bänden, wurde, 
mit vielen Veränderungen in der Sache wie in ber 
Form, in Einem Band 18183 wieder aufgelegt, und 
1822 mit neuen Verbefferungen und Erweiterungen 
zum dritten Male abgedruckt. Dies bezeugen bie 
Vorreden, welche bei diefer neuen Ausgabe zur Er: 
fparung des Raums weggelaflen worden find. Das 
Werk zähle alfo ſiebzehn Lebensjahre, und mag darum 
gegen manche Ephemeren in der Kitferatur immerhin 
alt genannt werden; aber dag Alte ift fo lange noch 
nicht veraltet, als es in frifchem, immer wieder 
verjüngtem Leben mit allen neuern Erfcheinungen 
gleichen Schritt hal. So viel zur kurzen Belehrung 
eineg jugendlichen Necenfenten in der Darmftädtichen 
Schußeitung, der in-feiner Beurtheilung des „Teut 
das ganze Werk, und in diefem namentlich auch Die 
in dem erfien Theil enthaltene alte Wahrheit, "daß - 
ein Redefaß aus drei Theilen beſteht, veraltet ‚nenht. 


\ 


vv. Morrede | . 


‚Die Ritterar + Gefchichte eines lebenden Volks 


iſt ihrer Natur nach größeren Veraͤnderungen uns 


terworfen, als die politiſche. In dieſer find Die 
Acten, mit wenigen Ausnahmen, abgeſchloſſen, und 
die Quellen ziemlich erfchöpft; in jener aber foͤ⸗ 
dert nicht nur der rege Zorfchungsgeift aus dem 
tiefen Schacht der Wiſſenſchaft immer neues Erz 
zu Tage, ſondern auch die ſchoͤn vorhandenen, alten 
Schäge werden immer auf's Neue geprüft, vonihren _ 
Schlacken immer mehr geläutert, und in verebelter 
und neuer Geftalt für den toiffenfchaftlichen Ge⸗ 
brauch verarbeitet. Diefes innere Leben mit allen 
feinen Erfcheinungen und Veränderungen treu auf: 


zufaſſen, feinen Gang nach allen Richtungen bin zu 


„ verfolgen, und mit ber forgfältigen Beobachtung zu: 
gleich eine parteilofe Beurtheilung gu verbinden, ift 
die Pflicht des Litterar- Hiftorifers, und zugleich dag 
Mittel, feine.Gefchichte vor einem frühen DVeraltern 
zu fichern.- | 
Ob und wie ich bei dieſer vierten Ausgabe 
meiner Pflicht gelebt, wird aus einer nur fluͤchtigen 
Vecrgleichung mit der dritten Ausgabe leicht erkannt 
werden. Jede Periode hat bald. durch Berichtigun: 
gen,‘ bald durch erweiterte Zufäge und hinzugefügte 
Dichterproben, bald durch Wegnahme und verbefferte 
Anordnung, bedeutende Veränderungen erfahren; faft 
feine Seite ift unberührt davon geblieben. Be: 
fonders find in der dritten Periode ganze Theile 
umgearbeitet worden, am meiften Die Paragraphen 


| PBorrede - vu 
14 bis 22; in der ‚vierten Periohe $ 7, in ber 
fünften die 66. 21 und 26, in dex ſechſten Periode 
und zwar im erfien Abfchnitt bee 22fie, im zweiten . 
Abſchnitt der te und Lite, und in der fiebenten Pe; 
riode der Ite Paragraph. Die Literatur in, allen . 
Perioden iſt (mit freundlicher Beihülfg der Verlags⸗ 
handlung) bis auf die neufte Zeit fortgeführt, und 
bie Nachlefe der noch übrigen Dichter und ar 
ſteller vervollftändige worden. " 
Etwas Anſtand nahm ich, ob ed nicht vorzu⸗ 
ziehen ſeyn moͤchte, die Dichter der verſchiedenen 
Perioden nach den in der Poetik angenommenen 
Dichtungsarten auf. einander folgen zu Iaffen, alſo 
Epifer, Eyrifer, Dramatiker ıc. zu trennen, und jeden 
Theil für fich zu behandeln. Es läßt ſich für diefe 
Ansrbnung fagen, daß die Gefammtleiftung-der Na 
tion in jeder einzelnen Gattung ber Dichtfunft leichter 
überfehen werden kann; aber fie hat. auch bag Uns 
bequeme, daB Schriftfieller, die um verfchiedene 
Zweige der profaifchen und poetifchent Litteratur ſich 
‚verdient gemacht, nun an verfchiebenen Orten zu 
wiederholten Malen genannt werden müflen, wo: 
durch das Bild von der individualität dieſer 
Schriftſteller gerftäcfele, und die richtige Auffaſſung 
deffelben erſchwert wird. Diefer Grund gab bier 
um fo mehr ben Ausfchlag als ein ſolches Lehrbuch 
für den jumgen Studirenden zunaͤchſt darauf aus⸗ 
gehen muß, zu zeigen, was, zu welcher Zeit und von 
wen es gefchaffen worden, woraus fich ihm von 


x 





vor | DVorrede , 


felbR in einer fodteren Zeit die Zuſammenſtell ung 
und Vergleichung des Aehnlichen -barbieten wird. 


u Und fo ließ ich die chronologifche Anordnung Der 


einzelnen Dichter: jeder Periode ſtehen. 

Es iſt fehr gu. wünfchen, daß unfre fludirende 
. Jugend mit der Litteratur: Gefchichte ihres Volkes 
vertrauter gemacht werden möge, als big dahin ge: 
ſchehen iſt. Bei dem Vielen, was auf Gymnaſial⸗An⸗ 
flalten geleiftet werden fol, wird Manches bloß dar: 
um, weil es nicht gefoderter Gegenſtand des Examens 
iſt, bei Seite gelegt, wenn auch das wiſſenſchaftliche 
Leben ſelbſt den Nutzen, ja die Nothwendigkeit def 
ſelben über allen Zweifel erhoben hat. Um fo mehr 
wird eg dann noͤthig, daß dem jungen Menſchen, 
der nicht einſeitig ſich bilden ſoll, ein Huͤlfsmittel 
zur Selbſtbelehrung dargeboten wetde. Daß dieſes 
Lehrbuch auch in dieſer Beziehung ſeine Brauchbar⸗ 
keit noch ferner bewaͤhren moͤge, darf ich um ſo 
mehr hoffen, da es, von Sachverſtaͤndigen mit Bei 
fall aufgenommen; der Aufmerkſamkeit des Schul⸗ 
Publicums bisher nicht entgangen iſt. 


Berlin, im October 1828. a 
Th. Heinfius. 
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Die Litteratur⸗-Geſchichte der Deutſchen über⸗ 
haupt iſt die Geſchichte ihrer Gelehrſamkeit, alſo ein 
Zweig ihrer Cultur⸗Geſchichte, und in dieſer umfaſſen⸗ 
den Bedeutung gibt ſie uns ein allſeitiges Bild von dem 
Entſtehen und Fortſchreiten, dem Verfall und dem Wie⸗ 
deraufleben der geſammten Gelehrſamkeit, mit Angabe 
aller bedeutenden Schriftwerke in dem Gebiete der. 
Miffenfchaft, und mit Entwidelung aller äußern Um: ' 
fände, welche günftig oder unglinftig auf die wiſſen⸗ 
fhaftliche Fortbildung des Volks eingewirkt haben. Wir 
beſchränken aber oft den Begriff, indem wir ihn auf ein⸗ 
zelne Wiſſenſchaften, z. B. auf hiſtoriſche oder philoſo⸗ 
phiſche, anwenden, wo wir alsdann von einer hiſtori⸗ 
ſchen, philoſophiſchen Litteratur ſprechen, und vorzugs⸗ 
weife gebrauchen wir ihn von der Geſchichte der ſchö— 
nen Redekünſte, weil fich in diefen der wiffenfchaftliche 
Bildungszuftand der ganzen Nation am ficherften aus - 
fpricht, indem fie nicht als das Eigenthum einer Gelehr⸗ 
tens Kafte, fondern als ‚der Mittel: und ee 
punkt der Nationalität zu betrachten find. | 
Teut. Ch. 4. ne [1] 


2 . Einleitung. 


In dieſer engern Bedeutung nun nehmen wir das 
Wort LitteratursGefchichte hier, und verftehen alfo dar⸗ 
unter die Gefchichte der Sprach⸗, Dicht: und 
Nedetunft der Deutichen, nach ihren Entſtehen und 
Wachen, ihrem Rüdfchreiten und Wiedergufleben, von 
dem erften, noch vorhandenen Werke bis auf unfere Tage. 
Diefer Zeitraum faßt stwa vierzehn hundert Jahre 
in fich, daher wir ihn zur leichtern Weberfücht in nach- 
fiehende fieben Perioden theilen, die. fämmtlic durch 
wichtige Erfcheinungen begründet find: 


Erfie Periode. | 
Das bardifchsgothifche Zeitalter, von ber äl- 
teften Zeit bis auf Karl den Großen, oder bis 768 nad 
Chr. Geb. 
Ä Zweite Periode 
Das Fränkiſche Zeitalter. Bon Karl dem 
Großen bis zu den Schwäbifchen Kaifern, oder bis 1137. 
Dritte Periode. 
Dos Zeitalter der Minnefinger oder bee 
Shwäbifhen Dichter. Bon den Schwähifchen Kai: 
fern bi6 Auf die Errichtung. der erfien Deutfchen Uni: 


. ‚verfitäten, oder bis 1346. 


Vierte Periode. 

Das Zeitalter der Meifterfänger. Von der 
Gründung der erften Deutfchen Univerfitäten bis zur 
Ericheinung der vollftändigen Lutherifchen Bibelüber: 
fegung, 1542. 


Fünfte Periode .. a 
Das Zeitalter aufblühender Wiſſenſchaft— 
lichkeit. Von der Bibelüberſetzung bis auf Opitz, oder 
bis 1627. 
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Sechſte Periode. 


Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 
Von Opitz bis auf Klopſtock, oder bis auf die Erſchei⸗ 
nung der Meſſiade, 1751. 


Siebente Periode. 


Das Zeitalter claſſiſcher Litteratur. Bon, 
Klopſtock bis jebt. 


Anmerk. 

Die Seffteung der Perioden ik in der Sitteraturger 
(dichte wie in der politifchen nicht in allen. Lehrbüchern 
diefelbe. Im Allgemeinen Tann man nur fodern, daß die 
Elntheilung durch wichtige und einflußreiche Begebenheiten 
begründet fen. Dergleichen aber gibt es oft mehrere, welche 
die Wahl erfchweren, befonders in der Geſchichte der Litte⸗ 
ratur, wo ohnedies Die Grenzfcheiden nicht fo fcharf gezogen 
ſeyn koͤnnen wie in ber politifchen Geſchichte. Daher find 
die Eintheilungen bei Morhof, Ortloff, Adelung, 
Meifter, Schlözer, Bouterwek und allen Andern, die 
eine Befchichte der Litteratur gefchrieben haben, verfchieden. 








Erfte Periode, 
Das batdifh-gothifhe Zeitalter. 


Bon der älteften Zeit bis auf Karl den Großen, "ober 
bis 768. 


5. 1. Vorbemerkung. 


N die frühften Anfänge der Sprach: und wiffenfchaft: 
lichen Bildung bei jedem Volke, alfo auch bei den Deut: 
fchen, nur wenig Merfwürdiges darbieten, und die Ge: 
fhichte von der erſten Erfcheinung Deutfcher Bölfers 

ſchaften (113 v. Ehr. Geb.) bis auf Karl den Großen, 
der größern Hälfte nach, in das tieffte Dunkel gehüfft 
ift: fo müffen wir uns bei dem Mangel an Flaven That: 
fahen mit Muthmaßungen und Meinungen begnügen, 
mie fie aus einigen dunkelen Nachrichten alter Römiſcher 
Schriftſteller hervorgehen. 


6.2. Gangbare Meinung über den Geſang ber Deutſchen. 


Der gangbaren Meinung nach waren die Deutſchen 
ſchon in der frühſten Zeit mit der Dichtkunſt bekannt, 
wenn ſie gleich nicht in dem Sinne, wie die Griechen 
oder andere, unter einem wärmern und heitern Himmel 
aufgeblühte, Völker, ein poetiſches Bolk genannt werden 
können. Sie hatten ihre Sänger, Barden genannt, 

2. I farend die zu Ehren ihres Gottes Tuisko, und zur Feier des 
Bapu'. Andenkens tapferer Männer Lieder ſangen, welche, vom 
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Vater auf den Sohn: forterbend, die Gefchichte und 
Rechtsgewohnheiten ihres Volkes enthielten. Auch zogen 
fie felbft in den Krieg, um den Muth der Streiter zu bele⸗ 
ben, und beim’Beginnen der Schlacht wurde ein Krieges 
gefang angefiimmt, m welhen man den Gang der 
Schlacht nachahmte, und den Ton der Stimme durch 
Vorhalten der Schilde vor den Mund verfiärfte. An. 
Tonfpielen fehlte es nicht; man Tannte die Trompete und 
Trommel, ja fogar die Harfe, die Venantius Fortus 
natus ihnen gibt, und die Leier, nach weicher Ammia⸗ 
nus Marcellinus die Lieder abfingen läßt. 


6. 3. Schriftſteller. 


Farituf. 


Unter den Gefchtchtfchreibern des Alterthums, Die 
über die alten Deutfchen gefchrieben haben, behauptet Tas 
citus, der im erfien Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, 
den höchften Rang. Im dritten Eap. feines Werks: de 
situ, moribus et populis Germaniae findet fich eine 
Stelle, welche die gewöhnliche Meinung von Deutfhen. 
Barden veranlaßt hat, und. wörtlich alfo lautet: Fuisse 
apud eos et Herculem *) memorant, primumque s 
omnium virorum fortium iturl in proelium canunt, 
Sunt illis haec quoque carmina, quorum relätu, _ 
quem Barritum (Barditym) vocant, accendunt ani- 
moa, futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augu- 
rantur. Terrent enim trepidantve, prout sonuit 
acies, Nec tamen vooes illae, quam virtutis con- 
centus videntur. Affectatur praecipue asperitas soni, 
et fractum murmur, objectis ad os. scutis, quo. ple- 
nior ‘et gravior vox repercussu intumescat. 

(Sie erzählen, e8 habe bei’ ihnen eimen Herkules ge: 
geben; diefen befingen fie, fobald fie in die Schlacht ge- 
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ben wollen, als den erften aller tapfern Männer. Auch 
gibt es bei ihnen. Gefänge, durch deren Vortrag, Barri⸗ 
tus genannt, fie die Gemüther anfeuern, und den Aus: 
gang des kommenden Treffens durch ‚den Gefang felbft_ 
vorherverfünden; denn fie erregen oder empfinden Schrek⸗ 
ken, je nachdem das Schlachtgetöfe erklingt. Und fo 
fcheint Died nicht fowohl ein Zufammenkflang der Stimme, 
ats der Tapferkeit zu ſeyn. Borzüslich befleißigen fie ſich 
dabei der Rauhigkeit im Zone und eines gebrochenen 
Getöfes, indem fie fi die Schilde vor den Mund. hals 
ten, damit die Stimme volltinender und nachdrũdlicher 
durch die Erfchütterung anſchwelle.) 


*) Herkules bedeutet nach Fulda (ſ. Meufels Ge⸗ 
ſchichtsf. Thl. 1. ©. 94.) in der Celtiſchen Sprache taps 
fer. Wenn der Römer alfo hörte, daß die Germanen ihre 
Herkulen ober ihre Seen befangen, fo dachte er dabei 
nur " den Herkules, 


6. 4, Sortfesung. 


Ammiannus, Vegetins ꝛe. 


Eine zweite, hierher gehörige Stelle im Ammia- 
nus Marcellinus, B, 16. Cap. 12., fagt: clamo- 
rem fuisse maximum, qui ipso fervore certaminum 
:exorierfs identidem, paulatimque ‚adolescens, ritu 
'extollitur fluctuum eautibus illisorum; und eine dritte 


in bemfelben Schriftſteller, B. 26. Cap, 7: pro terri- 


fico fremitu, quem, barbari dicunt barritum. Auch 
Degetius B. 3. Cap. 18: clampr autem, quem qui- 
dam barritum vocant, non prius debet attolli, 
quam acies utraque se jumxerit. Außerdem erwähnen 
des Sefanges Diodor (V, 31.) und Strabo (IV, 197.) 


Anmerk. Die Stelle im Lucanus, Pharſ alia B. 1. 
V. 47, 
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Vos quoque, qui fortes animas, bellogque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi. 
gehört nicht hierher, da hier die Galliſchen Barden ge 
nteint find, und die Gallier von den Germanen ganz vers 


fhieden waren, wie aus Tacitus Agrieola B. 50. Eap. 11. . 


erhellet. 
6. 8. Ergebniß. 


Vergleicht man dieſe Stellen mit einander, ſe er⸗ 
gibt ſich der Hauptſache nach, als wahr: . 

1) daß Geſang und Lieder bei den alten Deutſchen 
zu Ehren ihrer Helden vorhanden geweſen *), wie denn 
folche überhaupt zu allen Zeiten und unter den roheften 
Dölfern gefunden werden; 

2) daß diefe Gefänge vorzäglich im Beige zür Ber 
lebung des Muths gebraucht worden find, — eine Sitte, 


die wir bei allen ungebifdeten -und wilden Völkern des 


Alterthums und der neuern Zeit wiederfinden, und 
3) daß man den dumpfen Ton bdiefer Kriegs: und 
Schlachtgeſänge durch die vor den Mund gehaltenen 


Schilde nach und nady verſtärkt und furchtbarer gemacht 


habe. 


*) Auch andere Stellen im Taeitus fprechen dafuͤr. 


Dahiu Annal. Lib. 1. cap. 65; Quum barbari festis epulis, 
laeto cantu aut truci sonore subjecta ae ac resulian- 
is saltus complerent, 


R 6. Barden. 


Ob aber die often Deutfchen jemals Sänger gehabt, 
die, wie in dem benachbarten Gallien, unter dem Na⸗ 
men Barden ') einen befondern Stand, eine eigene Ges 


jellfchaft gebildet, deren Amt es mit fi gebracht habe, 


die Gefchichte des Volkes in Liedern aufzubewahren, und 
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—* 


— 


dieſe bei Feierlichkeiten vorzuſingen: das iſt ſehr zweifel⸗ 
haft, und kann wenigſtens aus den angeführten Stellen 
durchaus nicht erwieſen werden. Das mehrmals vor⸗ 
kommende Wort Barritys’), woraus man auf das 
Daſein der Barden hat fchließen wollen, bezeichnet in 
allen obigen Stellen ganz deutlich nicht den Kriegsgefang 
(carmina) felbft, fondern nur den Bortrag defielben 


v. 27  velatum, fremitum, clamorem), alfo das eigentliche 


N 


Kriegsgefchrei, wozu ſich auch das Geheul der Weiber 
geſellen mochte). 

Anmerk, 1) In Seandinavien heißen fie Skalden, 
und waren bie hiſtoriſchen Dichter des Volks. Woher diefe 
ihre Cultur nahmen, mwiffen wir nicht. ‚Ihre Gefänge aber 
reichen bis in’s höchfte Alterthum hinauf, und die Sänger 
ſelbſt verſtummten erft im 13ten Jahrh. mit dem legten 
Skalden Sturlo Tordfon, Die vorzuglichften unter ihnen 
waren die Ssländifchen, denen wir auch die Sammlungen 
alter poetifcher Sagen unter dem Namen Edda verdanken 

9) Barritus, oder, wie Erneſti will, Barditus, 
trägt in feiner Endſylbe itas die deutlichſte Spur Römifcher 
Bildung, aͤhnlich den Wörtern hinnitus, tinnitus, Die 
erfie Spike bar ift ſicher Deutfchen Urfprungs, wie Taci- 
tus ſelbſt andeutet. Feſtus ſagt in feinem Werke, de ve- 
terum verborum. significatione; „Bardus gallice cantor 


‚ appellatur, qui virorum fortium laudes, canit, ita dietus a 


gente Bardorum.“ Ammianus verfichert, das Wort ſey 
barbariſchen urſptungs: Gentilitate appellant barritum (nach 
Art wilder Voͤlker nennt man den Schlachtgeſang ſo), und 


Apulejus nimmt es in ber Bedeutung von Elephanten⸗ 
geſchrei. Lipſius und Adelung (aͤlteſte Gefchichte der 


Deutſchen, Thl. 1. ©. 388) leiten mit Recht den Namen 

von Baren her, welches im Sriefifhen noch ſchreien 

heißt. Die Schreibart Barbiet hat alfo Feinen Grund. 
3) Ut virorum cantu, feminarum nlulatu sonuit acies, 


fagt Taettus, Hist. Lib. 4. cap: 11. als es zwifchen dem 


. Batavier Civilis und: den Römern zum 2. Fam. 


— 


- 
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8. 7. Beſchaffenheit ihrer Lieber, 


Eben fo wenig läßt fich etwas fagen über die Be 
ſchaffenheit diefer Lieder. Die Schreibfunft war zu Arios 
vifts und Hermanns Zeiten wohl wenig befannt, ') und Yu Aaı | 
durch Leberlieferung ift nichts auf unfere Zeit I 
fommen. Wenn man indeffen den rauhen Charakter de | 
Volks, feine bloß kriegeriſche Bildung und feine harte 276 
Lebensweiſe bedenft, fo wird nnfer Glaube an den in Sun fd) 
nern Werth derfelben, und die ohnedies vergebliche Sehn⸗ — 
ſucht nach ihrer Wiederauffindung nur ſchwach ſeyn Fön: 
nen *). Auch ſcheinen ihre Geſänge auf den feiner Ge: 2 
bildeten eben Feinen vortheilhaften Eindrud gemacht zu. u 
haben, da. Sulian fie mit dem Gefchrei wilder VögelLYFr Mn 

nt Ä ES 
bergleicht > rim I. 2 Map FE 48 — 

Anmerk. 1) Moͤglich, daß ſie die Runenfdrifgercemse 
kannten, die, nach der Nordiſchen Sage, mit dem neuen 
Goͤttergeſchlecht der Aſen unter dem juͤngern Odin in Scan vita 
dinagien (Schweden und Norwegen) eingeführt wurde. RMNMﬅeo⸗⸗ 
Aber ficher mar. fie wicht allgemein, fo mie fie felbft hocht 
mangelhaft war. Denn dag alte Runenalphabet beſtand nur”. 
aus fechzehn Buchſtaben, melche zugleich die Zahlen aus⸗ 775 

machen. Erſt in der Folge wurde es vermehrt, um fih ber. 4 Amer 
finmter ausdrucken und fremde Wörter, fchreiben u in uf 
ven. Ueberreſte davon finden fich noch in dem alten Rs Fer Äse.. 
nencalender (aus Holstäfelhen und Stäben), wovon einer 7°77- 
im Waifenhaufe su Halle (f. Graͤter Iduna und Hermode, 
vom J. 1812), und einer in ber Deutſchen Gefellfchaft su 
Leipzig aufbewahrt wird. | 

2) In Gräters Bragur, B. 6. Abtheil, 2. ©. 246, 
wurde ein Preis. von. hundert Dukaten auf die Auffindung 
der alten Bardenlieder gefest, welche Karl der Große hatte 
ſammeln laffeu. ©. zweit. Zeitr. $. 2. Ann. 3. — Klop⸗ 

Rod, diefer wahre Freund der Deutfchheit, verfüchte in — 
ſeinen drei Bardieten (Hermanns Schlacht, Hermann 
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und die Sürften, und Hermanns Tod) jene alten Bardens 
llieder zu Ehren Hermanns nachiubilden. ' 
— 3) Enim vero barbaros eos, qui trans Rhenum inco- 
Pens — vidi rustica carmina, verbis ſacta similibus, clango- 


— rum, quos aspere clamantes aves edunt, etudiose amplectä 
— et carminibus delectari. (Julian. in Misopog.. ©, 337.) 


— a E77 


re 


6.8. uUlphilas. 


Erſt um die Mitte des vierten Jahrhunderts finden 

.. wie ein Denkmal germanifcher "Schriftfiellerei, das 
uäullteſte und wichtigfte, - das uns aus biefem-, Zeitraume 
übrig geblieben ift. In dieſer Zeit lebte Ulphilas*), 

der von den Jahren 360 bis 380 Biſchof der chriftlichen 
Gothen in Dacien, Theacien und Moͤſien (der jehigen 
Wallachei), alfo der Weftgothen, war, und bei feinem 

8 Volke als ein frommer und gelehrter Mann in großem 
Anſehen ftand. Er hatte feine. Bildung unter den Grie⸗ 
7 chen erhalten, denn fein Volk wohnte an und in den 
x. Grenzen des Griechifchen Reiche, und fand mit den Grie: 
chen zu Eonftantinopel. ig einem großen Verkehr. Diefe 
‚erlangte Einfiht benugte er zur Berfittigung an Bil 
Yung feines Volks. 


Ir. 9) Ben dem Gothiſchen Wulfs, der Wolf, — von 
Einigen, wie Hugo Grotius, Wulphila a Wulfila 
geſchrieben. 


6,9. Seine BVlbeluͤberſetzung und Schrifterfindung. 


—* seiner Das wichtigſte Verdienſt feines Lebens iſt feine 
2 Üeberfegung der Bibel in’s Möſogothiſche. Dieſe 
ler Sprache wurde von den, damals in Möflen am ſchwar⸗ 
RR ven Meere wohnenden Gothen, gefprochen, die ein Sue⸗ 
srrecche viſcher Bölferftamm waren, alfa zu einem Hauptſtamme 
vun Ada Deuticher Völker gehörten, und iſt daher als Schweſter 
A — — Kanu ur el An Koperagı) 
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überfeßte, wie auch aus den Eonfiructionen feiner ebeit a 


dee Übrigen Deutfhen Mundarten zu betrachten. Er⸗ — 


hervorgeht, aus dem Griechiſchen ängftlich treu und woͤrt⸗ 


lich, mußte aber bei der Armuth feiner Sprache fich —— 

Mörter bilden, ober ſie vielmehr aus dem Griechiſchen 

enifehnen (mit der die Germanifche Sprache höchf Eye 
‚go inlich, einen, gemeinſchaftlichen Urſprung hat), um Be⸗ — 
griffe auszudrucken, welche die Gothen noch nicht tan 73 

ten ij. Dieſe Schwierigkeiten fand er auch bei den ER = 

Schriftzeichen. Er legte zwar das damals befannte Als „ fen 

phabet zum Grunde, half aber da nad, wo Laute in ſei⸗ 

nee Sprache waren, für die das gewöhnliche Alphabet 

feine Zeichen hatte, Dies und nichts anders bat man 

fihh zu denken, wenn von Ulphilas Erfindung der Go⸗ 


thiſchen Buchſtaben bie Rede iſt) 


Anmerk. 4) ©. uͤber die Gothiſche Sprache Mas⸗ 
kovs Gefchichte der Deutfhen, 2. B. Anm. S. 51. 
f.f. — Hickes In feiner Möfogsthifchen Grammatik Cap, 8. 
bält die Gothiſche Sprache für die Mutter der meiften noͤrd⸗ 
lichen Sprachen, befonders auch . der Angelfächfi ſchen unb 
der Sränkifch Deutfchen. Unverkennbar if ihre Verwandt ⸗ 
fchaft mit dem Niederdeutſchen, fo wie fie hberhaupt in ben 
meiſten grammmatifchen Gormen von den Deutfchen Dinlekten 


nicht mwefentlich verfchieden if. 


‚2 Wer hätte auch den Ulphilas Iefen und verfichen 
Tonnen, wenn er durchaus neue und unbelannte Schrift 
zuge erfunden hätte! Mar barf indeffen. die Buchfiaben in - 
diefer Ueberſetzung nur einmal anfehen,. um die auffallende 
Achnlichfeit mit DEM Griechifchen Alphabet wahrzunehmen. 
Auch in. unfrer jegigen Schrift, die fich erft fpäterhin in 
den Kloftern bildete, Tann man das Lat. Alphabet als Mut⸗ 
ter derfelben nicht verfennen. Daß Ulphilas indeffen auch 
die fogenannte Runenfchrift, die nach Scandinavien ges 
hört, mit ‚benugt, und fie nur für bie Gothen bequemer _ 
und brauchbarer eingerichtet habe, fann nicht.beftritten wer⸗ 


4 
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den. Lund in feiner dies. de Zamolxi primo Getarum le- 
gielatore hat es fogar fehr mahrfcheinkich gemacht; und auch 
in chriklicher Seit wurden die Runen noch fortgehraucht, 
wie der chriftliche Rumencalender der Deutfchen Gefellichaft 
in Leipzig bemeifet, der bie Seiertage .und die Eintheilung 
in Wochen yon welche Kenntniß den Germanen dgch 
erſt m it dem Ba enthum zufam, — A. 
Aurnen — pe KH ! en Wa NIIT * 


8. 10. Urkunden dieſer Bibelüberfegung. 


Da dieſe Ueberſetzung das ſchätzbarſte Denkmal des 
germaniſchen Alterthums, und die Urquelle aller Deutſchen 
Sprachunterſuchungen iſt: ſo erfodern auch die Urkun⸗ 

| ben derfelben eine genauere Aufmerkſamkeit. Wie haben 
— deren zwei: den codex argenteus (ſilberne Hand⸗ 
fehrift) zu Upfala in Schweden, und den codex ca- 
“ rolinus zu Wolffenbüttel, 

1. Der codex argenteus befand fich zuerft im Bes 
nedictiner- Kloftee Werden, In der Graffchaft Mark in 
Meftphalen. Wie er dahin gekommen, ift nicht bekannt; 
doch läßt fich erweifen, daß er in Stalien etwa im Ans 
fang des 6ten Jahrh. gefchrieben worden.” Bon Wors 
den Fam er, wie Ihre fagt, nebft andern Schäßen des 
Klofters, zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges nad) Prag, 

um ihn ſicher zu ſtellen. Als nun der Graf von Kö⸗ 
nigsmark nad) der gluͤcktichen Schlacht bei Prag 1648 
diefe Stadt eroberte, fo figl auch diefer Codex als Kriegs: 
beute in feine Bände, und wurde von ihm nach Stod: 
holm zur Königinn Ehriftine geſchickt, Die ihn der dorti⸗ 
gen Bibliothek übergab. Hier aber blieb er nicht Tange; 
denn 1655 verließ Sfaae Boffius, Auffeher der Kö⸗ 
‘ nigl. Bibliothef, Stodholm, und nahm die Handſchrift 
mit nach Holland. Hier erhielt fie Franz Junius zu 
feinem Gebrauch, fchrieb fie ab, fludirte fie gründlich, 
und gab fie darauf zum erſten Male in Druck heraus, 


. 
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Der Coder befand ſich fehon damals, wie Junius in 
feiner Zueignungsfchrift an ben Schwediſchen Grafen de 
la Gardie fagt, in ſchlechtem Zuftande, und Junius 
brachte ihn erſt in feine: jehige Ordnung. "Sobald der 
genannte Graf hörte, daß der Eoder in Voſſius Hän 
den fen, kaufte er ihm denfelben für 400 Rthlr. (nach 
Einigen mehr) ab, ließ ihn ganz in Silber einbinden '), das 
Bild des Ulphilas darauf fliehen, und fchenkte ihn 1762 
der Univerfität Upfala. Hier ift ee noch, aber in einem 
faft ganz unbrauchbaren Zuftande. Er tft in 4. mit Uns 
zialbuchftaben und auf Pergament gefchrieben, das ſehr 
dünn und glatt poliert, und größtentheils purpurfarbig ifl. 
Der vorhandenen Blätter find nur noch 188; das Ganze 


‚ beftand aus 320. Es enthält nämlich jet nur noch die 


viee Evangelien, und auch diefe nicht ohne große Lüden, 
und einige Bruchflüde aus dem Briefe an die Römer ?). 
Mehrere Buchſtaben, befonders die, welche die Gapitel 
anfangen, find Hrößer und mit Goldblech belegt. (©. 
Anmerk. 1.) 

2. Der codex Garolinus in Moffenbüttel. : Ihn 
entdeckte dafelbft .1756 in der herzoglichen Bibliothek 
Franz Anton Knittel, damals Archidisconus, und 
zuletzt Conſiſtorialrath zu Wolfenbüttel. Hier befindet ſich 
nämlich eine alte, im Sten oder Iten Jahrh. in Spanien 
gemachte Abfchrift der Orig. Isidor. Hispalens., wovon 
ein Theil auf Pergamentblättern gefchrieben if. Auf 
diefen Blättern hatte zuvor Ulphilas Ueberfetzung des 
Briefes an die Römer mit Gothifchen Buchftaben und 
daneben eine [alte Lat. Ueberſetzung geftanden. Diefe 
hatte man ausgelöfcht und die Orig. Isidor. Hisp. dar- 
über geſchrieben. Die neue Schrift aber war mehr vers 
sangen als die alte, und fo gelang es Knitteln, den Text 


. herauszubringen, -der einige Weberrefte bes, Briefes an 


die Römer enthält. - Er if übrigens mit den Buchſtaben 








—— 


a ° Erfle Periobe. 


be6 codex argenteus, nur nicht fo fchön — 
undüberhaupt nicht fo wichtig als dieſer. 
Anmert. 1) Nicht aber darum hat er dad Beimort 
argenteus. Schon früher wurde er fo genannt, von den 
großen, mit Gold und Silber ausgelegten Buchſtaben, mit 
welchen mehrere Wörter gefchriehen find. 
2) Eine Vervollſtaͤndigung des Ulphilaniſchen Coder has 


beh wir nächftens gu erwarten. Der slädliche Angelus, 


Mai zu Mailand bat nämlich vor Kurzem in ber Ambros 
fiana ganze Bücher aufgefunden, namentlich die vollſtaͤndi⸗ 
gen Epifteln Paulus, ſogar Bruchſtuͤcke aus dem Alten Teſta⸗ 
EN aus den Bücherh Eſra und Nehemia. Es werden in 


pl Augenblick ſchon zu Mailand Gothifhe Typen für 
— ſchoͤn und deutlich erhaltenen Urkunden gegoſſen. — 
a Arc Zuſatz zur dritten Ausg. Eine Probe davon if erſchie⸗ 
/GerrAranen: ÜUlphilae partium ineditarum specimen Mediolani, 
ve.uırdrG 4819. 4., mit 2 Kupf. (6 Lin). Sie ift aus dem Buche 
"N benia. Zufas zur vierten Ausg. Eine vollfländige 


rn buos0", 
— —e— tgabe des Sanıen wird noch mit Sehnſugt gehofft. 


« 


— an — — 
irmetlalen: 
— 611. Ausgaben berfeiben. — 2 


Mit Uebergehung der vollſtändigen Titel wird hier 


ur das wichtigſte bemerkt. 


4) Eine Ausgabe von Franeiscus Junius, 
Dortrecht 1665, 4. 2 Bol. und 1684 zu Amfterdam, 


fegung von Thomas Marrfchall und einem Glofjar 
von Junius. Eine brauchbare und befonders -correcte 
Ausgabe. 

9) Cine Ausgabe von George Stiernbielm (dee 
fich aber nicht auf dem Titel genannt hat), Stockholm, 


„1671 in 4. Der Gothifche Tert mit Lat. Buchftaben, 


Daneben der Isländiſche und Schwedifche Tert und die Vul⸗ 


a 


— 


mit Gothiſchen Buchſtaben, einer Angelſächſiſchen Weber: - 


gata. fi. wegen vieler Druckfehler nicht recht brauchbar. 
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3) Eine Ausgabe von Eduard Lye, Orford 1750, 
kl. Fol. mit einer wörtlichen Lat. Meberfehung von Ben 
zel und mehrern Anmerf. von ihm und dem Herausge⸗ 
ber, auch mit einer Sprachlehre des Lehtern. Cine 
prachtoolle, correct gedruckte, jet fehr feltene Ausgabe. 
| 4) Eine Yusgabe der Bruchſtücke aus dem Brief 

an die Römer, nach‘ dem-codex carolinus, veranftaltete 
F. A. Knittel, zu Braunfchweig 1761, gr. A. (6 Thlr.) 
Enthält den Gothifchen Tert mit befonders dazu gegoffes 
nen Ulphilanifchen Buchftaben, mit Knittels Lefung und 
Veberfeßung; auf der andern Seite daneben ficht die im 
Eoder befindliche alte Lat. Weberfegung, darunter bie 
Bulgata, und unter derfelben der Griechifche Text; auch ' 
ein weitläufiger kritiſcher Commentar, deſſen Schwächen 
Ihre berichtiget hat. Eine prachtvolle Ausgabe, bie viel 
Fleiß verräth. 


5) Eine Ausgabe von Koh. Ihre), Upſala 1763, 
in A. (16 Gr.). Iſt eine correctere Ausgabe des von 
Knittel aufgefundenen Tertes, mit Lat. Buchfiaben und 
einee Lat. Weberfeßungen vom Herausgeber. — Schä— 
tzenswerth wegen Ihre'ns Verbeſſerungen und Anmerfun- 
gen. — Diefe Fragmente find nachher noch mehrmals 
abgedrudt; beſonders verdient die Ausgabe von U. F. 
Büfching, Berlin, 1773. 4. bemerkt zu werben. 

6) Die letzte, neuefte und vorzüglichfte Ausgabe bei: 
der Codices ift von Joh. Ehriftian Zahn, Weißenfels 
1805. gr. 4. Sie ift nach Ihre'ns Text mit einer 
wörtlichen Latein. Interlinear; Ueberfegung, einer Sprach: 


Ichre und einem Gloffar van Fulda, und mit Ihrens - 


Lat. Ueberfegung neben dem Terte, nebſt einer Kritik 
und erläuternden Anmerkungen, fo wie einer —— 
kritiſchen Einleitung vom Herausgeber. 

Anmerk. *) Der mehrmals erwaͤhnte, amd um bie 


.\ 


16 _ Erfte Periode. 


Ausgabe des Ulphilas hochverdiente Job. Ihre war — 
zu Bun und farb 1780. 


s. 12. Gprachprobe des ulphilas. 


Un Ulphilas Sprache einigermaßen kennen zu lernen, 
möge hier das Vaterunſer nach der Zahn ſchen Aus- 
gabe nebft Fulda’s Snterlinear-Berfion einen Platz finden: 


‚ Atta unsar thu in himinam. weihnai namo 
‚ Pater noster in in vcoelis sanctificeiur nomen 
thein. Quimai thiudinassus theins. wairthai wilja 

tuum Venilat regnum . wuum. fiat woluntas 
thein swe in himina jah ana airthai. Hiaif ' 
tnus, sicut in coelo et super terra. Panem 
«ınsarana thang sinteinan gif uns himmadaga. Jah 
nostrum Te perpetuum da nobis kodie. Et 
aflet uns thatei skulans sijaima. swaswe jah weis 
remitte nobis quod . rei. simus. sicut et _ nos 
allelam thaim skulam wnsaraim.ı Jah ni briggais 
remittimus rois debitoribus nostris. ‘ Et nen feras 
uns in fraistubnja. ak lJausei uns af thamma ubilin. 
208 in tentationi, sed liberunos a ru malo. 
unte theina ist’ thiudangardi. jah maths. jah wul- 
enim tus est regnum. et potentia. et glo- 
tus. in alwins .amen.”) 
ria, in aeternitates, amen. F 


Anmerk. .*) Atta, Vater. — gIſt ein von der ro⸗ 
hen Natur ſelbſt gebildetes Wort. Die Sylben ab, ac, 

“ ta, pa, am, ma, bezeichnen das erſte Stammeln des Kin⸗ 
des, daher fie auch in den Vater⸗ und Mutternamen gang 
entlegener Voͤlker wiederfommen. 

Ünsar. — Die Stellung des Pronomens und Adjeetivs 
hinter das Subftantiv, die hier mehrmals vorfommt, iſt 
wohl eine Nachahmung des Griechifchen. 

Thu in himinam. — Die Auslaffung des der und des 

biſt iſt ganz nach dem Griechifchen. — Himinam ift der 

| Dativ 
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: Datis Plur. yon Himins, is, a, in, Plural: os, e, 
am, ans. (Das s iſt eine Lieblingtendung der Gothi⸗ 
ſchen Subſtantive und Adjective). 2 

Weihnai, es werde heilig — ift tert. pers. praes. conj., 
eben fo quimai und waischal, von weihan, Tunes 
und wairthan. 

Ana, auf. — Präpofit. an, in, auf. 

Airthai, Erde. — Dativ Singul. von Airtha, if ein, 
mehreren Sprachen gemeinfchaftliches Wort, wovon Das 
im ZTacitus vorkommende Herthus. 

Thana ift der accus. singul. des Artikels thai, der. 

Gif — Imperativ von siban, fchon damals fo irregulaͤr 
wie jest. 

Himmadaga, heute. — Fuͤr hina Dag, diefen Tag, 

d. i. unfer hint, heute. 

Thatei ift dunkel. Ihre hält es für ben Artikel: sa, so, 
thata, der, die, das, mit angehängten ei. 

Skulans der Plural von Skula, ein Schuldiger, Ber 
brecher. 

Sijaima: pr. pers. plural. Praes. conjunct. vom irregul. 

wisan, fen, weſen. Das Präfens Indicat. lautet ' 
Im, is,ist, Plural: Sijum, sijath, sijud; im Eonjunctin: 
sijan, sijais, sijai, Plural: sijaima, sijaith, sijaina. 

Thaim, buchftäblich nach dem Griechifchen vers. 

Briggais, bringe. — Imperativ von briggan, nach der 
Griechiſchen Orthographie für bringan. Diefe Verdoppe⸗ 
lung des g flott des m findet fich überall in der Ueber⸗ 
fesung: Tuggo Zunge, Figgar Finger, Draggk Tran,” 
figgwan fingen u. f. w. 

In Fraistubnjai, in Verfuchung, von fraisan verfuchen. Die 
Endung ubnjai feheint unfer ung zu feyn. 
Lausei, befreie, von lausgan, le Avvas und dies 

ſes von laus (los) frei. 

Af, von, ab. 

Wulthus, Herrlichkeit. — Im Angelfächfi ſchen it Wul- 
dor Glanz, verwandt mit dem lat. fulgor. 
Kt. Th. 4. | J 2], 


18 Erfte Periode. - ü 


‚ Aiwins, Ewigkeit, von Aiv (das alt Ewe) aevum, 
Griechiſch wor. 

Zu den grammatifchen Eigenheiten dieſer Sprache ge⸗ 

4 hört auch noch, daß fie einen Dual hat, dem Griechi⸗ 

fchen ähnlich, dagegen das Hilfszeitwort haben nicht. ger 

- braucht, um die Vergangenheit, fondern um die Zukunft 

auszudtuden.: 


6843. Kazungali. 


Bon poetifchen Denfmälern der vor: Parolingifchen 
Zeit ift nur ein geringfügiges Gedicht auf uns herabge⸗ 
kommen, welches unter dem Ramen Kazungali, d. i. 
der Beredfame, eine Art von Glaubenebefenntniß ober 
Gebetanweifung in Fränkiſcher Sprache enthält, und ge: 
wöhnlich das Weißenbrunner oder Weffobrunner 
Gebet genannt wird. Man findet es abgedruckt mit 
dDiplomatifcher Genauigkeit in der „Bragur“ (1fte Abth. 
BSter B.) nebſt einer Ueberſetzung von J. F. A. Kin 
derling. Einzeln herausgegeben von W. Wackernagel, 
Berlin, 1827.8. Sein poetiſcher Werth iſt äußerſt gering. 


J 


Litteratur. 


Man vergleiche theils über dieſen, theils über bie 
folgenden Zeiträume nachſtehende Schriften: 
‚Herzog’s, D. G., Verfuh einer allgemeinen Gefchichte 
der Eultur der Deutfchen Nation. Erfurt 1795. ©. 144 1. f. 
Anton, über Barden und Druiden der Germanen, im N. 
teutfchen Merfur'1800, St. 12. ©. 291, und deffen Ge- 
fehichte der Germanen, 1794, 1fter Th. | 
Roͤßig's, Karl Gottl., Alterthumer ber Deutſchen, Leip⸗ 
zig 1801. (Ein für das Studium Deutſcher Alterthuͤner 
uͤberaus brauchbares, und wegen ſeiner ſehr vollſtaͤndigen 





Litteratur hoͤchſt ſchaͤtzenswerthes Buch.) 

Adelung's, Joh. Chriſt., aͤlteſte Geſchichte der Deut⸗ | 

en . ſchen, ihrer Sprache und Litteratur bis zur a | 
— EG ren. ERTL 

— 7737 nn 20] Klenkurf. Bit fl Ka dercdiil y 

ing nt Yale wu RA allen me Nee au tr h ih: 
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rung. Leipzig 1806. G. beſonders ben Sten Abſchn. 
S. 308 u. f. 

Horn's, Franz, Geſchichte und Kritik der Dentfchen Poe⸗ 
fie und Beredſamkeit, Berlin, 1805, S. 21u. f.. 


Michaeler, Carol., Tabulae parallelae antiquiss. Teu- 


tonicae linguae dialectorain. Oenipont. 1776. 8. 


Meifter’s, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der teut⸗ 


ſchen Sprache und National» Litteratur, Heidelberg 1780. 
ifter Th. &. 1— 25. 

Koch's, €. J., Grundriß einer Geſchichte der Eyrache und Lit 
teratur der Deutfchen. 2 Bde. 2te Ausg. Berlin 1795. 98. 

Hagen, Frieder. Heinr. von der, und 3. ©. Büfching 
litterariſcher Grundriß sur Gefchichte der Deutfchen Poe⸗ 
fie, von der dlteften Zeit bis in das 16te Jahrh. Ber⸗ 
lin 1812. 


Aelung’s, Joh. Ehr., Mithridates, Berlin 1809, 2ter 


Thl. herausg. von Joh. Severin Vater, S. 185 u. f. 
Jordens, Karl Heinr., Lexikon Deutſcher Dichter und 
Proſaiſten, Bd. 5. 1810. ©. Ulfilaͤs, S. 100 u. f. 
Bouterwek, Friede, Gefchichte der Poefie und Bereb⸗ 
famteit, Göttingen, Bd. 9. 1812. 

Wachler, Dr. Ludw., Borlefungen über die Gefchichte 
der teutfchen National»Litteratur, 23 Bde. Frankfurt a. 
M. 1818. 19. 


RS 2 





Zweite Periode 
Das Fränkiſche Zeitalter. 


Von Karl dem Großen bis zu den Schwäbiſchen — 


oder bis Anal 


L 


$. 1. Webergmg. 


Obſchon— auch der Fränkiſche Zeitraum (von Em — 


die Periode der Hriftlichen Dichter genannt) Be 





20. Zweite Periode. 


die Geſchichte der Rede⸗ und Dichtkunſt nur wenig Date 
von Bedeutung aufzuweiſen hat: fo müffen wir doch feis 
nen erfreulichen Anfang um fo mehr mit Dank erfennen, 
da das Fränfifhe Deutfch bie Grundlage ber fchö- 
nen Litteratur des gefammten Deutfchen Volles geworben 
if. Als die Franken gegen das Ende des fünften Jahrh. 
unter ihrem Chlodwig (Ludwig) durch die Eroberung 
eines Theils von Gallien und Deutichland das große 
Fränkiſche Reich gründeten (das nachher in ein Frank⸗ 
reich und ein Deutiches Reich zerfiel), vereinigte ihr Nas 
tionalname ſchon eine Menge meiftens hochdeutfcher Völ⸗ 

kerſchaften, zu denen in der Folge auch die Hochdeutſch 
redenden Alemannen gehörten, deren Name fpäterhin von 
den Franzofen fogar auf alle Deutfche übertragen wurde. 
Eine Gefammtfprache aller Deutfchen, der Fränfifchen 
Monarchie einverleibten Völkerfchaften gab es nun wohl 
‚ nicht; aber ſchon die älteften Denkmäler, die ſich von der 
Frankiſch⸗Deutſchen Sprache erhalten haben, find wahres 
Hoch—⸗ oder Oberdeutſch, gemiſcht mit einigen Niederdeut⸗ 
ſchen Wörtern. Und dieſe Sprache war auch die Hof: 
fprache der Merovingiſchen Könige. Allein der Geift der 
Härte und Nohheit, dem dieſes Volk aus den Deutfchen 
Wäldern in das eroberte Gallien mitgebracht hatte; wis 
derfirebte, auch felbft bei Annahme des Ehriftenthums, 
zu dem ſich die Franken ſeit Chlodwigs Bekehrung be⸗ 
kannten, den milden Einflüſſen ihrer Merovinger, und 

war am wenigſten für eine Nationalpoeſie geeignet, wenn 
gleich dieſe Zeit der ausſchweifenden Barbarei fruchtbar 
an poetiſchen Sagen geweſen zu ſeyn ſcheint. Erſt mit 
dem Ende des Sten J. h. werden die Franken, durch die 
Einflüffe eines Fräftigen Mannes ihrer Wildheit entriffen 
und für Kunft und Wiffenfchaft herangebifbet. Dies war 
Karl der Große. 
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5. 2. Karls des Großen 0 
Bemuͤhungen um Deutfche Bildung. 


Karl der Große (ältefler Sohn Pipin’s des Klei⸗ 
nen), der 768 feine Negierung über die Franken antrat, 
und 800 das Kaiſerthum der Römer erneuerte, gehört 
nicht bloß der politifchen Gefchichte, fondern aud den 
Wiffenfchaften und der. Deutfchheit, deren Schöpfer .er 
genannt zu werden verdient, wie Eginhard, fein Bios 
graph (839), ihn den Schöpfer unfrer Sprachkunde 
nennt '). In dieſer Beziehung iſt es bemerfenswerth, 
daß er zur Vertreibung der Barbarei mehrere ſehr ſchick⸗ 
liche Drittel wählte. So wie er felbft in den Tagen des 
Friedens fi am liebſten mit Einfammlung nützlicher 
Kenntniſſe befchäftigte, und zu feiner Fertigkeit im Latei⸗ 
niſch Sprechen auch noch im Alter das Erlernen der 
Schreibkunſt fügte, fo wollte er auch die Köpfe feines 
Volks aufhellen. Zum Lehrer feiner Söhne nahm er eis. 
nen gelehrten Englifchen Monch Alkuin (804) mit nad) 
Deutfchland, fiftete Dom: und Klofterfchuien, berief aus 
Stalien und Griechenland gefchidte Männer, und errich 
tete an feinem Hofe auch eine gelehrte Gefellfchaft °). 
Mit Hilfe derfelben fammelte er Handfchriften und Deuts 
ſche SHeldenfagen ’), ließ eine Auswahl guter Predigten 
aus den beften Griechifchen Kirchenlehrern in’s Fränkiſche 
überfeben, damit folche dem Volke von den Mönchen 
vorgelefen werden Fünnten, und erfand für mehrere fremde 
Dörter, befonders zur Bezeichnung der Monate *) und 
Winde, Deutfche Namen, oder verbreitete fie doch, ja er 
verfuchte fogae felbft, die Deutfche Sprache grammatifch 
zu bearbeiten. Ueberhaupt ift er dadurch für die Litt. 
Geſchichte fehr wichtig, daß eine Menge von Sagen, die 
fih in feinem Zeitalter bildeten, umd in ihm ihren Mit: 
telpunft fanden, fpäterhin der. Stoff zahlreicher epiſcher 


x . 


a) 


[ 
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⁊ 


Dichtungen geworden ſind, die von der Provence und dem 
nördlichen Frankreich nach Deutſchland verpflanzt wurden. 


Anmerk. 1) Eginhardi vita Caroli M. Edid. Joh. 
Herm, Schminke.‘ Traj. ad Rh. 1711. 4, Esinhard fagt 


von ihm in dieſer Beziehung: inchoavit et Grammaticam 
patrii sermonis, 


2) Der Begriff, den. man ſich von einer gelehrten Ge⸗ 
felifchaft damaliger Zeit machen muß, darf freilich nicht 
nach dem Maßſtab der unfrigen gemeflen werben. Jedes 
Mitglied derfelben nahm den Namen eines verdienten Mans 


nes an. Karl 3. B. hieß David; Alkuin — Flaceus; 


Engelbert — Homer; Addlard — Auguſtin; Eribiſchoff 


Rieulf von Mainz — Dam dtas. 


3) Die hieher gehörige Stelle in Eginhardi vita - Ca- 


‘ roli lautet ‚fo: Item barbara et antiquissima carmina,. qui- 


bus veterum regum.ritus et bella canebantur, scripsit me- 


moriaeque mandavit. Edit. Bas. 1532. fol. p. 121. Diefe 
Stelle wurde fonft auf die, alten Bardenlieder zu Zeiten des 


Arioviſt und Arminius (Hermann) bezogen; allein es find 


damit höchft mwahrfcheinlich die Gedichte aus dem Sagens 
freife der. Nibelungen und bes Heldenbuchs gemeint, wie 
Aug. Wilh. Schlegel im Athendum IL 2. ©. 306, und 
Sr. Schlegel in feinen Vorlefungen d. Geſch. der deutſchen 


Ritt. J. ©: 245 zu erweiſen ſuchen. Fuͤr uns iſt inteffen 


wohl alles dies verloren gegangen.: 
4) Die Namen der Donate * in ihrer — 


lichen, von Karl gegebenen Nechtfchreibung alfo: Winters 


manoth, Horning, Lenzinmanoth, Oſtermanoth (nach der 


Fruͤhlingsgoͤttin Oſtra), Wunimanoth, Braemanoth, Hes 


* 


wimanoth (Heumonath), Aranmanoth (Aehrenmonath), Wir 
tumanoth (Baum⸗ oder Obſtmonath), Windumemanoth 
Weintraubenmonath), Herbiſtmanoth (der herbe, un 
Windmonath), Heilugmanoth. 


§. 3. Hinderniffe eines großen Erfolgs. 
Obgleich dieſe dankenswerthen Bemühungen den Er: 


folg Hatten, daß in mehreren Köpfen ein beſſerer Geiſt 


[4 . 8 
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und ein wiſſenſchaftlicher Sinn aufgeregt — ſo wa⸗ 
ren ſie doch nicht hinreichend, der begonnenen Bildung 
Allgemeinheit und Dauer zu geben. Denn außer dem 
Paul Warnefried, einem ſprachkundigen Longobarden 
(799), und dem Rhabanus Maurus *), dem Refor⸗ 


mator des Schulweſens (834), fo wie dem fchon genann . 
ten Eginhard, bat Die Gefchichte diefer Zeit Feinen . 


denfmwürdigen Mann zu nennen, der Kraft geuug gehabt 
hätte, in dem Geiſte Karls des Großen fortzumirfen. 
Der langwierigen Kriege nicht zu gedenken, in denen Al; 


les verwilderte, war befonders die Einführung des Ehri- 
ſtenthums der Grund zur alfgemeinen Verbreitung der ' 
Lateiniſchen Sprache bei den Dentfchen Schriftſtellern ges 


worden, und die Geiftlichen fanden nach Karls Tode kei⸗ 
nen Beruf, der Herrfchaft diefer Sprache zu wehren, und 
fich der vaterländifchen beim Gettesdienfte zu bedienen, 
da diefe von den nachfolgenden Kaifern des Karolingifchen 
Stammes felbft wenig begünftigt wurde. Unter Hein: 
rich dem Voglek (beffee dem Städtgerbauer), dem 
erſten Kaiſer vom Sächſiſchen Stamme, und dem Wie⸗ 
derherſteller des alten Nationalglanzes, begann zwar der 


Bürgerſtand ſich zu bilden, und ein neuer Rittergeiſt her⸗ 


vorzugehen; aber verachtet und ungebraucht blieb dennoch 
die Deutſche Sprache, ſowohl in ihrem Fränkiſchen als 
Sächſiſchen Dialekt, und vaterländiſche Dicht: und Nedes 
kunſt ſchien ein kümmerliches Leben in fremder Sprache 
fortſchleppen zu ſollen. 


*) Rhabanus (Schuͤler des Alkuin), verdient hier 
noch beſonders wegen feines Cifers für die Ausbildung 
der Deutfchen Sprache bemerkt zu werden. Er bewirkte 
nämlich auf der Kirchenverſammlung zu Mainz‘ (848), 
feinen Geburtsorte, die Verordnung, daß jede Predigt ent- 
weder Romanifch, d. i. Gallifch, oder Theotiſch, b. i. 
Deutſch, gehalten werden ſollte. Auch ſchrieb er ein Latei⸗ 


N 
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nifchs Deutiches Oloffarium uͤber das alte und neue Tees 
ment. Von biefem, für Litteratoren und Sprachforfcher 
fehr wichtigen vaterländifchem Dentmale, befindet fih un⸗ 
ter andern eine vortreffliche Handſchrift zu München, wo⸗ 
bin fie aus der Bibliothef des Klofters Tegernfee gekom⸗ 
men ift, und mit welcher uns Bern. Sof. Docen in feis 
nen ‚‚Miseellaneen zur Gefchichte der Deutfchen Littera⸗ 
tur ꝛc., München 18074 (B. 1. &. 153— 196) näher be⸗ 
kannt gemacht hat. 


6. 4. Dtfrieh’s poetifche Weberfenung ber Evangelien‘). 


Unter diefen Umftänden werben wie um fo dankba⸗ 
rer anerkennen müffen die Weberfehung von Zatians 
Evangelien: Harmonie aus dem Iten 3. h., die eine 
reichhaltige Sprachquelle diefes Zeitraums ift, und mehr 
noch die Evangelien⸗-Harmonie des Otfried, eines 
Schülers des Rhabanus Maurus. Dieſer Venedictiners 
Mönch aus dem Kloſter Weiſſenburg im Elſaß, brachte 
etwa um's Jahr 870, die Evangeliſten in gereimte 
Deutſche Strophen, und zwar, wie er ſelbſt in einer 
Vorrede ſagt, auf Bitten einer ehrwürdigen Frau, Na⸗ 
mens Judith, welche die unzüchtigen und ausgelaſſenen 
Verſe nicht ertragen konnte. Das Ganze beſteht aus 
fünf Büchern, und enthält im erſten die Geſchichte 
Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; im zwei⸗ 
ten und dritten die Sleichnißreden, Wunder und Lehs 
ren Chrifti, im vierten den Tod und das Begräbniß 
defielben, und im fünften die Auferfiehung und Him⸗ 
melfahrt. Schon hieraus ergibt fih, daß Otfried nicht 
eine Weberfegung der Evangeliften geliefert hat. Er legte 
vielmehr diefe nur zum Grunde und verfertigte daraus 
eine poetifche Erzählung der Lebensgefchichte Jeſu, die er 
hin und wieder mit einigen moralifchen Bemerfungen aus- 
flattete. Vorangeſchickt ſind drei Zueignungsfchriften, die 
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erfte an den DOftfränfifchen König Ludwig, bie zweite 
an. den Erzbifchof von Mainz, Luitpert, die dritte an 
den Bifchof zu Kofmig, Salomo. Bon den noch vor 
handenen Handfchriften dieſes Evangelienbuchs find die zu 
Wien und in ber Heidelbergifchen Büherfamms 
lung die befannteften. Unter den gedrudten Ausgaben 
ift die von Flacius (Bafel 1571, 8.) nebft einem 
Gloſſarium von einem Angsburgifchen Arzt, Oaffar, 
die ältefte und feltenfte. Außerdem haben wir eine Aus; 
gabe von Roh. Schilter, welche in feinem Thesaurus 
Antiguitatum Teutonicarum. T. 1., einen Raum von | 
400 Foliofeiten einnimmt *) und eine Sammlung von 
Bruchftüden, nach einem Bonner Eober, von 9. Hoffe 
mann. Bonn, 1821. 4. 


Anmerk. 1) Ein eigner Abfchnitt iſt dem Otfried ges 
widmet in Joͤrdens „Lexikon beurfcher Dichter” ıc. Bd. 4. 
©. 145 — 153. 

9) Schilter, ber noch oft genannt werden wird, mar 
Brofeffor, erft in Jena, dann in Straßburg, und farb 1705. 
Er ift in der neuern Gefchichte unfers Sprachwefens einer. 
der verdienteften Männer, indem er die noch vorhandenen 
Denkmäler aus der Kindheit unferer Sprach- und Nebes 
kunſt muͤhſam in den drei Bänden feines Thesaurus —* 
1728. Bde. fol.) zuſammen ſtellte. 


s 5. Otfried's Sprache. Notker. Willeram. 


Betrachtet man Otfried's Ueberſetzung als ein poe⸗ 
tiſches Werk, fo hat es nur theilmeife einen geringen 
Werth, und. Fann durchaus nicht mit den Rehrgedichten 
des gebildeten Alterthums der Griechen und Römer vers 
glihen werden. Denn, wenn es gleich mitunter Züge, 
Bilder und Fühne Wendungen enthält, die eines Dichters‘ 
würdig find, fo ſinkt er doch in zu vielen Stellen zu den 
alltäglichſten Gemeinplägen der Moönchsphiloſophie herab. 
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Sieht man es aber als Denfmal der "Sprache an, fo 
. erfcheint er und als Herr und Meifter bderfelben, der in 
ihr alles leiftet, was die Armuth und Unbiegſamkeit der⸗ 
felben, worüber er in ſeiner Zuſchrift an Luitpert ſelbſt 
klagt, nur irgend zuläßt. Denn er ſchrieb in einer 
Sprache, die, wie er ſagt, ſich nicht unter die Zucht der 
Regeln bringen laſſe, und für bäurifch gehalten werde, 
weil noch Niemand darin gefchrieben. Er nennt fie Fran⸗ 
eisce Sprach, alfo Fränfifche, die, wie Gaffer 
m feinem Urtheil über dieſelbe ſich äußert, Damals‘ vom 
Bodenfee zu beiden Seiten des Rheins, bis durch den 
Schwarzwald und Elſaß hinab in’Alemannien, geredet - 
-wurde, und die feit der Stiftung der Fränfifchen Mos 
narchie über alle andere Dialekte das Uebergewicht hatte. 
Dtfried hat das Verdienſt, ein unftuchtbares Feld zuerft 
urbar gemacht, und. unter Steinen und Exdfchollen einen 
geebneten Weg gebahnt zu haben '). | 
Don fpäteren profaifchen Weberfeßungen verdienen 
"noch ihres Werths für Sprachforfchung wegen genannt 
zu werden: die PfalmensParaphrafe in altfränkifcher 
Sprache. von Notfer, genannt Labeo (Großlippe), eis 
nem Abte zu ©t. Gallen (geft. 1022), wovon ſich noch 
Handfchriften zu Wien md Ct. Gallen befinden, und 
eine Umfchreibung' des Hohenliedes in Fränkjſcher 
Proſa von Willeram, einem Abt zu Ebersberg ih Bai- 
ern (gef. 1085), woſelbſt auch die Sandſchaſt 
aufbewahrt wird ?). 


Anmerk. 2) Leibnitz hat in ſeinen Collect. etym. 
eine Sammlung Altdeutſcher Woͤrter nach den Gloſſarien 
eines Rhabanus, Gaſſar ıc. veranſtaltet: auch Schikter in 
ſeinem Thesaur. Einige Woͤrter moͤgen zur Probe dienen: 
duruhſ iunlich Caugenfcheinlich), - gichtigoter Cbegutert, 
von echt, gut), notlicho (gewaltſam), uglufidet mih 
(es verdrießt mih), ſmeccarlih (ſchoͤn), ſalieclihho 











Das gFraͤnkiſche Zeitalter. 27 


(gluͤcklich), Clauuida (Wis, Geiſt), Sensadre (Merve, 
Sennader), Leoth (Lieder), Tatracha (Geſchichte, Sage), 
Analichida (Bild, Aehnlichkeit), Fiantſcah (Feindſchaft), 
gemiscemes (laßt uns vermiſchen), Secchia Gant) 
Luitlicheun (vor den Leuten, oͤffentlich). 


2) Sowohl Notker's Pſalmen als Willeram’s hohes 
Lied ſtehen im Schilterſchen Thesaurus. Von Willeram 
erhielten wir kuͤrzlich: Ueberſetzung und Auslegung des Ho⸗ 
henliedes in doppelten Texten, aus der Breslauer und Lei⸗ 
dener Handſchrift, herausgegeben und mit einem vollſtaͤndigen 
Woͤrterbuche verſehen, von Dr. H. Hoffmann. Breslau 
1827. 8. — Zwiſchen Otfried und Notker liegt ein Zeit⸗ 
raum von 150 Jahren. Wie ſehr hat ſich in dieſer Zeit 
die Sprache geaͤndert! Man vergleiche nur nachſtehende 
fuͤnf erſte Bitten aus dem Vaterunſ er beim Otfried mit 
denen beim Notker: 

Fater unser thu in himilon; 

uuihi si namo thiner! 

biqueme uns thinaz richi; | 

si uuillo thin hiar nidare, so ser ist ufan himile; 

thia dagalichun zuhti gib hiut uns; 

schuld bilaz uns allen, so ’uuir ouh duan uuollen. 
beim Notker ſo: 


‚ Uater unser, du in himile bist: 
Din Namo uuerde geheiligot;. 
Din riche chome, 
Din uuille gescehe in erdo, also in himile 
Unser tagelicha brot kip uns hiuto 
Unde unsere sculde belaz uns, also ouh unir belazen 
"unseren sculdigen. 


- 


\ 


$. 6. Das Hildebrands- und Ludwigslied. 


Bon den e piſchen Originalgedichten dieſes Zeit— 
raums iſt Vieles nicht auf ung herabgekommen. Was wir 
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noch haben, beſchränkt ſich auf das Bruchſtuück eines Liedes 
von Hildebrand @. Sagens u. Büfching’s litter. Grund 
eiß zur Gefch. der deutſchen Poeſie. Berlin 1812. 8), das, 
feinem Inhalt nach, in die Sagen von Dietrich von Bern 
eingreift, feinet Form nach alliterirend if; und auf das 
Ludwigslied, oder den Hymnus auf ben Sieg, wels 
hen Ludwig IT. ') im 3. 881 an der Schelde über die 
Normannen erfocht. Der Verf. deffelben ift uns unbes 
kannt. Nachdem er das Ungemach befchrieben, das Die 
Franken von den Normannen: auszuftehen hatten, wirb 
Ludwig von Gott aufgefodert, fein Volk zu rächen. Dee 
Kimig nimmt die Auffoderung an ?), wofür denn der 
Dichter fein Lob befingt, und mit dem Wunfch für feine 
lange und glüdliche Regierung ſchließt. — Scilter 
hat das Lied im 2ten Bd. feines Thesaurus abgedruckt, 
und vergleicht es mit den Gedichten des Sämond, des 
älteften Schwedifchen Dichters. Das Sylbenmaß ift frei 
und gleicht dem Glykoniſchen; Gedanken und Ausdrud 
find oft ſehr Dichterifch, doch ift der Ton noch fehr ungleich °). 
1) Unter Ludwig IH. ift hier der Jüngere von Deutfch- 
land, der König der Oſtfranken, zu verfiehen, nicht der Weſt⸗ 
fränfifche oder Franzoͤſiſche Ludwig, obwohl diefer auch in 
bem Liede vorkommt, und Beide in Einem und demfelben 
Sahre, 882, farben. S. Wachter Forum der Kritik. Ers 
ften Bandes, erfte Abtheilung. Altenburg 1827. 8. 
2) Diefe Stelle lautet im Original wörtlich fo: 
Tho nam her skild indi sper 
ellianlicho reit her 
Vuold her unarer rahchon 
Sina uuidersahchon, 
Tho ni uuas iz buro lango 
Fand her thia Northmannon, 
Gode Lob sageta. 
Her siht ihes her gereda. 
Ther kunig reit kuono 
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‘Sang lioth frano. 
Joh alle saman sungun! 
Kyrieleison. 
Sang uuas gesungen, \ 
Vuig uuas bigunnen, 
Bluot skein in uuangon 
Spilodunder Vrankon. 
Thar raht tegeno gelih, 
Nichein so so Hluduuig, 
Snel indi kuoni, 
Thas uuas imo gekunni. 
und in der wörtlichen Ueberſetzung: 
‚ Da nahm er Schild und Speer; 
Eilends ritt’ er ber, 
Er wollte wahrlich rächen (Rache üben) 
(An) feinen Widerfahern. 
Da mar es nicht anfangend Iange (da dauert es nicht lange) 
Fand er die Normannen. 
Bott Lob! fagte, er. 
Erfah, die er begehrte (su fehen wuͤnſchte), 
Der König ritt Kühn, 
Bang Lied heilig. 
Und alle (u) fammen fangen. 
Kyrieleifon. 
Bang war gefungen, 
Gefecht mar besonnen, 
Blut fchien in Wangen 
Spielender (wohlgemuther) Franken 
Da raͤchte (ſich) einem Degen (Krieger) gleich 
Niemand fo mie Ludiwig . 
Schnell (tapfer, alacris) und Fühn, 
Das war ihm angeboren. 


3) Das Hildebrandslied wurde von ben Br. Grimm, 
Caſſel 1812. 4. und das Ludwigslied, frophifch einge 
theilt m. berichtigt Coon Docen) herausgegeben. Wänden, 
1813. 8. 





4 


36 Zweite Periode. 


” $. 7. Lobgeſang auf den Hanno. 

In eine fpätere Zeit und wohl erft gegen das Ende 
Diefer Periode fällt der Lobgefang auf den heiligen 
Hanno, Erzbifchof von Eöln, der 1075 farb. Wir 
kennen den Berf. diefes Gedichts nicht, doch lebte er 
wahrſcheinlich am Schluffe des elften Jahrhunderts 5 
und ſcheint ein gebanfenreicher, für .dichterifche Begeifte- 
zung empfänglicher, und mit gelehrten Kenntniffen nicht 
dürftig ausgeftatteter Geiftlicher gewefen zu feyn. Mar: 
- tin Opiß fand die Handfchrift in der Rhedigerſchen Biblio 
thek zu Breslau, und veranfaltete davon (Danzig 1639. 8.) 
eine, mit fchägbaren Anmerkungen begleitete Ausgabe. Auch 
- Schilter nahm dies Gedicht in feinen Thesaurus auf; 
der befte Abdrud aber flieht in der Ausgabe von Opibens 
Lobgedichten, Zürch, 1755 in 8. von ©. 155— 350. Ein 
fpätetde Abdruck mit einer hochdeutfchen Ueberſetzung und 
Erklärung ift vom Prof. Hegewifch im Deutfchen Ma⸗ 
gazin, Hamburg 1791. Zul. St. 10— 75, und ber 
neufte von D. ©. U. F. Goldmann (mit Einleitung, 
Veberfogung und Anmerk.) Leipzig und Altenburg 1816. 
8. (ſehr empfehlenswertb), Das bündigfte Urtheil über 
den Werth des Gedichte hat Herder in feinen „zerfireu: 
ten Blättern (Th. 5.)“ ausgefprochen. — Das Ganze 
hat einen nicht geringen Umfang; denn: es beſteht aus 
49 Strophen, und nach ber Abtheilung beim Opitz aus 
874 Verſen. Der Stoff, den der Dichter bearbeitet, iſt 
freilich oft ſehr widerſtrebend, doch weiß er ihn ziemlich 
zu beherrſchen a und mit einer gewiſſen Gewandheit zur 
Einheit zu verbinden, wenn er gleich weit ausholt und 
viel Ungehöriges einmiſcht. Er beginnt mit der Schö⸗ 
pfung, kommt auf den Sündenfall, geht von ihm auf die 
Erlöfung’des Menſchen durch Chriſtum, und auf die Ber: 
fe “der Apoftel zur Verbreitung des. Ehriftenthum® 

-, Dies iſt der Inhalt der fünf erften Strophen. 
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Nun verkündet ex das Chriftenthum unter mehreren Böh 


fern auch den Franken, welches ihn auf die Verdienſte 


‚des Hanno leitet, und da diefer Erzbifchef zu Eöln, und 


Coln eine Burg war, fo nimmt er davon Gelegenheit, 


von der Gefchichte ‘der Burgen zu fprechen, wo er von | 


dem Ninus und der Semiramis ausholt, dann zu den 
Weiffagungen des Propheten Daniel, und zu den Römern ' 


und ‘Deren Eroberungen in Deutfchland fortfchreitet, und 
endlich auf die Franken und deren vorgeblichen Urfprung 
von den Trojanern kommt. Hier ehrt er wieder zum 
Cãſar zurüd, und bahnt ſich den Weg zur Geburt Cheifi 
“ unter dem Auguft, wo er die Ausbreitung des Ehriften- 
thums noch einmal berührt, und das Lob auf den Hanno 
aufs Neue anknüpft.“ Nun vermeilt er .bei ihm, fchildert 
feinen Charakter, und erzählt die Verfelgungen, Die. er 
erduldet, und die Wunder, die.er verrichtet hat. Diefe 
Schilderung von Hanno’s Charakter und die Beſchrei⸗ 
bung des Treffens zwiſchen dem Cäſar und Pompejus in 
Aegypten (St. 27) gehören zu den gelungenjten Stellen. 

„ Doeen- und J. Grimm geben ihm aus inneren 
Gründen bes Gedichts ein ſpateres Alter: 


58 Hroswitha N) 


Zum Schluß dürfen wir wohl auch erwähnen, was 


eine Deutfche Dichterin, Srosmithe, eine Nonne aus 


dem Braunſchweigſchen Stifte Gandersheim, Die etwa um, 


das J. 980 blühte, in fremder Sprache geleiftet hat. 
Sie fihrieb, außer dem Leben Dtto I. in Lat. Berfen 
und mehreren Legenden in Herametern und Pentgmetern, 
auch Lateinifche geiftliche Schaufpiele, in denen fie den 
Terenz nachzuahmen verfuchte. . Die erfte Ausgabe ihrer 
fimmtlihen Werke beforgte Conrad Eeltes, Nürn 
berg, 1501 in fol., die neufte Heine. Leonh. Schury 
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fleiſch, Wittenberg, 1707 in 4. Schon Gottſhed, 
ber in’ feinem: „nöthigen Vorrath zur Geſchichte der 
Deutſchen dramatifchen Dichtkunſt (Leipzig 1757.) den 

Anhalt ihrer theatralifchen Stüde angibt (von S. 4—10) 
ift der Meinung, daß man von ihr nicht mehr fodern 
koͤnne, als die ganze damalige gelehrte Welt gewußt 
habe. Sie hatte zwar die fromme Abficht, ihren Kloſter⸗ 
ſchweſtern, ſtatt der Teichtfertigen Luftfpiele bes Terenz, 
chriſtliche Dramen in die Hände zu geben; allein, nicht 
zu gedenken, daß fie in fremder Sprache fchrieb, alfo 
einer Gefchichte Deutfcher Dichtfunft eigentlich nicht ans 
gehört, find auch ihre Nachahmungen fo Floftergerecht 
und unfruchtbar, und zeigen überall fo wenig poetifchen 
Geift, dab man ihe auch in dieſer Hinficht nur einen 
geringen Antheil an dem Fortgang der Dicht: und Rede⸗ 
funft zugeftehen Tann, wenn gleich Konrad Eeltes meh 
rere ſehr enthufiafifche Lobichriften auf fie anführt. 
1% Vergl. Schmidts, von Luͤbeck, hiſt. Studien (Al 
tona, 1827. 8.) &. 1 ff. 
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Bon den Schwäbifchen Kaiſern bis auf die Gründung 
der erfien Deutfchen Univerfitäten, oder bis 1346. 


5. 4. Sprache und Poeſie im engen Zufammmenhang. 

Wenn wir den nothiwendigen Zufammenhang ber 
Sprache und Poefie auch nicht aus inneren Gründen dar- 
thun ——— ſo würden wir ſchon mittelft der Ges 


ſchichte 
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fchichte überzeugend belehrt werden: daß die Paefie ab: 
hängig fey von dem Zuftande der Sprache, und daß 
jene fich ‚zu biefer verhalte, wie der Künftler zu feinem 
Stoff. Das "Genie des Künftlers fchafft und bildet. 
Der Tonkünftler entlodt feinem Inſtrument die zarten 
und fchmelzenden Töne, dee Maler wetteifert mit ben . 
Schönheiten der Natur durch den Gebrauch feiner Far⸗ 
ben, und der Bildhauer gibt ung den vollendet⸗ fchönen 
Bau einer Venus in Stein. Aber die Harmonie bes 
Tonfünftlers, das lebendige Farbenfpiel des Malers und 
der rundlich- zarte, Sliederbau bes Bildhaners find durch 
edlen Stoff bedingt, der bildfam fi, fügen muß nad 
dem freien Willen des Künftlerd, wenn in der Form ſich 
der Geift ausfprechen fol, den ihr Schöpfer ihr eins 
hauchte. — Wenden wir dies auf Sprache und Poefie 
des zweiten Zeitraums unſrer Litteraturgeſchichte an: ſo 
haben wir den Hauptſchlüſſel zur Löſung der Frage ges 
fünden, warum die Poefie auch nad) Karl dem Großen 
ſich nicht zu heben vermochte. Das Latein der Kirche, 
und der ganze Mönchifch>Lateinifche Zuftand damaliger 
Zeit mußte nothwendig den fichern und rafchen Fortgang 
der Deutfchen Schriftfprache hemmen, und die eigent - 
liche Volkskraft lähmen. Nur gute Köpfe vermochten in 
ſchwachen Berfuchen einen widerſtrebenden Stoff zu be 


fämpfen, aber nicht über ihn, gebietend und frei, wie in. 


einer bekannten Elemente, zu herrſchen. Erſt die Zeit, 
und die durch, fie herbeigeführten günftigern Umſtände 
fonnten die Sprache allmählich veredeln, und dadurch 
dem gefeffelten Genie feine Freiheit und der Dichtkunſt 
einen edlern Stoff zuführen. 
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$ 2. Allgemeine Urſachen eines edlern Geſanges 
unter den Schwaͤbiſchen Kaiſern. 
u Schwaͤbiſche Mundart. 


Dieſe beſſere Zeit beginnt mit der Regierung der 
Schwäbiſchen Kaiſer aus dem Stamme ber Ho⸗ 
henſtaufen, deren erſter, Konrad III., im J. 1138 
den Deutſchen Kaiſerthron beſtieg. Bis zu ihm waren, 
von Karl dem Großen an gerechnet, mehr als dreihun⸗ 
dert Jahre verfloſſen, während welcher Zeit die Sprache 
zwar nur langſam fortgeſchritten war, aber doch an 


Weichheit des Ausdrucks und Geſchmeidigkeit unverkenn⸗ 


bar gewonnen hatte. Die harten und rauhen Töne, die 
fremden Wörter und räthfelhaften Verbindungen, welchedas 
Leſen der früheren Denkmale erfchweren, hatten ſich allmaͤh⸗ 
lich verloren, fo daß ber unbekannte Sänger des Erzbiichofs 
Hanno (TI. Periode $. 7.) ſchon in einer fanftern Sprache 
dichten konnte. Run’aber, als die Stegierung der Schwã⸗ 
biſchen Kaiſer begann, verſchmolz der Fränfifche Dialekt, 
der fo lange geberrfcht hatte, in den mit ihm fehr nabe 
verwandten, aber verfeinerten Schwäbiſchen oder Ale 
mannifchen, der jeßt die Hof- und Bücherfprache des 
ganzen: gefitteten Deutfchlands wurde, in welcher Würde 
er fi auch bis zur Kirchen: Reformation erhalten hat. 
Das neue Schwäbifhe Deutich nahm die unvoll- 
kommene, regellos ſchwankende Bildung des Fränkiſchen 
leicht in fi) auf, und veredelte e6 nach den neuen Bes 
dürfniffen des Aufgeregten poetifchen Geifts. Die 
Schwäbiſche Mundart war reicher an Vocalen, Parti- 
teln, Vorwörtern und Ellipſen, leichter empfänglid, für 
Ableitungen und Zufammenfegungen, dignete ſich alfo 
mehr zur poetifchen Sprache, und war dem Dichter ein 
bildfamerer Stoff, die Eindliche LUnbefangenheit und zar- 
ten Gefühle feines Herzens darin abzudruden. So fin 
den wir in der gebildetern Sprache die erfte allgemeine 
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Urſach von dem vollkommmern — dleſes wahrhaft 
poetiſchen Zeitraums. 
$. 3. gortfegung. 
b) Rreuzzüge. 
Eine zweite Urſache liegt in den Kreuzzügen, die im 
J. 1096 ihren Anfang genommen hatten. Diele, für 


ein Phantom unternommenen Kriege, mußten ſchon buch _ | 


ihre Eigenthümlichfeit den Geift eines Volks beleben, das 
Durch die leidenfchaftlihen Bewegungen feiner Nachbaren 
im Süden und Weften von Europa gleihfam unwill⸗ 
kührlich mit fortgeriffen wurde. Auf diefen friegerifchen 
MWalfahrten mit den phantaflereichen Franzoſen und Ita⸗ 
liänern gemifcht, von denen die letztern burch den Reichs 
thum der Städte Venedig, Genua und Piſa, auch eine - 
Berfeinerung der Sitten erlangt hatten, kamen die heili⸗ 
sen Argonauten, unter denen ſich auch mehrere Deutiche 
Sänger befanden, nach Eonftantinopel, dem einzigen Zus 
fluchtsort der alten Künfte und Urbanität, und von da 
in jenes üppigeheilige Land, das, reich an koͤſtlichen Gas 
ben der Natur, wie an Wundern unb heiligen Sagen, 
den flaunenden Deutfchen eine ganze Welt neuer Erfcheis 
nungen und nie gefannter Gefühle aufichloß. So wurben 
dieſe ‚romantifchen Reifen den. Deutfchen eine Beranlaf: 
fung‘, nicht nur ihre Sitten zu veredeln, ihre Kenntniſſe 
zu erweitern, ihren Gefchmad zu verfeinern, fondern be: 
fonders ihre Phantafie zu entzünden, und ihnen einen ges 
wiſſen Geift der Andacht, der Schwärmerei und der Liebe 

einzuhnuchen, welcher der Dichtkunſt fo vortheilhaft ift. 
$. 4. Gortfegung. 
©) Erhöhter Wohlſtand der Deutfihen. | 

Auch der damals in Deutichland blühende Wohl: 

fand, der den Trieb zum Vergnügen, und damit bie 
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Neigung zu ben fhönen Künſten erweckte, darf nicht über- 
fehen werden., Die Kreuzzüge bewirften nämlich eine 
größere Prachtliebe an Hoͤfen, indem die abendländiſchen 
Fürſten durch die Bekanntſchaft mit den Sitten und Kün⸗ 
ſten des Morgenlandes gereizt wurden, ihre Reſidenzen 
mit fehönen Gebäuden zu ſchmücken. Dies, und die Ver⸗ 
weifung des niebern Adels auf Das Land, der mit feinen 
Räubereien und Behrüdlungen die bürgerliche Freiheit be: 
engt hatte, machte die Städte volfreih, fo, daß Künfte, 
" Manufacturen und Handlung in ihnen aufblühten, in 
deren Beſitz die Einwohner, durch Privilegien geſchützt, 
ihren Reichthum ficherten und vermehrten. Diele Bürger 
‘waren auch durch den Tod der Freuzfahrenden Ritter und 
Güterbefier zu liegendem Eigenthum gelangt, und hat: 
ten oft fo viel erworben, Daß fie dem arm zurückkehren⸗ 
den Gebieter wieder aufhelfen konnten, wodurch auch fie 
zu Vorrechten und Anfehen famen. So erhob ſich ein 
freier Bürgerftand, den die Fürften, welche bisher von 
den mächtigen Vaſallen viel gelitten hatten, mehr begün- 
fligten, damit er dem Ritterſtande an die Seite treten 
fönnte, und der Handel verbreitete überall mehr Leben 
und Thätigfeit, befonders feit dem J. 1241, da feine 
-Sicherheit durch die Hanfa begründet wurde. 


$. 5. Beſondere Urfachen. 
e) Troubad oure.. 
An dieſe allgemeinen Urfachen knüpfen fich noch ei- 
nige befondere, welche zunächſt Schwaben angehen. 
Das füdliche Franfreich hatte nämlich ſchon hundert Jahre 
früher in feinen Sroubadours oder Provencalifchen 


- Dichtern *) Sänger aufgeftellt, die, da fie Nitterthaten 


und Liebe zu Gegenfländen ihres Gefanges wählten, auch 
bald als Mufter einer freieen und eblern — gal 


⸗ 
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ten. Ohne zu unterfuchen, ob dieſe Provencalen ihre 
Dichtkunſt duch die Mauren aus Afrika empfangen, ift 
fo viel gewiß, daß der ausgezeichnete Ruhm ihrer Mufe 
fih in das benachbarte Schwaben, D. h. in das ehema⸗ 
lige Alemannien und den angrenzenden Theil der Schweiz 
um ſo leichter verbreitete, da die Provence und das Deut: 
Ihe Reich damals noch durch Fehnsverbindung mit eins 
ander verfnüpft waren. Was Wunder, daß diefer freund, 
lihe Geſang aud) den talentvollen Deutfchen. entzündete, 


and Die in ihm fchlummernden Kräfte zur vollen Wirk: 


fomfeit aufregte! 


*).&9 nennt man diE ritterlichen Dichter des 12ten 


und 13ten Jahrhunderts im füdkichen Frankreich und oͤſtlichen 
Spanien, ‚welche Landfchaften den gemeinfchaftlichen Namen 
Provence führten. Die Einwohner diefer Landesfriche, 


Provineiales oder Provengaux genannt, waren, durch 


glücklichen Himmelsſtrich und milde Regierung begünftigt, 
im Befig einer Sprache, die, gebildet aus Roͤmiſchen und 
Germanifchen Wörtern, fich durch Wohlklang und Reich⸗ 
thum anszeichnete, und daher ber höheren Bildung und 
poetifchen Stimmung.ber Höfe und des Adels befonders zus 
fügte. Da die Provengalifchen Fuͤrſten gebildet und prachts 
liebend zugleich waren, fo gehörte es bei ihnen zum guten 
. Ton, Dichterfreife aus dem Adel um fich zu ſchaffen, und 
Jede Feplichteit durch Poeſie und Gefang, begleitet von 
Laute und Harfe, zu verfehönern, daher auch die Wandels 
fünger und Lautenfchläger, die von einem Hofe zum andern 
reifeten, gute Aufnahme fanden. ihre Gefänge, in denen 
fih der Reim ausbildete, waren großentheils idylifchen und. 
erstifchen Inhalts, und das Hauptverdienſt derfelben ber 
zarte, Hangreiche Ausdrud. Wegen ber Leichtigkeit ihrer 
Poefie biegen ſie au Troubadours (von tronver); bie 
Engländer und Schotten nannten fie Minftrels. Vergl. 


dt. Dies, die Poefie der Troubabsurs. Nach gedruckten. - 
handſchriftl. Werken berfelben dargeftellt. Zwickau, 1826. 8. 


/ 
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6. 6. Fortſetzung. 
b) Begänfigung der Dihtlunf. 


Indeſſen würde diefe Wirkung wohl nicht fo bebeu: 
tend geweſen feyn, wenn die Dichtkunft nicht ihren Schuß 
am Throne felbft gefunden hätte. Die Kaifer aus dem 
Schwäbifhen Stamme waren. große Gönner fowohl ber 
Deutſchen als ber Provencalifchen und Toscanifchen Dicht: 
kunſt. Friedrich L, mit dem eigentlich das goldene 
Zeitalter des eomantifchen Liebes: und Heldengefanges 
beginnt, 308 mehrere Zroubabours an feinen Hof, Dichtete 
ſelbſt in ber Provencalifchen Sprache, und gab dadurch, 
fo zu fagen, den Ton an. She Beifpiel erwedite andere 
Deutfche Fürften, und die Fühnen Bertheibiger der Bur⸗ 
gen wurden zugleich Freunde und Befchüger der Mufen. 
Es bildeten ſich bie und da Sängergefellfchaften, die fo: 
gar bie anmuthigen Spiele an den Höfen zu Zouloufe 
und Paris nachzuahmen und poetifche Wettfireite zu vers 
anſtalten fuchten, in welchen die Sieger von den angefe- 
henften Damen gefrönt wurden, fo, daß die Dichtfunft 
damals als die Würze gefellichaftlicher Unterhaltung und 
als herrſchendes Vergnügen Deuticher Fürften zu betrach⸗ 
ten war. 


$. 7. Minnefinger, uber Scwebiſche Dichter. 


Aus diefen allgemeinen und befondern Urfachen läßt 
ſich der Abftich diefes Zeitalters von dem.vorigen und das 
Erſcheinen jener romantifchen Dichter erklären, die ſich 
unter dem Namen dee Minnefinger oder Schwäbi- 
fhen Dichter durch den Zauber ihrer Lieder Bewun⸗ 
derung und Unfterblichkeit errungen haben. Der Haupts 
gegenftand ihrer Gefänge war nämlich die Liebe (Minne), 

-denn in der alten Germanifchen Denkart lag der Keim zu 
„einer poetifchen Verehrung des Weibes, der fich entwidelte 











‘ 
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durch die chriftlichen Vorſtellungen von ber Seiligfeit ber 
Fungfrau, die den Sohn Gottes geboren, und die Zeit 
der höchſten Blüthe ihrer Dichtkunſt war bie Negierung 
der Schwähifch- Deutfchen Kaifer, daher ihre zwiefache 
Benennung. . Indeflen fangen mehrere von ihnen gar 
nicht von Liebe; Einige dichteten Tanzlieder, Loblieder 
auf den Frühling und die Natur, Fabeln und Erzählun 
gen, noch Andere fehrieben geiftiche Gefänge, Nitters und 
Heldengedihte. Eben fo waren biefe Dichter nicht Alle 
aus Schwaben; auch die andern Deutfchen Provinzen, 
felbft das Ausland, namentlich Itallen, lieferten Mehrere. 


Anmerk. Ob Minnes und Meiſtergeſang verfchieden 
ober gleichbedentend fen, ik eine Frage, die, von J Grimm 
angeregt (Kitter. Anzeiger 1807. &t. 23.) ımd von Docen ' 
aufgenommen (Altdeutiches Muſeum L S. 73 bis 125), 
verfchieden heantiuorter worden. Docen behauptet die Vers 
ſchiedenheit beider gegen Grimm, und bie von ihnen aufges 
ſtellten Gründe, welche theils aus dem metrifchen Bau der 
Gedichte, theils aus den aͤußern Lebensverhaͤltniſſen ber 
Dichter. ſelbſt entuommen find, baben ‚die Identität der 
gleichzeitigen Minnes umd Meifterfänger, wenn auch nicht 
gewiß, doch mwahrfcheinlich gemacht. Dennoch aber wird 
zwifchen beiden unterfchieden werden mäffen, wenn man auf 
‚den Stoff und Ton ihrer Gefänge, fo wie auf die urkund⸗ 
lichen, zunftartigen Meifterfchulen achtet, welche unter den " 
Meifterfängern entfianden, und die Dichtkunk in die been- 
genden Schranken bes bürgerlichen Lebens bannten (©. die 
vierte Periode), während der Minnegefang an den Hoͤ⸗ 
fen der Hohenfiaufen als wahre Ritterpoeſie frei fich aus⸗ 
bildete. Be SG 


‚65.8 Schoͤne Eigenthuͤmlichkeit derfelben. oo. 
Fragen wir,. wodurch fi) die Minnefinger von den 
Dichtern des früheren Zeitraumes fo vortheilhaft unter: 

ſcheiden, fo finden wir Die Antwort in der ‚Sitteneinfalt 





40 Dritte Periode. 


ihrer Zeit. Nicht durch künſtlich gebaute Syſteme und 
Theorien, ſondern durch Natur und geſelligen Umgang 
‚gebildet, kannten dieſe Dichter nur den geſtirnten Him⸗ 
mel über ſich, und das Geſetz der Freiheit in ſich. Nas 
tur, Liebe ımd Tapferkeit waren die Welt, im der und 
für ‚die fie lebten, und alle Eindrüde, die dadurch auf fie 
gemacht wurden, wirkten fo unmittelbar auf das Ges 
‚müth, daß die Poeſie ihrer Welt ſich nothwendig in ihrem 
Geift abdruden mußte. Wir ſehen fie daher, voll von 
dieſen heiligen und füßen ‚Gefühlen, nur das geben, was 
lebendig in eigener Bruſt ſich regt, und all die Freuden 
und Schmerzen der Liebe, a’ die Ahnungen und Träume 
ihrer, kindlich- reinen Phantaſie, all ihr Sehnen und Hofs 
fen, wie ſie es empfanden und erkannten, rein und un⸗ 
gekünſtelt, zart und lebendig wieder ausſtrömen. Und 
biefe reine Gemüthlichfeit, die fich in ben meiſten Liedern 
der Minnefinger ausfpeicht, ift es, die wir als weſentliche 
Eigenthümlichkeit derfelben herausheben möchten. 


$. 9. Begrenzung ihres dichterifchen Werths. 

Bei diefer gerechten Anerkennung ihres DBerdienftes 
bürfen wir indeffen nicht verhehlen, daß die meiſten Deuts 
fhen Minnelieder Nachbildungen der Provencalen find, 
wenn man gleich in ihnen das Beſtreben wahrnimmf, 
-- ihre Vorbildner zu übertreffen. Diefe Nachbildung fin 

den wir theils in .größeren Erzählungen und Nomanen, 
von denen wir hier nur den Lancelot, Gamuret, 
Yarcival und Grave von Narbonne anführen wol 
fen, theils in Fleineren Minneliedern, deren Töne füße 
Nachklänge Provencalifcher Gefänge find, wie fie 3. B. 
der Altfranzöfifche Sänger Folquet de Marfeille, 
ben der Graf Rudolph von Nümenburg faſt wört⸗ 
lich. übertrug, und Arnaut de Marveil, Girant 
de Borneil, Anfelm Saidif, Arnaud Daniel und 
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Andere gedichtet haben *). Eben fo muß man, bei den 


Minnefingern, zwifchen ihren epifchen, Didaftifchen und 


Igrifchen - Gedichten wohl unterfcheiden. Diefe Lebteren, 
die eigentlichen Minnelieder, welche befonders Natur 


und Liebe zum Gegenftand haben, find Die zarteften Klänge | 


eines unbefangenen Gemüths, in welchen die Kunſtloſigkeit 
ihrer Sprache, die Naivetät ihrer Schilderungen, die Ein 
fat ihrer Sitten, die Herzlichfeit und, Reinheit: ihrer Ges 
fühle ganz unverkennbar ift; in den dibaftifchen und epi⸗ 


fchen Dichtungen aber, wo es mehr auf Erfindungskraft, 


ſchickliche Wahl, richtige Anordnung, Studium und höhere 


Gefchmadsbildung ankommt, finden wir und theilweiſe 


mehr angeregt als befriedigt, und dürfen, bei. ber Ver 
fihiedenheit der Bildung und des Volksgeiſtes, Feinen 
Eindruck erwarten, ber dem Genuß bei ber Lefung Gries 
chiſcher und Römiſcher Dichtungen gleich geftellt werben 
konnte. 


*) Ausführlich ſpricht darüber Bodmer in ſeinen 


neuen kritiſchen Briefen, 1763, ©. 87 ff. 


$. 10. Gefchichte ihrer Wiederauffindung. 

Erf feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts find 
diefe Minnelieder der Vergeſſenheit entzogen worden. 
Eine handfchriftlihe Sammlung von 140 Dichtern, die, 
befannt unter dem Namen der Maneffifhen*), fich 
bis zu Anfang des 17ten Jahrh. in der Schweiz erhal. 
ten hatte, in der Folge nach Heidelberg, und zuletzt nach 
Paris gekommen war, wurde hier von Joh. Chriſt. v. 
Bartenftein 1726 entdedt. Diefer fehrieb einige Ges 
Dichte für feinen Schwager, den Profeffor Scherz, ab, 
Der zwanzig Jahre fpäter feinen Schweizerifchen Freuns 
den manches von -diefer Abfchrift mittheilte. B odmer 
und. Breitinger, zwei Zürcher Gelehrte, fuchten fich die 


m 


Handfchrift durch den fleißigen Gefchichtforfher Schöpfe 


— 
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lin zu verfchaffen, und ließen bald nachher (1748) Pros - 
ben der alten Schwäbifchen Poefie und endlich (1758 w. 
59) die ganze Sammlung abdruden. Nun erft wurbe 
die Aufmerkſamkeit auf diefe ungefannten Schäbe der 


. alten Litteratur rege, und gelehrte Freunde und Kenner 


der Dichtkunſt fingen an, durch Sammlungen und eins 
zelne Gedichte, durch biographifche Nachrichten und Glofs 
fare ein gründliches Studium des Minnegefangs vorzus 
bereiten und Allgemeiner zu machen, fo daß wir uns jegt 
einer großen Zahl von Kennern und Freunden der Schwä« 
bifchen Poefie erfreuen dürfen. Die meiften Berdienfte 
um dieſen Zweig der Litteratur haben:fich außer Bods 
mer und Breitinger erworben: Leffing, Efchens 
burg, Myller, Anton, Adelung, Zülleborn, 
Koh, Herder, Gräter, v. Aretin, Benede, die 
"Mitarbeiter an der Bragur, Tied, und in den nettes 
fien Zeiten haben befonders zur feften Begründung und 
Erweiterung der alten Sprachlitteratur mit erfreulichem 
Metteifer gewirkt: v. d. Hagen, Büfhing, Zeune, 
Docen, J. und W. 8. Grimm, 4. W. und Fr. v. 
Schlegel, Uhland, K.Lahmann, Doromw, Görres, 
J. v. Laſſberg, F. J. Mone, U. Primiffer und Ans 
dere. Noch Vieles ſteht für die Folge zu erwarten, da die 
begonnenen Anſtrengungen und Forſchungen in dieſem Gebiet 
vaterländiſcher Kenntniß immer eifriger betrieben werden. 
*) Ruͤdger von Maneſſe, Mitglied des Raths zu 
Zuͤrch, lebte im Anfang des 14ten Jahrh., und war der 
erſte, welcher mit Hilfe feines Sohnes, der Kuͤſter und nach⸗ 
her Schullehrer in Zuͤrch war, eine Sammlung der beſten 
Minnelieder veranſtaltete, wie uns ſolches ſein Landsmann, 
Johann Hadloub, in einem Liede aufbewahrt hat. 
gdiefe Handfchrift befand fich unter Nr. 7266. der Königl. 
Frranzoͤſiſchen Bibliothek zu Paris. Cie ift in groß Fol., 
von zwei verfchiedenen Händen gefchrieben. Die Columnen 
find ordentlich gefpalten, und die Linien nach dem Zirkel- 
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maße eingetheilt. Die bei jedem ber 140 Dichter befinbli- 
hen Seichnungen find fchlecht, das Colorit aber fehr Ich- 
haft. Die Vorftellungen derfelben beziehen fich felten auf 
den Inhalt der Gedichte, meif zielen fie auf die befondere 
Neigung des Dichters zum Tagen, sum Neigerbeigen, Meis 
ten, Turnieren ıc., oder auf etwas Merkwuͤrdiges, wodurch 
er fich im Zelde berühmt, oder bei den Schönen beliebt 
gemacht hat. Schild und Helm find dabei nicht vergeffen, 
und in Abficht auf Kleidung, Waffen, Kriegsruftungen u. 
- f w. find diefe Figuren für Kuͤnſtler und Geſchichtſchreiber 
ſehr brauchbar. 


$. 11. Handſchriftliche Sammlungen. 


Die bie jeht befannt gewordenen handfchriftlichen 
Sammlungen von Gedichten der Minnefinger find außer 
der Deaneffifchen, als der bedeutendften Quelle bes 
Altdeutfchen Gefanges: der Goldaftifhe Eoder in 
der Rathsbibliothek zu Bremen, der.eine, von Goldaft 
genommene Abfchrift verfchiebener Stüde des Maneffis 
fhen Eoder if; der Zenaifche auf der afabemifchen 
Bibliothef, und ber des Benedictiner-Klofters zu Wein 
garten). Außerbem bewahrt die herzoaliche Bibliothek 
zu Weimar zwei Handfchriften, welche Meiftergefänge 
aus dem 14ten und 15ten Jahrh., und unter diefen . 
mehrere Minnelieder enthalten; . desgleichen gibt es meh- 
tere Handſchriften in der Heidelbergifchen Bibliothef ?). 
Auf der Schufterzunft zu Colmar wurden 1790 über . 
taufend Lieder von Minne: und Meifterfängern des 
14ten, 15ten und 16ten Zahrh. entdeckt'). Auh Rü: 
diger in Halle fand 1793 zwei handſchriftliche Folian⸗ 
ten von Minnes und Meifterfängern *), und in der Bis 
bfiothef des Freiheren Patachich v. Zajezda, Erzbi⸗ 
ſchofs von Kolocza in Ungarn, liegt ein reichhaltiges Ma⸗ 
nufeript von Minneliedern, deffen nähere Befchreibung 
und Bekanntmachung noch zu wünfchen it’). Einzelne 
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Handſchriften, beſonders epiſcher Gedichte, finden ſich 
zerſtreut an verſchiedenen Orten, namentlich zu Mün⸗ 
hen, Wien, Dresden, Gotha, Heidelberg, Stuttgart, 
St. Galln, Berlin (in Befig des Herrn v. d. Ha: 
gen), ꝛe. Manche koſtbare und feltene Incunabeln find 
auch in den Privat: Bibliothefen der Herren v. Meuſe⸗ 
bach (mozu, außer einer reichen Sammlung Deutfcher 
Volkslieder, auch ein, nur.noc in wenigen Eremplaren 
vorhandener Abdruck des Ziturel vom 3. 1477 ges 
hört), v. Nagler, Bratring, Bennoni Sriebläns 
der ze. in Berlin. 


Anmerk. 1) Zapf’s Keifen in einige Klöfter m 
bens, ©. 13. 

2) Inter diefen ift die wichtigſte der Titurel, * 
wohl unvollſtaͤndig. S. Friedr. Wilken's Geſchichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidel⸗ 
bergiſchen Buͤcherſaiumlungen. Heidelberg 1817. 

3) Nähere Angaben und Proben ſ. in der Goth. ges ' 

lebrten Zeitung. 1790, ©t. 42, ©. 336, Bragur, 

3.1. ©. 380—82, und B. II. ©. 329— 332. 

4) ©. Rüdiger’s neuften Zuwachs der Deutfchen 
Sprachfunde,. St. 5. ©. 2365 vergl. Braga und Hermode, 

B. III. Abth. 2. ©. 152 fig. \ 

5) Verst. Allg. Deutfche Bibliothek, Bd. 57. St. 1. 


$. 12. Gedrudte Sammlungen, Erklaͤrungen, Ueber⸗ 
tragungen, Nachrichten ꝛe. 


Der gedruckten Sammlungen von Minneſingern be⸗ 
ſitzen wir nur wenige. 

1) Den Anfang machen die 8. 10. erwähnten 
„Proben der alten fchwäbifchen Poefie des 13ten Jahr⸗ 
hunderts aus der Maneffifhen Sammlung,” Zürch, 
1748. 8. — Diefe von Bobmer und Breitinger vers 
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anſtaltete Sammlung enthält Proben von 81 Minnefins 
gern, zugleich aber grämmatifche Anmerkungen über die 
Sprache der Schwäbiichen Dichter, und ein Gloffarium 
oder Grklärungen der darin vorkommenden dunklen 
Wörter. ’ ) z 

2) Zehn Jahre darauf folgte von benfelben Heraus 
gebern der volftändige Abdrud des Maneſſiſchen Eoder, 
unter dem Titel: „Sammlung von Minnefingern aus 
dem Schwäbifchen Zeitpuncte, CXL. Dichter enthaltend; 
durch Ruedger Maneffen, weiland des Raths der 
Uralten Zurich. Aus der Handfchrift der königl. Franzoö⸗ 
ſiſchen Bibliothek herausgegeben. -Erfier Theil. Zurich, 
1758. Zweiter Theil 1759, 4. Diefe Sammlung 
mthält, außer dem Wartburger Kriege und einigen Lehr: 
gedichten, dem größeren Theile nach erotifche Gedichte, 
fümmflich aus dem Zeitraum von Heinrih v. Veldeck 
bis zu Anfang des 14ten Zahrh.. Sn gefchichtlicher 
Hinficht find beide Sammlungen, obwohl dürftig ausge: _ 
fiattet und unfritifch angelegt, ſehr empfehlenswerth, und 
dem Deutfchen Alterthumsforfcher ſchätzbar; doch dürf⸗ 
ten fie bald durch die von unferm v. d. Hagen ange: 
fündigte neue Ausg. der Minnefinger,.in 3 Bänden in 4., 
wieche zugleich die Maneſſiſche Sammlung in fich fehlie: 
Beu fol, entbehrlich gemacht werden. " 

3) Erſt nad einem Zeitraum von fechs und zwan⸗ 
zig Jahren erfchien eine dritte „Sammlung Deutfcher 
Gedichte aus dem XI. XIIL und XIV. Jahrhundert.“ 
Erfter, Zweiter. Band. Berlin, 1784. 1785. gr. A. Der 
Herausgeber derſelben iſt Chriſtoph Heinrich Myl: 
ler, der vormals als Prof. der Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin lebte, 
und nachher in Zürch, ſeiner Vaterſtadt, privatiſirte. 
Diefe, mit großer Uneigennützigkeit“) zu Stande gebrachte 
ſchätzbare Sammlung größerer Gedichte enthält indeffen 


’ 
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nur den reinen Abdruck der, von Boͤdmer dem Heraus 
geber überkoffenen Abfchriften einiger Schwäbifchen Dich- 
ter, mit fo ängftlicher Treue, daß außer ber alten man- 
gelhaften Snterpunction, felbft Schreibs und Lefefehler . 
‚ beibehalten find. Die Berftändlichkeit der aufgenommes 
nen Gedichte iſt nirgend durch Erffärung befördert, und 
eben fo wenig irgend etwas über die Dichter ſelbſt, über 
das Alter und den Zufland der genommenen Abfchriften 
gefagt worden. _ 

4) Die lebte Sammlung hat den Titel: „Deutfche 
Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben von Zriebr. 
‚Beine. v. d. Hagen, und Dr. Joh. Guſtav Büs 
hing.” Erſter Band.mit 4 Holzfchnitten. Berlin, 1808. 
Zweiter Bd. 2. Abth. 1820. 1825. A. Diefe Sammlung. foll 
Gedichte vom 12ten Bis Löten Jahrh., alfo aus der Blüthe⸗ 
zeit der Deutfchen Poefle, in fich begreifen. Der erfie 
Band enthält (bis auf ein größeres Gedicht von Salos 
mon und Morolf) lauter noch unabgedrudte, fünf an 
der Zahl, aber mit mehrern grammatifchen Verbeſſerun⸗ 
gen und Ergänzungen und einer einfachen Interpunction, 
zur Erleichterung des Verſtändniſſes verfehen. Jedem 
Gedichte ift eine Einleitung vorgeſetzt, in welcher Nach: 
. richten über das Alter, den Derf., Die Sprache und Form 
des Gedichts, fo wie über die dabei benugte Handfchrift 
gegeben werden. Bollfländige Bergleichung der. Hand: 
ſchriften, Lesarten, Sprach: und Sacerflärungen follen 
fritifchen Ausgaben und alfgemeinen Ierifalifchen Werken 
vorbehalten bleiben. Der 2te Bd. enthält das Helden: 
buch, und wnrde von Hagen und Ant. Primiffer 
herausgegeben. 

Sehr zahlreich find die vorhandenen Erklärungen, 
Vebertragungen und Nachbildungen. Die wichtig: 
ften derfelben findet man: in Langen's „Sammlung ge: 
Icheter und feeundfchaftlicher Briefe," Thl. IL; in Gleim’s 
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„Gedichten nach den Minneſingern,“ Berlin 1773 (eine 
lieblihe Nachbildung, der zugleich die Originale beigefügt 
find) ; im „Zeutfchen Merkur," 1774, .; in der (äls 
tern) Seid von Jacobi, Bb. IV. St. L.; in „Bragur, 
einem ..litter. Magazin der Deutfchen und Nordifchen Bor: 
zeit," Bd. J. Nr. 3., Bd. IL. Nr. 2.5 in Braga und Her: 
mode, oder neuem Magazin für die vaterländiſchen Al- 
terthümer der Sprache, Kunft und Eitten,” Bd. I. Abth. 
1. und 2., Bd. IL Abthl. 1. und 2, Bd. IIL Abth. 1., 
Bd. IV. Abth. 1 u. 2.; in der „Berliner Monatsfchrift” 


1793, Zul. Aug. und Novbr., und 1795, März und 


Sept. (Lieder aus dem Maneffiichen Coder, nebft einer 
möglichft genauen Webertragung); im „Neuen Teutſchen 
Merkur,” 1798, Aug.; in „Haug's Epigrammen und 
vermifchten Gedichten,” Berlin 1805, Bd. IL; in den 
„Minneliedern aus dem Schwäbiichen Zeitalter, neu be: 
arbeitet und herausgegeben von Ludw. Lied.” Berlin 
1803, 8. (If mit einer gehaltuollen Einleitung ver: 


fehen, enthält aber: nur leichte Veränderungen, fo weit 


es nöthig war, auch den ungelehrten Freunden der Dicht 


kunſt einen Begriff von dem poetifchen Werthe der Min⸗ 


nelieder zu geben.) In den drei letzten Zahrzehenden 
find befonders zu bemerken: „G. 3. Benede’s Beiträge 
zur Kenntniß der Altdeutfchen Sprache und Litterat.” Göts 


tingen 1810. 8.; „Mufeum für alte Deutſche Litteratur und: 


Kunft, 1809 — 12, A Hefte, von Hagen, Docen, Bü» 


{hing u. Hundeshagen; die von Heinze u. Grä- 


ter, und fpäter von Hagen herausgegebene Alterthums⸗ 
zeitung „Iduna und Hermode,“ 1812 —13. A.; und die 


noch fortlaufenden „Dor o w chen Dentmäler alter Sprache 


und Kunſt,“ wovon bis jet 3 Hefte, Bonn, 1823. — 
lin, 1824. 8. erſchienen ſind. 


Moyller kuͤndigte ſein Unternehmen im Jahr 1780 


an, und wuͤnſchte die Unterſtuͤtzung von 30 Freunden der 


— 
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Altdeutſchen Litteratur, von denen jeder drei Jahre hinter 


ne ; 


einander jährlich "15 Thlr. zur Beſtreitung der Drudkoften 
beitragen follte. Er felbft gab ein Anſehnliches dazu ber, 


und beforste die ganze Ausgabe nebft den mühfamen Cor⸗ 


recturen unentgeltlich. 


* 13. Nachrichten von einigen der merkwuͤrdigſten 
Minneſinge. 
Die Zahl der uns befannten Dichter Diefes Zeital⸗ 
ters, unter denen ſich Mehrere aus kaiſerlichem und fürft: 


lichem Stamme befinden, die aber ſämmtlich durch Das 


Band der Mufen vereint waren, beläuft ſich auf etwa 300. 
Nicht alle find in der Litterargefchichte gleich wichtig, da- 
her hier nur die wenigften genannt, und nur diejenigen 
näher beachtet werden fünnen, deren Lieder und ‚größere 
Merfe den meiften poetifchen Werth haben. Die ganze 
Reihe beginnt mit: 

Heinrich v. Veldeck. Er war ein Niederdeut 


ſcher, lebte zu Ende des zwölften und zu Anfange des 
drreizehnten Jahrh., und ift Verfaſſer einer „Schwäbiſchen 


Eneidt” [in Myllers Sammlung ꝛc. :c.], und mehrerer 
anderer Gedichte, die in der Maneffifchen Sammlung, 
Thl? I. S. 18 — 22 abgedrudt find. (©. $. 20). 
Hartmann v. Aue. Ein Ritter, vermuthlich aus 
Kranken, blühte um's Ende des zwölften Jahrh., iſt Verf. 


mehrerer Lieder von fehr. ungleichem Werth, in der Mas 


neff. Samml. Thl. J. ©. 178 — 183, und einer kurzen 
Erzählung: der arme Heinrich (in Myllers Samm⸗ 
lung Bd. I. S. 197), und einzeln: von den Brüd. 
Grimm. herausgegeben. Berlin 1815. 8. Am merfwürg 
digften ift er als Meberfeer eines Franzöfiichen Ritter: 
Romans: Iwain (Iwein) und Laudine oder der Nite 
ter mit dem Löwen, zuleßt herausgeg. von G. F. Be: 
nede u. 8. Lachmann. Berlin 1827. B. | 

er Albrecht 
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"ltr v. Salberfiadt lebte im Anfänge bes 
beeizehnten Jahrh. und arbeitete in der Schwäbifchen 
Mundart den Ovid und zwei Franzöfifche Ritter: Ros 
mane um: Gamuret und Tfchionadulander. 


Wolfram v. Eſchenbach (Eſchilbach), Schreiber 


des Herzogs Otto von Deflreih; ein Zeifgenoffe Vel⸗ 


deck's und einer der erfien und fruchtbarften Dichter . 


Diefes Zeitraums. Mas ihm mir Gewißheit gehört, 
iſt Folgendes: einige Lieder in der Maneff. Sammlung, 
Thl. 1. ©. 147—49; ferner der Trojanifche Krieg, 
wovon eine Handfchrift im Kloſter Gottwich und eine 
andere in der Königl. Bibliothek zu Berlin liegt (f. $. 20); 
dee Parcival, aus dem Provengalifchen des Guyot, 
ein Gedicht, das fich in mehrern Handfchriften zu St. 
Ballen, Dresden und in der Heidelbersifchen Bibliothet 
befindet, und in Möllers Sammlung Bd. L abgedrudt if; 


der Ziturel, den er aber nur angefangen, und der, von. 


Andern umgearbeitet und fortgefeht, erft gegen das Ende 
des 13ten Jahrh. vollendet zu ſeyn fcheint. Außerdem 
wird er für den Verf. mehrerer anderer Schriften und 
für den Theilnehmer an verfchiebenen Rittergefchichten ges 
halten. Er ift der Homer und Arioft des Schwäbifchen 
Jahrhunderts, und verdient befonders ſtudirt zu werben. 


Heinrich v. Ofterdingen lebte im zwölften und : 


dreizehnten Zahrh. und bildete fih in Oeſtreich am Hofe 


des Herzogs Leopold des Ehrenhaften, den er auch ale 
feinen Gönner und Befchüßer in feinen Liedern befang. In 


dem poetifchen Wettfireit. auf der Wartburg fpielte er eine ' 


Hauptrolle, wovon noch einige Bruchſtücke übrig find, - 


welche die Manefl. Samml. Thl. I. ©. 1. u. f. aufbes 


wahrt hat. Er gilt für den vorzüglichften Verf. Des Hel⸗ 


denbuchs, einer Sammlung vielee Gedichte, ‚die Tha: 
ten der Helden früherer Zeit befingend. 
Nikolaus Klingsohr. Ein Zeitgenoffe. des Bo: 
Teut. Ch. 4. | [ 4 ] i s 


60 Dritte Periode. 


rigen, hervorſtrahlend unter den Minneſingern durch ſeine 
gelehrten Kenntniſſe in der Mathematik und Aſtrologie, 
und ſehr angeſehen als Dichter. Nur wenige Poeſieen 
von ihm ſind noch übrig; ſie ſtehen unter den Kampflie⸗ 
dern aus dem Kriege auf der Wartburg, in der Maneſſi⸗ 
ſchen Sammlung Thl. II. 

Walther von der VBogelweide Ein überaus 
fruchtbarer Sänger, der, in der erſten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrh. lebend, und, von einem ‚Hofe sum andern 
gehend, überall ſich beliebt machte. Sein größter Gönner 
war Reopold von Deftreih, der Glorwürdige, 
von dem er auch koſtbare Geſchenke erhielt. Seine Lies 
der zeigen einen Mann von Welt und athmen viel Ba- 
terlandsliebe. Eine beträchtliche Anzahl derfelben ſteht in 
der Maneſſ. Samml. Th. I. ©. 101— 142, und in 
Mullers Samml. Bd. II. Die neuefte Ausgabe feiner Ge: 
dichte veranfialtete 8. Lachmann. Berlin 1827. 8. 

Johann Enentl (Jans dee Enenchel, Joannes 


| Nepos). Ein geborner Wiener, der von 1190 bis 1250 


. 


lebte. Sein befanntefies Gedicht iſt das Fürftenbuc 
von Defireih und Steyer, — eine Chronik, welche 


zu Linz, 4618. 8. in Druck erfchien, und ebendaf. 


1740. 12., aber fehlerhaft, wieder aufgelegt wurde. 


Auch iſt er Verfaſſer einer, theils in Reimen, theils in 


Proſa gefchtiebenen Univer ſal⸗Chronik, die Weltge⸗ 


u fehichte von der Schöpfung bis auf Kaifer Friedrich II. 


enthaltend, wovon der gelehrte Benedictiner und Capitu⸗ 
lar 9. Magnus Faus, unter dem Titel: „philologi⸗ 
ſcher Verſuch über Joh. Enickel s Deutfche Univerfalchro- 
nit aus dem dreizehnten Jahrh.“ sc. Reichsſtift Neres⸗ 
heim 1793, 8. eine Probe mitgetheilt hat. 

Gottfried von Straßburg, um's Jahr 1232. 
Er trug den Triſtan, einen der älteſten Ritter-Romane 
Beitannien’s, in die Schwähifche Mundart Über, dichtete 
ei — 








— 
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auch einen Lobgefang auf die Jungfrau Maria 
und einige moralifche Lieber, die in der Maneſſ. Samml. 
TH. II. ©. 183 — 85 abgebrudt ſind. Der Triftan 
und einige Erzählungen fichen im erſten Wand der Myl⸗ 
leihen Sammlung. Gottfried von Straßburgs Werke, 
befonders der Triſtan, nebft Wörterb. u. anderen Zugaben, 
berausgeg. 0.3.9.0. d. Hagen. Breslau, 1823. 2Bde. 8 

Dttofar von Horneck, aus Steiermark gebuͤr⸗ 
tig, lebte zwiſchen 1270 u. 1330, Er fchrieb ein hiſtor. 
Werk von den Weltregenten und Kaiſern bis auf 
Friedrich IL, welches ſich handſchriftl. in der K. K. Bibl. 
zu Wien befindet; ferner eine gereimte Oeſtreichſche 
Ehronit, bon 1250 bie 1309, ebenfalls handſchriftlich 
in Wien. 

Der ältere Meißner (der alte Mifner). Ein 
nach feinem wahren Namen uns unbefannter Dichter, 
der, aus Meißen gebürtig, in ber lebten Hälfte des drei⸗ 
zehmten Jahrh. lebte. Er wird feines füßen Sanges wes 
gen gelobt. Die Maneff. und Myllerſche Sammlungen 
enthalten Mehreres von ihm. | 

Reinbot von Doren, aus ber Mitte des dreis 
zehnten Jahrh. ein Hofpoet des Herzogs Otto von 
Baiern, ſchrieb einen Ritter- Roman von dem heil. Ges 
org, den Möfer in Osnabrüd,: der bie Hand: 
fhrift befaß, in Gottſched's Neuem Bücherſaal 
1749, 3b. VII. St. A. ©. 365 — 376 ausführlich bes 
fhrieben, und eine Probe daraus mitgetheilt hat. 

Neinmar der Heltere, im Anfang des dreizehn 
tn Jahrh., lebte am herzogl: Hofe Leopold's VIL 
von Deftreich, und wohnte 1217 dem Kreuzzuge def- 
felben nach Palaͤſtina bei. Die Maneſſ. Samml. Thl. L 
S. 61 — 83 enthält von ihm mehrere wohllautende Ges 
dichte voll zasten Gefühle. Auch er befand fich in dem 
Mettfiteeit auf der Wartburg, wovon uns die Maneff. 


, 
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Samml. Thl. IL ri 4. noch einen Theil feiner dortigen Rolle 
aufbewahrt. — Reinmar der Biedeler (d. I. Ton 
Fünftlee), ‘von dem fich Die erſten fechs Sttophen eines 
Gedichte in der Manefl. Samml. Th. II. ©. 110. be: 
finden. — Reinmar von Zweter, wahrfcheinlich ein 
Som des Borigen, bat mehrere moralifche und religiöfe 
Lieder gedichtet, von denen viele in ber Manefl- Samml, 
Th. I. ©. 122 — 155 abgedrudt find... 
Konrad von Würzburg gehört unter die Dich 


ter der letztern Hälfte des dreizehnten Jahrh. und iſt da- 


ber einer der letzten aber auch feuchtbarften und. merf- 
würdigften des Schwäbifchen Zeitpunkts. Er ift Berf. 
mehrerer Igrifcher und epifcher Gedichte, von Denen ein 
Theil in der Dan. Samml. Th. I. ©. 198 — 207 ab: 
gedrudt if. Das wichtige iſt fein Trojaniſcher 
Krieg, nachgebildet dem Mälfchen (Provencalifchen), wo⸗ 
von vier Handfchriften zu St. Gallen, Straßburg, Ber: 
lin und Wien aufbehalten werben. Er wurde lange für 
den Berfaffer (von Adern nur für den Herausgeber) 
des Liedes der Nibelungen gehalten, wovon ſogleich 


ausführlicher die Rede ſeyn wird. 


Unter den Kaiſern, Königen und Fürſten dieſes Zeit 
raums waren mehrere nicht‘ bloß Dichterfreunde und Be⸗ 
ſchützer der Muſen, ſondern ſelbſt Minneſinger. Dahin 
gehören beſonders: die Kaiſer Friedrich I. (1152— 90), 
Heihrich VL (1190— 97), Friedrich IL. (1215— 50) 
und Konrad IV. (1250— 54), König Wenzel von 
Böhmen (1278), Markgraf Otto von Brandenburg 
mit dem Pfeil (1298),. Hermann, Landgraf zu Thü-. 
ringen, Markgraf Heinrich von Meißen, Herzog. 
Heinrich von Preffala und ‚mehrere Grafen und 
— a 

Anmerk. Ein vollſtaͤndiges Dichterveneichniß gibt 


Doeen im Altheutſchen Mufenm J. S. 126 bis 234. 
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8. 14. Ueberſicht ihrer: Gedichte. | 

Die Gebichte dieſes Zeitalters laſſen ſich in drei 
Elaffen bringen: L epiſche, IE. UL, In. re 
rifhe. 

I. Epiſche Gedichte. 

Die epiſchen find entweder 1) volksthumliche Deutſche 
Heldendichtungen, oder 2) Nachbildungen Ftanzöſiſcher und 
Provencalifcher Vorbilder, 3) oder uebertragungen antiker 
Götter: und Heldenſagen. 


1) Vollsthuͤmliche Deutſche Helendichtnugen. 
Dieſe, ihrem Stoff und ihrem Weſen nach echt Deut⸗ 
ſchen Dichtungen, beruhen alle anf Heldenuſagen, die zum. 
Sheil ſchon früher von Volksſängern zu Eleinen und, grö⸗ 


feren. epifchen: Gebjchten benutzt, im zwölften und drei⸗ 


zehnten Jahrhundert aber gefammelt, geordnet, theilmeife 
mit einander verſchmolzen, zu einem Ganzen verbunden 
und von verfchiedenen. Sängern überarbeitet und umge 
bildet wurden. Die Sagen felöft, welche ihnen zum 
Grunde Liegen, find: theits Gothiſch⸗Longobardiſche, theils 
Fränkiſch⸗ Burgumdifche mit jenen und mit Nordifchen in‘ 
Verbindung gebracht. Unter ‚ mehrern hieher oehörtzen 
Heldendichtungen ſind die wichtigſten 
) Der Nibelungen Lied. A 
Dieſes vollfländige und echt vaterländifche Hefdenge:? 
dicht bildet den: Vereinigungspunkt vielfach verſchlungener, 
wundervoller Mähren und Volksfagen der großen Helb⸗ 
denurzeit. Der Grimdſtoff iſt der Untergang der Nibe⸗ 
lungen, eines Alt⸗Burgundiſchen Heldenſtammes, durch 
die Rache der ſchönen Chriemhild, der Gemahlinn des 
hörnernen Siegfried, die daher als Hauptperſonen ba- 
ftehen, und die Sage, auf der es beruft, iſt nach ihren 
einzelnen Umſtänden folgende: Ein Fränkiſcher Selb, 
Siegfried, genannt der‘ Gehoͤrnte, er, eine kleine 
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Stelle auf dem Rücken ausgenommen, am ganzen Kör⸗ 
per unverwundbar und wie von Horn war, fam nad 
Worms, um die fchöne Chriemhield, -eine Schwefter 
Guntahars, des Gemahls der Brunhildis, zu freien. 
Weil er aber viel ſtärker und heidenmüthiger war, ale 
alle Burgunder, fo haften fe ihn, und es -gefchah, daß 
fein Schwager, der grimmige Hagen von Tronege, 
mit Zuftimmung ber andern Brüder, ihn auf der Jagd 
hinterrüds durchbohrte und ermordete, als er eben aus 
einer Quelle tranf, worauf man fich feines ungeheuren 
Nibelungenhortes ( eines großen Schates, den Siegfried 
in den Niederlanden gewonnen) bemächtigte. Chriemhilde 
vom bittern Weh durchdrungen, auch des Schatzes be 
raubt, den man ihr nicht wiedergeben wollte, zog nun, 
von dem Hunen-König Etzel (Attila von den Römern 
genannt) wegen ihrer Schönheit zur Gemahlinn begehrt, 
nach Ungarn, dem Mittelpunkt des großen Etzelſchen 
Reichs; und ihren Siegfried noch immer im Herzen tragend, 
fann fie auf blutige Rache gegen feine Mörder. Sie ud 
Daher den Guntachar und feine Brüder, auch Sagen und 
ein zahlreiches Gefolge von Burgundern an Etzels Hof. 
Hier reiste ſie die Hunnen und Deutſchen Bundesgenoſ⸗ 
ſen, beſonders den jungen Oſtgothifchen Helden Dieterich 


von Bern (CTheodoxich den Großen nennen ihn 


. die Römer) gegen‘ die Burgunder: auf, fo daß alle er: 
fchlagen wurden, und der ganze. Stamm der Nibelun⸗ 
gen unterging. So weit bie Sage. > 

Hienach zerfällt das Gedicht ſelbſt in zwei Haupt: 
theile: in Siegfriedens Tod und in Chriemhildens Rache. 
| Die Zeit, in welche der Gegenſtand des Gedichts 
fällt, ift die des Hunnenkönigs Ezelin oder Attila, um 
die Mitte des Dten Zahrhunderts; die Scene am Rhein 
und auf. Deftreich6 ‘und Ungarns Grenze, welches: ſich 
beftimmt aus dem ganzen Liebe ergibt, aber ber Verfaſ⸗ 
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fer deffelben ift unbefannt, daher, nur aus, innern Geis 
den wahrfcheinlich gemacht worden, daß es Heinrich - 
von Dfterdingen fey, der in Deftreich wohl beframs 
det war. Auf jeden Fall aber rührt es in feiner jehls 
gen Geftalt nur von Einem her. Die metrifche Form 
ift Die vierzeilige jambifche und trochäifche Strophe, in 
Reimpaaren mit fechsfachen Hauptaccent, auch ſpondei⸗ 
fchen, anapäftifchen und daftylifchen Rhythmen. | 

Handfchriftlich befindet fich dieſes Gedicht in der Gräfs 
lichen Bibliothef zu Hohenems, zu St. Gallen und 
. in der Sefuiterbibliothef zu München, auch ein’ Bruch 
ſtück in der Heidelbergifchen Bibliothek ). Bodmer 
gab zuerſt Chriemhilden's Rache und die Klage, nebſt 
Fragmenten aus den Nibelungen, heraus (Zürch, 1757. 
4.); vollſtändig aber erfchien das Gedicht in der Myl⸗ 
lerfhen Sammlung, jedody ohne ‚die geringfle Kritik, 
höchft fehlerhaft. Erſt in den neuern Zeiten erfannte 
man den eigentlichen Werth dieſes Dichterwerks, worauf 
befonders Joh. von Müller aufmerffam machte, und . 
eifrige Forſcher, wie v. d. Hagen, A. W. v. Schle⸗ 
gel, Zeune, Büſching, Hinsberg, 8. Lahmann, 
Mone, K. Simrock ıc., die tiefer in das Geſchichtliche 
und Dichterifche eindrangen, ſtellten es in Ausgaben, Abs 
bandlungen,. Erflärungen und Webertragungen in’6 Neu⸗ 
deutfche dem Volke als einen koͤſtlichen Scha hin, und 
als das erfie und ‚vorzüglichfte Denkmal Altdeutfcher Dicht: 
kunſt. So erhielten wie nach und nach eine Uebertra⸗ 
gung von v..d. Hagen (Berlin 1807; 2te umgearb. . 
Ausgabe, Frankf. 1824. 8.), und eine. von demfelben 
bearbeitete Eeitifhe Ausgabe des Urtertes (Berlin. 
1810; 2te Aufl., ohne Lesarten, mit e. Wörterb. Bres⸗ 
lau, 1816; Ite Aufl., mit den Lesarten aller Handichrif- 
ten, Wörtrbuh u. Einl. Ebend. 1820. 8.); ferner 
eine profaifche Weberfeßung von Zeune (Berlin 1814); 


I 
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und eine dein Original nachgebildete metriſche von Bü⸗ 
ſching (1815), auch eine Bearbeitung von Hinsberg. 
Dann folgte eine Schulausgabe des Urtertes, mit einem 
Gloſſar, von Zeune (Berlin, 1815. 12.). — Die neuften und 
vollendetſten Ausgaben aber. find die bereits angeführte 3te 
von 6. d. Sagen, die von 3. v. Laßberg, Eonflanz, 
1821. 8. und die von 8. Lachmann „der Nibelungen Roth, 
mit der Klage; in der älteften Geftalt, mit den Abweichun⸗ 
gen der gemeinen Lesart.“ Berlin 1826. 4. — Eine neue 
Hochdeutſche Heberfeßung, mit Benugung des Lachmann’ fchen 


I 
\ 
; v 


Tertes, erſchien von K.Simrock. Berlin, 1827. 2Bde. 16. 


Für die Feſtſtellung des hiſtoriſchen Begriffs dieſes Gedichts 
und die Erleichterung des Verſtändniſſes ſorgte beſonders 
F. Mone durch feine „Einleitung in das Nibelungen : Lieb, 
. zum Schul: und Selbſtgebrauch.“ Heidelberg, 1818. 8.;- 
ferner K. Lachmann „über die urfpüngliche Geftalt des | 
Gedichts der Nibelungen Roth. Berlin 1816. 8.” und 
v. d. Hagen: „die Nibelungen und ihre Bedeutung für die 
Gegenwart und für immer. Breslau 1819. 8.” fo wie deffen 
„Anmerfungen zu der Nibelungen Noth. sun a. M. 
1824. 8." ö 

Die genannten Herausgeber dieſes Epos, * mit 
ihnen alle Kenner und Freunde Altdeutſcher Litteratur, 
ſind über den vorzüglichen Werth deſſelben einverſtanden. 
Es iſt ein glücklich gewählter vaterländiſcher Stoff, der 
nicht minder wie die Form den romantiſchen Geiſt des 
Dichters bekundend, und in ſeinen Theilen mit Kunſtſinn 
und Genialität zur Einheit geordnet, auch reich iſt an 

ich gezeichneten Charakteren und treuen Schilde⸗ 
rungen, fo, daß wir dieſes Gedicht als das ſchaͤtzbarſte 
Denkmal bes Deutfchen Alterthums betrachten müffen. 
Als Probe möge hier das „erfte Abenteuer,” nach ber 
Hagenfchen Ausgabe, mit der profaifchen Weberfegung von 
Zeune und ber metriſchen und neu Hochdeutſchen von 
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Simrod, bie e” großtentheils nach dem Lachmannſchen 
Text bearbeitet iſt, begleitet, ſtehen. 


Anmerk. 9%) Davon gibt Wilken in der ſchon ge⸗ 
nannten Geſchichte der Heidelbergſchen Buͤcherſammlung, 
©. 543 folgende Nachricht: „Bt. 118, von 2 Händen, 14tes 
Jahrh. 869 Werfe aus dem-2 Thl. des Nibelungen Liedes. 
Die Blätter find fehr verbunden und serfireut. Das Bruch⸗ 
ſtuͤck if ohne a geſchtiehen, * dickem 
Papier.“ 


Aventiure son den Nibelungen. 
urfärift 


— 


u. iſt in alten ira wunders vil gefeit, 

von heleden lobebaͤren, von grozer arebeit, 

von vreuden und” hochgeziten, von weinen und' von 
chlagen 

von chuͤner rechen ſtriten muget ie au wunder horen ſagen. 


5 & wuͤchs in Burgonden ein vil edel magedin, 
daz in allen landen nichts ſchoners mochte ſin, 
Chriemhilt was ſi geheizen, ſie wart ein ſchoͤne wi 
darum. müufen degene vil verliefen den lip. 


Der minnichlichen meide truͤten wol gesamt, 
40 ir muͤt'ten chune rechen, nienten was ir gram: 

‚ane mazen fchöne fo was ir edel lip, 

“der junchvroͤwen tugende zierten anderiu win. 


Ir plagen drie hunige edel unde rich, 
Gunther unde Gernot, die rechen lobelich, 
15 unde Sif elher der junge, ein Ügermelter degen; 
din vroͤwe was ir ſweſter, di furſten heten P in ir pflegen. 


Di herren waren milte, von arde hohe erborn, 

mit chraft unmazen chüne, die rechen ügerchuen; \ 

da zen Burgonden fo. mas ir Iant genant: . 
20 fie srumten ſtarchiu wunder fit in Etzelen Int. — 
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Ze Wormeie bi dem Nine fi wonten mit ir chraft, 

in diente von ir fanden vil ſtolziu ritterfchaft, ‚ 

mit lobelichen eren un; an ir endes sit: 

fie erftuiben fit jämerliche von zweier edelen vrͤwen nit. 


25 Ein’ richiu chuniginne vrd Uete ir müter hieß; 
ie. Vater der biez Danchrat, der in din erbe lien, 
fit nach fime lebene, ein ellens richer man, 
der dch in finer iugende groser eren vil gewan. 


Die drie chunige waren, als ich gefaget han, 

30 von vil hohem ellen; in waren undertan 
dch di beiten rechen, von den man hat gefagt, 
ſtarch unde vil chuͤne, in fcharpfen firiten unverzagt. 


Das was von Tronege Hagene, und’ dch der bruder fin, 

Danchwart der vil nelle, von Metzen Ortewin, 
35 die zwene marchgraven Gere und’ Edemart. 

Volcher von Aleye, mit ganzem ellen wol bemwart. 


Rumolt der chuchenmeifter, ein tinmerlicher degen. 
Sindolt unde Hunolt, dife herren muͤſen pflegen 
bes hoves und der eren, der drier chunige mans 
40 fie beten noch manigen rechen, des ich genennen neine han. 


Dangmart der was marfchalch, do mas der neve fin 

truhfäse des chuniges, von Megen Ortewin; 
Sindolt der mas ſchenche, ein Ügerwelter degen; 

Hunolt was chameräre: fi chunden hoher eren pflegen. 


45 Von des hoves chrefte, unde von ir witen chraft, 

von ir vil hohen merdecheit, unde von ir ritterfchaft, 
der di herren pflagen mit vroͤden al ir leben, — 

des en chund’ in ze ware niemen gar ein ende geben. 


In difen hohen eren troͤmte Chrimhilde, 

50 wie fi zuge einen valchen, flarch, fchön unt wilde, 
den ir zwene aren erchrommen, das fi daz müfte fehen: 
ir en hunde in dirre werten nimmer leider fin gefchehen. 


⸗ 





* 
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Den tröm fi bo fagete ir müter Ueten; 
Hi ne hundes nicht befcheiden baz der guten: 
55 „der valche, den du ziuheſt, daz iſt ein edel man: 

ine weile got behuten du muß in fchiere v’Ioren han.“ 


„at faget ir mir von made, vil Liebiu müter min? 
ne rechen minne fo wil ich immer fin; 
us fchön ich wil beliben ung an minen tot, 
60 das ich von mannes minne fal gewinnen nimmer not.” 


„Nu verſprich es niht ge ſere:“ fprach aber ir müter do 
„ſoltu immer herzenliche zer werten werden vro, 

daz gefhicht von mannes minne, du wirft ein fchöne wip, 
ob” dir noch got gefüget eins rehte guͤten ritters Lip.” 


65 „Diu rede lat beliben,” fprach fi „vroͤwe min; 
es ift an manigen wiben vil diche morden fchin, 
wie liebe mit leide ge iungef Ionen chan: 
ich fol ſi miden beide, fo ne chan mir nimmer mißegan.” 


Chriemhilt in ir muͤte fich minne gar bewach; 

70 fi lebte din vif gute, vil manigen lieben tach, 
daz fi ne mweffe niemen, den minnen melde ir lip: 
fit wart fi mit eren eins vil chuͤnen rechen wip. 


Der was der felbe valche, den fi in ir trome fach, 
ben ir befchiet ir muͤter wie fere fi das rach 

75 an ie nächften magen, bie in fügen fint! 
durch fin eines ſterben ſtarp vil maniger muͤter chint. 


Profſaiſche ueberſetzung. 


Uns iR in alten Mähren Wunders viel gefagt von lob⸗ 
werthen Helden, von großen Kampfen, von Freuden und 
Hochfefen, von Weinen und von Klagen; von kuͤhner Re⸗ 
den!) Streiten mögt ihr nun Wunder öhren fagen. Es 
wuchs in Burgunden ein ebles Mägdelein, daß in allen. : 
Landen nichts ſchoͤneres mochte ſeyn, Chriemhild mar fie 


» 
N. 
ir « 
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geheißen, bie ward ein fchönes Weib, ihrtmegen mußten 
viel Degen ?) verlieren Leib und Leben. Die holde Maid 
zu fieben geziemte wohl, nach ihr trachteten kuͤhne Recken, 
niemand war ihr. gram; ohne Maßen ſchoͤn mar ihr ebler 
Leib, der Tungfrau Tugenden hätten auch andere Weiber 
gesiert. Drei Könige, edel und reich, hegten und pflegten 
fie, Gunther und Gernot, die löblihen Reden, und Gie⸗ 
felher der junge, ein auserwählter Degen; das Sraulein mar 
ihre Schmwefter, die Sürften hatten fie in ihrer Pflege. Die 
Herren waren mild, von hochgebornem Gefchlecht, mit Kraft 
ohne Maßen kuͤhn, auserkorne Recken; Burgunden mar ihr 
Land genannt: fie thaten flarfe Wunder nachher in Etzels 
Land. Zu Worms am Rheine wohnten fie mit ihrer Kraft, 
", ihnen diente viel ſtolze Nitterfchaft aus ihren Landen mit 
loͤblichen Ehren bis an ihr Ende, ba fie jaͤmmerlich farben 
durch zweier edelen Frauen Neid. Eine reiche Königin, 
grau Ute, war ihre Mutter, ihr Vater hieß Dantrat, der. 
ihmen nach feinem Ableben das Erbe ließ, ein Fraftreicher 
Mann, der auch in feiner Jugend großer Ehren viel ger 
‚ wann. Diefe drei Könige waren, mie gefagt, von viel har 
ber Kraft; thnen waren unterthan auch die beften Reden, 
von denen man je gefprochen hat, bie kuͤhnſten, ſtaͤrkſten 
und in allen Streiten unverzagteſten. Das war Hagen von 
Troneg, und auch fein Bruder Dankwart der viel ſchnelle, 
. und’ Drtwin von Mes, die zwei Markgrafen Gere und Ede: 
wart, Volker von Alzei, von mohlbewährter Stärke. Rus 
molt der Küchenmeifter, ein auserwählter Degen, Sindolt 
und Hunolt, diefe Herrn mußten pflegen des Hofes und der 
Ehrengebräuche als Dienfimannen der drei Könige. Sie 
hatten noch manche andere Reden, die ich nicht nennen 
fann. Dankwart war Marſchal >), fein Neffe Ortwin von 
Meg war Truchfeß *) des Königs, Sindolt war Schenke, 
ein macerer Degen, Hunolt war Kämmerer; fie Eonnten 
hoher Ehren pflegen. Bon des Hofes Pracht und ihrer 
großen Kraft, von ihrer hohen Würdigkeit, und von der 
Kitterfchaft, der die Heren oblagen mit Sreuden, all ihr Le⸗ 
ben, davon Tann euch fürmahr niemand eine vollendete Ber 
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ſchreibung geben. Einf trdumte Chriembilben, der tugend⸗ 
haften Jungfrau, wie ſie einen wilden Falken auferzoͤge, den | 
ihr zwei Adler vor ihren Augen erwüurgten; ihr konnte in 

diefer Welt nimmer größeres Leid gefchehen. Den Traum 
fagte fie ihrer Mutter Ute; diefe Tonnte ihn der Guten 
nicht beffer auslegen, als fo: „der Falke, ben du zieheſt, 
„das ift ein ebler Mann; wenn Gott ihn nicht behuͤtet, 
„mußt du ihn fchier verlieren.” „Was fagt ihre mir vom 
„Manne, viel liebe Mutter mein? ohne Maͤnnerliebe mil 
‚ich immer ſeyn; fo will ich bleiben bis an meinen Tod, 
„fo daß ich vom Manne nimmer habe North.” — „Nun 
„verred' es nicht au ſehr,“ fprach ihre Mutter darauf, 
„willſt du herzlich froh auf der Welt werden, fo geſchieht's 
„durch Mannes Minne; du wuͤrdeſt ein ſchoͤnes Weib, ſo 
„Dir. Gott noch einen rechten guten Ritter zufuͤhrte.“ — 
„Die Rede laßt bleiben, viel liebes Mütterlein! es iſt an 


„manchen Weibern fehr oft fichtber worden, wie Liebe mit. — 


„Leide zuletzt noch lohnen kann; ich werde beide meiden, 
„ſo kann mir's nimmer uͤbel gehen.“ Chriemhilde be⸗ 
wahrte ſich in ihrem Gemuͤthe vor Liebe; ſeitdem lebte die 
gute Maid manchen lieben Tag, ſo daß ſie keinen fand, den 
ſie minnen mochte; nachher ward ſie mit Ehren eines ſehr 
guten Ritters Weib. Der war derſelbe Falke, den ſie im 
Traume ſah, welchen ihr "die Mutter gedeutet. Wie ſehr 
rächte fie das an ihren nachften Verwandten, bie ihn nach⸗ 
ber erfchlugen! durch dns Steben Diefes Einen ſtarb man⸗ 
cher Mutter Kind. 


Starker Ritter. 2) Tapfere Ritter. 5) Stallmeiſter, von 
Mare (Mähre, Roß) und Schaf (Knecht). 4) RR von 
Truhe (Kracht Speifen) und Setzer Aufſetzer) . 


Metrifche ueberſetzung.“ 


Di alten Sagen melden ums hoher Wunder viel 
Don preiswerthen Helden, . von kuͤhnem Wagefpiel; 
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Don Sreuben und Zufibarkeiten, von Weinen und von 
r Klagen 
Von kuͤhner Neden Streiten, möst ihr nun Wunder 
bören fagen. 


5 Es wuchs ‚bei den Burgonden ein ebel Maͤgdelein, 
Wie in allen Landen Hein fchön’res mochte ſeyn; 
Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein fchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Zeib. 


Die Minnigliche lieben brachte nimmer Scham - 

40 Kühnen Nittersleuten; Niemand’ war ihr gram; 
Schön ohne Manfe mar ihr edler Leib; 
Der Jungfrau Zugend zierte wohl jedes andere Weib. 


Sie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 
Guͤnther und Gernot, die Recken ohne Gleich, 
15 Und Giſelher der junge, ein ausermählter Degen; 
Shre Schweſter war die Sraue, die Zürften hatten fie 
zu pflegen. 


Die Herren waren milde, von Stamme hochgehoren, 

Von unerhörten Kräften, die Recken auserforen; 

"Das Reich der Burgonden, fo mar ihr Land genannt: 
20 Sie fchufen flarke Wunder hernach in Etzels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Kraft; 

Bon ihren Landen diente viel folge Nitterfchaft, 

Mit rühmlichen Ehren 'die ganze Lebenszeit, 

Dis daß fie] jämmerlich farben durch zweier! edeln 
| Frauen Neid. 

25 Frau Ute ihre Mutter, bie reiche Königinn, hieß; 
Ihr Water hieß Dankrat, der ihnen das Erbe ließ, 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein flarker Mann, 
Der auch in feiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich Fund gethan, 
- 30 Stark und hoben Muthes, fie hatten unterthan 
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Auch die beſten Recken wovon man je geſagt, 
Von großer Kraft und Kühnheit, im fehnrfen Streiten 
fi unveragt. 


Das war von Troneck Hagen, und auch der Bruder fein 
Dankwart ber fchnelle, von Metzen Ortewein; 

35 Die beiden Markgrafen Gere und Edemart; 
Volker von Alzeie, an allen Kräften wohl bewahrt. 


Rumolt der Küchenmeifter, ein wackerlicher Degen; 
Sindolt und Hunolt, die Herren mußten pflegen 
Des Hofes und der Ehren, in ber drei Fuͤrſten Bann: 
40 Sie hatten noch manchen Degen, den ich euch nicht _ 
nennen kann. 


Dankwart, der war Marfchall; da war der Neffe fein 

Truchfeß des Küniges, von Metzen Drtewein; 

Sindolt, der war Schenke, ein auserwählter Degen, 

Und Kämmerer war Hunolt; fie Eonnten hoher Ehren 
£ | pflegen. 


45 Bon ihres Hofes Staͤrke und ihrer weiten Kraft, 
Bon ihrer hohen Würde ‚und ihrer "Nitterfchäft, . 
Wie fie die Herren übten mit Sreuden all ihr: Zeben, 
Davon weiß wahrlich Niemand euch ein volles Bid zu. ' 

‚ geben. 


In diefen Hohen Ehren, da trämmte ein Chriemhild, 
50 Gie zöge fich einen Falken, ſtark, fchön und wild; 

Den griffen ihre zwei Aare; daß fie das mußte feh’n, 

Ihr konnt auf diefer Erde kein größer Leid nefcheh’n. 


Sie ſprach von dem Gefihte zu ihrer Mutter Ute; 
Die wußte Feine Deutung als diefe für die Gute: 
55 „Der Salke, den du gesogen, das ift ein edler Manns 
Gott woll ihn denn behüten, ſonſt it es um ihn gethan.” 
„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liche Mutter mein? 

Ohne Reckenminne fo will ich immer fen; 


So ſchoͤn will ich ‚verbleiben, bis an meinen Tod, 
60 Daß ich von Mannesminne gewinne nimmer Roth.” 
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„Verſprich ed nicht gu theuer,“ begann bie Mutter fo: 
„Willſt du je von Herzen auf Exben werden frob, 

Das kommt son Mannesminne; du wie ein fchönes Weib, 
So Gott dir noch vergönnet eines guten Mitters Leib.” 


65 „Die Rede Iaffet bleiben,” fo fprach fie, „Sraue mein, 
Es mag an manchen Weibern genug erprobet feyn, 
Wie Liebe mit Leide mletzt belohnen Kann: 

Ich will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann. — 


In ihren hohen Tugenden, deren ſie zuͤchtig pflag, 
70 Lebte das edle Maͤgdelein noch manchen lieben Tag, 

Und hatte nicht gefunden, der minnen mocht ihr Leib; 

Dann ward fie doch mit Ehren eines guten-Ritterd Weib. 


Das war berfelbe Falke, den jener Traum ihr bott, 
Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem frühen Tob, 
75 Den nächften Anverwandten wie gab fie blur’gen Lohn! 

Durch diefes Einen Sterben farb mancher Mutter Sohn. 
„$. 15. Fortſetzung. 
‚5b Das Seldenbuch. 


Ein anderer Sagenkreis iſt das Heldenbuch, von 
verfchiedenen Bearbeitern, befonders aber von Heinrich 
von Dfterdingen und Wolfram von Eſchenbach 
Es iſt eme aus 4 Abfchnitten beftehende Sammlung 
verfchiedener alter gereimter Heldenfagen, die fümmtlich 
in dem Charakter bes Haupthelden Dietrich von Bern, 
der,, als Theodorich der Große, die Welt mit feinem 
Ruhm erfüllte, ihren Bereinigungspunft. finden. Das 
Ganze ift reich an wunderbaren romantifchen Dichtun⸗ 
gen, deren ‘gemeinfamer großer Gegenſtand Wirken und 
Tod der Helden if. Handfchriften davon findet man in 
. Straßburg und Dresden. Die erfie Ausgabe er 
ſchien ohne D. u. J., wahrfcheinlih ums 3. 1477, eine 
ſpätere 1509 zu Hagenau, beide in Fol.; neuere find unter 

a dem 
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- 


Das Zeitalter der. Mindeſinger. 65 


dem Druckort Frankfurt am M., 1645, 60, 79 und 
90, letztere in 4. Haßlein ſchrieb Noten dazu zur Er: 
leichterung des Verſtaͤndniſſes der veralteten Sprache 
(Bragur L 324. u. ſ. w.). Die neufte Ausg. ift von 


v. d. Hagen in dem ten Bande der Gedichte des Mit- ; 


telalters. 


2) Nachbildungen alt-franzöfifcher Dichtungen. . 
| $. 16. Sortfegung. 
Wenn wir in der alten Volks⸗ und Heldendichtung 


der Germanifchen Urzeit das. Heibenthum vorherrſchend 
finden, und das Chriſtenthum nur im Hintergrunde in - 
einzelnen.Strahlen hervorbrechen fehen: fo erbliden wir ..- 


in den fpätern Heldenfagen des Mittelalters -überal die 


leitende Idee des fich. entwidelnden Chriftenthums, die. 


mit einem myſtiſch⸗religiöſen Geift alle Dichtungen durch⸗ 


dringt und folche dadurch zu den eigenthümlichften Erfcheis . 


nungen der Schwäbifchen Ritterpoefie macht. Aber eben 
diefe Idee knüpft ſich innig, theils an die Idee des Kai 


ferthbums, das durch feine glänzenden Erfcheinungen alle 


Nitter und Helden um den höchften Thron der Erde, wie 
um einen Mittelpunkt fammelt, von wo aus der Kampf 
des Chriftenthums gegen Heiden und Ungläubige zur Ge: 
ſtaltung einer neuen Welt unternommen wird; theils an 
die Vorſtellung eines vollkommenen Ritterthums, das je: 
derzeit zur Vertheidigung der Unfchuld und Tugend bereit 


ſey. Und fo fehen wir wie von felbft zwei Sagenfreife - 


fi bilden, von denen der Eine um Karl den Großen 
als Haupt und Stifter des Kaiferthbums, der Andere 


um ben. alt « britifchen Nationalhelden Arthur (Artus). 


fi) bewegt, der das Ideal des. geiftigen Ritterthums 


. 


in ſich ſchließt, das durch den heiligen Gral ausge⸗ 


druckt iſt. In allen dieſen Dichtungen verſchmolz die Poeſie 
dee Deutſchen mit der Provencalifchen, Britiſchen und 
Laut. Th. 4. oo. [51 


/ 
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Drientalifchen, um fo mehr, als durch bie aAreuzzüge alle 
Ritter und Dichter in Europa und Aſien eine große zu⸗ 
fammenhaängende Geſellſchaft bildeten. 

a) Gedichte aus dem Sagenkreiſe Karl's des Sroß en. 


Dieſer Kreis umfaßt alle Nachbildungen Nordfran- 
zöfifcher Werke, die fämmtlich Karl den Großen und feine 


Paladine zur Grundlage und zum Mittelpunkt haben, 


und felbft Die Thaten fpäterer Kaifer auf ihn übertragen. 
Das große unerfhöpfliche Thema ift: der Kampf des 
Lichts mit der Finfterniß, und der Schauplag der Tha⸗ 
ten die Doppelmelt ‘dee Ehriftenheit in Europa und der 


‚Ungläubigen in Aſien und Afrika. Oben an fieht das 


große Rolandslied oder die Roncevaller Schlacht 
vom Pfaffen Konrad, aus dem 12ten Sahrh., wo: 
von ein großes Fragment in Schilter's Theſ. II. abge 


druckt if. Nicht minder wichtig ift: Flore und Blan⸗ 


fheflur, von Konrad Flecke (der in der erſten 
Hälfte des 13ten Jahrh. dichtete). Die Gefchichte Die: 
ſes Epos gehört zu, den gangbarfien in der fpätern Zeit 
des Mittelalters, und wurde auch fpanifch bearbeitet. 


Beſonders verbreitet wurde fie in Stalien durch Boccaz, 


der daraus einen weitläufigen Roman (il Filocopo) bil- 
dete, der mehrmals neu abgedruct worden ift. Cine me: 
frifche Behandlung‘ Diefes Stoffs aus ‚dem dreisehnten 


. oder vierzehnten Jahrh. in Oberbeutfcher Mundart if, 


obwohl höchft fehlerhaft, in dem 2ten Bde. der Müller: ' 
fhen Sammlung abgedrudt. Auch befißen wir eine 
Niederdeutfche oder Plattdeutiche gereimte Erzählung aus 


‚dem Aäten Jahrh., welche aus einer Handfchrift der 


akadem. Bibl. zu Selmftädt von Paul Fat. Bruns 


(Berlin und Stettin 1798. 8.) herausgegeben iſt. 


b) Gedichte aus dem Sagenkreiſe Arthurs. 
Die Gedichte diefes Sagenkreiſes find ebenfalls dem 
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Sranzöfifchen :nachgebildet, deuten aber auf eine frühere 
Zeit und fpielen auf einem andern Schauplag. Sie ver: 
einigen fich alle in Arthur, einem König des 6ten J. h. 
in Wales (Cambrien) und Cornwales, an deſſen Hof fi 
Alles drängte, was durch Ritterfchaft nach Ruhm warb. 
Mag diefer Arthur wine wirflich hiftorifche Perfon geweſen 
feyn (wie Einige glauben, Andere bezweifeln) oder nicht; 
fein Name ift von der Nitterpoefie mit glänzenden Far: 


ben gefchmüdt, und in den Romanen des Mittelalters, 


die den König Arthur als den Zögling des weifen Mer: 
lin (eines berühmten Magifers und Zauderers) und als 
das Haupt von neun und vierzig Rittern von der Tafel: 
runde darftellen, vielfach gefeiert worden. Diefe Ritter 30: 
gen, gleich den Herkuleſſen der Vorzeit, von Land zu Land, 


Unterdrüdtte zu retten ober zu rächen, verfammelten ſich 


bei glänzenden Hoflagern. und‘ fchloffen da gewöhnlich eis 
nen Bund zu irgend einer rühmlichen That. Religiofität 


und Liebe (eingeengt in die Grenzen der Ehrbarfeit und 


Unſchuld) verbanden ſich als charafteriftifche Hauptzüge 
mit ihrem ritterlichen Muth, und Niemand wurde daher 


zur Tafelrunde gelaffen, der fich nicht Tugend und Ehr: 


gefühl zum höchften Geſetz gemacht hatte. Die vorzüg⸗ 
lichſten der hieher gehörigen Gedichte ſind: Iwein, von 
Hartmann von der Aue (f. oben, ©. 48.), wahrſchein⸗ 


lih aus dem Ende des 12ten Jahrh., im 2ten Bd. der 
Myllerſchen Sammlung und in einer neuen Ausg. bon 


6. 3. Benede und 8. Lachmann. Berlin, 1827, 8.; 


ferner Lancelot vom See, von Ulrich von Zatichos 


ben aus dem 13ten Zahrh., wovon F. F. Hoffläter im 


2ten Thl. feiner Altdeutfchen Gedichte aus den Seiten der - 


Tafelrunde (Wien 1811, 8.) aus zwei Handfchriften der 
Kaiferl. Hofbibliothef Auszüge und Nadjrichten gibt; 

Triſtan in der älteften Bearbeitung von Eilhart von 
Hobergen aus dem 12ten Jahrh. und dann von Gott: 


r 
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fried von Straßburg aus dem 13ten Jahrh., das, 
eins der vorzüglichften der Altdeutfchen Poefle, aber un⸗ 
vollendet, fortgefegt wurde von Ulrich von Türheim 
und Heinrich von Friberg, und durch v. d. Hagen 
bearbeitet, mit Einleitung und Wörterbuch verſehen, Bres⸗ 
lau 1823, 2 Bde. 8. erſchienen iſt; ferner: der Parci- 
‚ „nal, von Wolfram von Efchenbach (f. oben, ©. 49.), 
eine der vortrefflichften Dichtungen, und das Meifterwerf 
des Verfaffers; der Titurel, au von Wolfram von 
- Efchenbach, aber nur von ihm angefangen, und erft ſpä— 
‘ter zu Ende des 13ten Jahrh. von Andern fortgefebt und 
beendet, in Bruchftücten herausgegeben von Docen in ſei⸗ 
nem erſten Sendſchreiben über den Titurel. Berlin, 1810. 
8. und im Sten Bd. der Wiener Jahrbücher nach einer 
Wiener Handfchrift von Schottfy. Eine alte und ſel⸗ 
tene Folio: Ausgabe vom Zahre 1477 befigt die Köntgl. 
Bibliothek zu Dresden.‘ Endlich noch der Lohengrin, 
wahrfcheinlich aus dem 13ten Jahrh. von unbekannten 
Berfaffern, herausgeg. von Görres, Heidelberg, 1813.8. 


c) Der heilige Gral. 


Der heilige (frone) Gral ift bei den Dichtern der 
Tafelrunde der Becher oder Kelch, der bei der Einfegung 
des Abendmahls diente, und in’ welhem Joſeph von 
Arimathia das Blut des Erlöfers nach Britannien ge⸗ 
bracht haben fol. Hier hinterließ er ihn feinem Sohne, 
einem Bifchof, der zuerft eine Tafel des fronen Grals 
errichtete, am welcher nur Perſonen von reiner Tugend. 
Platz finden Fonnten. Aber der Becher verſchwand bald 
nachher mit dem Verfall des Ehriftenthums in Britan- 
nien, wutde dann wieder auf eine wunderbare Art ent: 
det, als Arthur regierte, war indeffen nur Wenigen be: 
kannt und der Ort feiner Aufbewahrung fat unzugäng: 
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lich, und Fam endlich, vielfach entweiht, nach Indien, bie 
er gänzlich von der Erde verfhwand. — In diefer Er: 
zählung liegt Die ſymboliſche Bezeichnung eines zur höch⸗ 
fen Sittenreinheit und geiftigen Vollendung aufftrebenden 
Nitters, der unerhörte Gefahren beſtehen, große Werke 
der Kraft und des Muths vollbringen und in der Ent 
ſagung fich üben muß, che er zu dem Beſitz der Erkennt⸗ 
niß des höchſten und heiligfien Gutes. der Erde gelangt. 
Daher müheten fi) die tapferfien Ritter um den fronen 
Gral, : wie einſt Griechenlands Helden um das goldne 
Vließ, und ihre Abenteuer wurden der Gegenftand der 
ausgezeichnetften Sänger. Davon sengen bee Triften, 
der Parcival und Titurel, in welchen unverfennbar das 
Streben Deusicher Kraft und Liebe. nach der höchften geis 
fligen Vollendung ausgedruckt iſt. 


| Anmerl. ©. eins ber heil, Oral und feine | 
Huter, im Altd. Muſ. L 


3) Rechbildungen autiker Goͤtter⸗ und — 2* 
§. 17. Fortſetzung. 


Auch der Stoff des Griechiſchen und Romiſchen Alter 
thums wurde von den Dichtern diefes Zeitalters zu Nach 
bildungen und Uebertragungen benußt und im Geifte des 
Nitterthums behandelt. Zuerft nennen mir die Eneit des 
Heinrich von Veldeck, als das ältefte Werk diefer 
Art. Es ift aus dem.lehten Drittel des zwölften Jahrh. 
und eine Nachbildung des Chretien de Troyes. Die. 
Geſchichte wird fortgeführt bis zur Vermählung des. 
Aeneas mit der Lavinia. Handfchriftlic befindet ſich 
dies Gedicht zu Gotha umd Wien; doch find, die Hand⸗ 
fhriften aus dem 14ten und Löten Jahrh., daher man 
in jeder nur die Sprache ihrer Zeit findet, und alfo über 
die Sprache des Driginals,. von der es ungewiß ift, ob 
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fie Nieder: oder Oberdeutſch war, nicht urtheilen kann. 
Adgedrudt if die Eneit in der Mollerfchen Sammlung 
‚Bd.1. — Mehrere Bearbeitungen gibt es vom Trojani« 
fhen Kriege. Die wichtigfte ifi die von Konrad von 
Würzburg (f. oben ©. 52.), die auch nach einem alt⸗ 
franzöfifchen Original gebichtet, und, “der erſten Hälfte 
nah, im 3ten Bde. der Myllerfchen Sammlung abges 
drudt iſt. — Endlich befiten wir noch die Verwands 
jungen Ovid's von Albredht von Halberftadt. 
Gie find nach der Umarbeitung des Georg Wickram gedruckt 
und mit profaifchen Auslegungen verfehen, Mainz 1545: 
nut die Sprache des Prologs iſt unverändert geblieben. 


1. Didaktiſche Gedichte. 
§. 18. 

Hieher ‚gehören mehrere geößere und kleinere Spruch: 
gedichte, zum Theil von unbekannten Berfaflern. Zu den 
ſchätzbarſten werden gerechnet: der König Tyro von 
Schotten, der Winsbed und die Winsbedinn, die 
. fämmtlih in dialogifcher Form find und Sittenvorſchrif⸗ 
. ten enthaften, die einem Sohn und einer Tochter über 
ritterliches Leben und häusliches Glück gegeben werden. 
Sie gehören noch dem zwölften ober doch dem Anfang des 
13ten J. h. an. Den erften Abdrud veranftaltete Goldaft 
unter dem Titel: Paraenetici veteres, 1004. 4. und 
begleitete ihn mit einem Gommentar; zum zweiten Male 
erfchienen fie in Schilters Thefaur. IL, mit den verfchier 
denen Lefearten "und Anmerkungen von Goldaft und 
Scherz, und den dritten neueften Abdruck enthält die 
Maneffiihe Sammlung, Th. IL, S. 248 — 260. Eine 
- Hochdeutfche Bearbeitung des Königs Tyro gab Boͤckh im 
1ften Bd. der Bragus, und das Original des Winsbed, 
mit kurzen Erläuterungen begleitet, im 2ten Bde.; die 
Winsbeckinn aber ließ Franz. Heinr. Sparre mit 
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metrifcher Weberfehung und einigen Spracherflärungen 
1760, 4. abdruden. — Aus einer feühern Zeit find noch 
zu bemerken: der wälſche Gaſt oder Sittenfprüde 
vonYerrara, durch Thomaſin von Zirkeläre (auch 
von Elär oder Zerfler), aus dem Friaul, . gebichtet 
noch nicht gedrudt; und befonders: Freidank's Bes 
fheidenheit, ein Gedicht voll, reiner und finnreicher 
Sittenfprüdhe, nad Art Orientalifcher und Griechiſcher 
Gnomen, abgedrudt in der Myllerfchen Samml. Bd. IT, 
und vielfach umgearbeitet und verändert. Als eine fatb 
rifch = Didaktifche Dichtung diefes Zeitraums ift noch Sa⸗ 
lomon und Marfolf (auh Morolf) zu nennen, aus⸗ 
zugsweife abgedrudt in Eſchenburg's Dentmälern Alt. 
Dichtkunſt. Bremen 1799. 8., und, vollftändig und mit 
Einleitung verfehen, in v. d. Hagen’s uud Büfching’s 
Gedichten des Mittelalters, Bd. 1. Es wechfeln bier 
Ernſt und Scherz. 


II. Loriſche Gedichte. | 
762 . 


Die lyriſchen Gedichte buldigen beſonders der Na 
tue und der Liebe und gaben daher der Schwäbifchen. 
Dichtkunſt den Namen des Minnegefanges. Auch ift bei 
den vornehmften und berühmtefien Sängern dieſer Pes 
riode eine vorherrfchende Neigung für das Minnelied un- 
‚ verfennbär. So bei den ältern Minnefingern: Heinrich . 
5. Belded, Hartmann von der Aue, Wolfram 
von Eſchenbach, Reinmar der Alte, Walther von 
der Vogelweide; bei den jüngeren: Ulrich von 
‚Lichtenftein, Walther von Met, Graf Konrad 
don Kirchberg, König Wenzel von Böhmen, und 
vielen- Anderen. Doch dichteten jie nicht bloß Liebeslie 
der; auch religlöfe und moralifche Lieder, \Robgefänge auf ". 
die Jungfrau Maria und Klagelieder auf Verſtorbene 


- 
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kommen bei den aͤltern und jüngern Meiſtern vor. Merk⸗ 
würdig ift, daß in allen diefen Liedern eine große Mans 
nigfaltigfeit an metrifchen Weiſen oder Tönen heirſcht 
(wie 3. B. die Maneffifche Sammlung beweifet, die als 
fein gegen 1200 .verfchiedene Töne enthält) . und daß 
viele von ihnen uns noch jeßt als Mufter eines melodi- 
fihen Volksliedes erfcheinen, obgleich ihre .Derfaffer noch 
- weit von unſrer metrifchen Bildung entfernt ‘waren. 
Die erſte und bedeutendfte Quelle diefes alten Minnes 
gefanges iſt die $. 12. genannte Maneffiiche Sammlung, 
die aber, bei aller Anerfennung des Eifers ihres Herausges 
bers Bodmer, doch nur als eine Ruine aus dem Schutt 
der Altdeutfchen Litteratur hervorragt. Daher gaben uns 
zu dieſer Ausgabe fehr fchäbbare Ergänzungen: Raß—⸗ 
mann im Altdeutfhen Muſeum I. und Benede in 
' feinen Beiträgen zur Kenntniß der Altd. Spr. und Lit 
terat. Göttingen 1810. 8. Denen, welchen diefe Samms 
lungen nicht zu Gebote ſtehen, mögen ene Pro⸗ 
ben einen kleinen Erſatz bieten: 


| Innere Zufriedenheit der Liebe. 
Ben Heinrich, Gürften von Anhalt; reg. bon zarı — 2252, 





I wil den winter enpfahen mit gefange, 

Alle fwigen fülle die kleinen vogelin; 

Ich entwart nolr nie [o von fime getwange 

Das ich dar in*) lieze die minne froeide fin. 
Des danke ich doch der viel lieben frowen min. 
Ir roter mund, ir rofelehtes wange, 

Ir guete, und ir ‘wol lichtvarwer [chin 

Zieret ein lant wol al übe den rin. 


Ich will den Winter embfangen mit Gefange! 
Zwar fchweisen fie alle, die Heinen Voͤgelein; 


*) Wahrfcheinlich darum, “ ze — 
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Doch gefehnh mir noch nie fs durch feine Herrſchaft, 


Daß ich darum die Minnefreude unterließe. 
Das verdanke ich doch meiner Vielgeliebten. 
Ihr rother Mund, ihre roſenhafte Wange, 
Ihre Holdigkeit, ihr lichtſtrahlender Glanz 
Zierte wohl ſelbſt ein Land am Rhein. 


Wol mich, wol mich iemer! mir iſt wol ze muote, 

. Das die argen [chalke ze mir tragen has, 

Sie unerent fich, doch fo minne ich die guote 

Wand min Gott felber noch nie vergas, 

Do er schuof — merket alle wol, was? — 
Ein wib, din mich het in ihrer huote. 

Das ich mir ze lebenne gan bas und ie has, 

Des enfih ich an [chalkhafter diet niht das. " 


Wohl mir immer und immer mehr! Mir iſt wohl in 
Muthe, 

Indeß arge Schälke gegen mich hegen Haß. 
Sie befchimpfen nur fichs ich aber minne ſtets die Bute; 
Weil Sort felbft meiner noch nie vergaß, - 
Da er fhuf — merket Alle, was? — 
Ein Mädchen, welches mich halt in ihrer Huth. 
So beginne ich zu leben immer beffer und beffer, 
Und achte des ſchalkhaften Volkes nicht ſo viel! 


Mõchten fie dem walde fin loube verbieten 
Und der heide ir blueien, das were getan. 
Möchten fi’s geraten, wie gerne fie das rieten, 
Das man guote froeide uberal mueze lan; 

So mueze man, fam die wolfe, fich gehaben. 
Ich wil mich gaoter froeide nieten. : 

Froeide, und ere, die lat in niht verfmahen, 
Als gebot mir diu liebe wol getan. 


Möchten fie dem Walde fein Laub — 
Und der Wieſe ihr Bluͤhen; ſey es darum! 
Möchten fie aber erlangen, wie fo gerne fie thäten, 
Daß man überall gute Freude unterliehe; 
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So müßte man, gleich den Wölfen, sufanımen leben. 
. Nein! ich will guter Freude genießen! 

Freude und Ehre, die laß dir nicht verfchmähen! 
Alfo gebot mir die gute Geliebte. | 


_ 


Die Fruͤhlingsklage. 
Beu Jakob von der Warte, um 1845, nebſt einer freien 
WUeberſetzung von Bräter. 


EEG 


Mon foll hören faesses fingen 
. In dien ouwen überall, 
Lobelichen fang erklingen 
Sunder von der nahtegal? 
Schouwent uf den anger breit \ 
Und outh an der lichten heide ' 
Wie fchone & fich mit ir kleide 
Gen dem meien hat bekleit. - 


, Hört ihr nicht das füße Singen 

In den Auen überall? 

| Richt die Wunderlieder Hingen, - 

5 Nicht den Sang der Nachtigall? 

Schaut den weiten Anger on, 
Und die Lichte luſt'ge Seide, 
Die fi mit dem ſchoͤnſten Kleide 
Dor dem Mai bat angethan. 


Maniger haude bluemelin 
Lachent us des meien touwe 
“ Gen der lichten -funnen fchin; 
Du zit ift in werder fchouwe. 
Was fol troeften mir den muot 
Sit mich twinget herzen fwere 
Bi der ich vil gerne were 
Das dü mir niht gnade tuot. 


Wie fich ihin entgegen freuen. 
Aus dem Chau bie Bluͤmelein! 
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Alle Welt wird fich erneuen 

In der Sonne goldnem Schein! 
Und nur ich muß troftios ſeyn; 
Ich fol Feine Luft empfinden, - 


J Ich ſoll Feine Gnade finden 


Vor der lieben Frauen mein! 


Ach vil minneklichfi guete, 
Enbinde mich von fender not; 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot, 
Ich fol diner helfe gern; 
Las du min herze us diner pfliht,. 
So kan mich getroeften niht, 
Dun welleft mich genade wern. 


D du Tiebereiche Dinne, _ 
Wend', ach, wende meine Noth! 
Troͤſte die verlaßnen Sinne, er A 
Oder ich bin freudentodt! — 
Deine Huͤlfe hilft allein; 

Muß ich ſcheiden von der Beſten, 
Wird mich nichts auf Erben troͤſten! 
Laß mir Gnade angebeihn! 


Gewalt noch mangem angelfiget, 
Das hoeret man die wifen iehen, 
Da man genade niht enpfliget, 

Das fol man miner frouven ſpehen. 
Dü ift gar gewaltig min; 

An genade dü vil guote 

Lat mich truren in unmnote, 

Muos ich an min ende fin. 


Bon Gewalt, die Weifen fagen, 
Wird der Starke felbft Befiegt, 
Seht, ih muß um Gnade Flagen, 
Die an einer Srauen liest. - 


) 


‘ 
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Himmel! ich verzage ſchier! 
Krank an ihren Minnefreuden 
Laͤßt ſie mich vergebens leiden, 
und mein End' iſt vor der Thür. 


Minne du folt fin gemeine, 
Ald ich bin an froeiden tot. 
Fuege das mich lieplich meine 
Der vil lieben mundel ret.. 
Sit") da bift gewaltig min 
Und leiteft mine ſinne, 

. Swie du wilt ach werdiu minne, 
So folt ouch ir gewaltig fin. 


Minne! ach! fey gleich gefinnet, 

Oder ich bin freudentodt! s 

Fuͤg' es, daß mich lieblich minnet 

Der Geliebten Muͤndlein roth. 

Wie du wohneſt, Minne, hie, 

Wie du Riteh meine Sinne, 

Ach! fo leite, werthe Minne, 

Werthe Deinne, leit! auch he. e. 


*) Bräter lieft swie. 


Im Winter. 
- Bon Ortsraf Dtteo IV. (mit dem Pfeit) von ranenbus; re⸗ 
aan von 108 = 2JoBs 





Winter! dine trüben Stunde, 
Und din kelte mannigvalt, 
Ob ich das erwenden kunde, 

‚ Dal fi. wurden bas gestalt ; 
Das liesf ich, dur die langen naht, . 
Und dur die vil minneklichen. 
Dü min froiden vil hat braht. 


Winter, deine trüben Stunden, 
Deine Kälte mannigfach, 





af 


) 
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Wenn ich's auch verwandeln Eönnte, 
Daß fie würden beffer geftalter! 

Ließ ich's, ob der Iangen Naͤchte, 

Und ob der viel Minniglichen, 

Die mir viele Sreuden bringt. 


Ich fach die vil minnekliche, 
Vor mir ſtan in richer wat; 
’Zehant do wart ich. froeiden riche, . 
Davon min mout vi hohe ftat. 
Mich gruofte ir minneklicher munt; 
Der duhte mich in folher röte, 
Sam en fürig flamme entzunt. 


Ich fah die viel Minnigliche — 
Vor mir ſtehn in reichem Gewand. 
Ploͤtzlich ward ich freudenreich, 

So daß mein Muth ſehr hoch nun ſteht, 
Mich gruͤßt' ihr minniglicher Mund, 
Er fchien von ſolcher Nöthe mir, 
Als hätte Seuerflamme ihn entzundt. 


Hey, Herre Got! durh dine güte 
Ruoche der minnekliche pflegen; , 
Mit fteten trüwen sie behäte. 

Und fende ir dinen füllen fegen. 
Das hat sie verlchuldet gar 
Gegen al der werlte gemeine. 
Ey, Herre Got, nu nim ir war! 


Ach Herre Gott! nach deiner Güte . 
Geruhe der Lieblihen zu pflegen; 
Mit fefter Treue fie behüte, 
Und fend’ ihr deinen füßen Segen. 
Das hat fie verdient gar fehr 
Um die gefammte Welt. 
Ei Here Gott, nimm ihrer wahr! 


WB... Dritte Periode 
Im Fruͤhlins. (Mon demfelben.) 





Uns kumt aber ein lichter meie, 
ı Der machet manig herze fruot. 
Er bringet hiuomen mangerleye; 
Wer gefach ie füller bluot? 
Vogelin döne fint manigvalt. 
»Mal geloubet ftet der walt; 
Des wirt-vil traurig herze balt. 


Ins koͤmmt abermals ein heller Mai, 
Der macht manches: Herze froh. 
Er bringt der Blumen mancherlei! 
Wer fab je füßere Bluͤte? 
Der Voͤgelein Toͤne ſind mannigfach, 
Schoͤn belaubet ſteht der Wald; 
Manch traurig Herz wird muthig drob. 


‚ Ich wil nah ihr .hulde ringen 
Alle mine lebenden tage, 

Sol mir niht an ir gelingen, 
Seht! so ftirbe ich ſender klage; 
Sie en tröfte mich zeftunt. 

Ir durkihtig roter munt 

Hat mich uf den tot verwunt. - 


‚ Sch will um ihre Huld wohl ringen 
“ AU meine Zebenstage. 
Wird mir nichts bei ihr gelingen, 
Seht! fo fierb ich traurig Flagend, 
- Sie wöhe mich denn zur Stunde. 
Ihr hellleuchtend rother Mund 
Hat mich auf den Tod verwundt. 


Lob der Liebe. (Bon demſelben.) 





N, 


Sa, biderber ınan! din gemuete heret, 
Swa ein wib dich minnekliche grüſſet, 
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Al din hoffenunge wird gemeeret. 
‚Frowen - güte mannen-kumber bäflet. 
Are mimne ift nieman wrert. 
Unküfche mag geminnen niht. 
Unminne die ift dem ein wiht, 

Der rebter minne gert. 


Sieh, biedrer Drann! dein Muthlder herrfcher, 
Sobald ein Weib dich lieblich grüßt. 
MA deine Hoffnungen wachfen wieder. 
Srauenhuld vergütet Maͤnnerkummer. 
Ohne Liebe ik Niemaund werth, 
Unteufchheit vermag nicht au lieben. 
unkeuſche Liebe ik nichts für den, 
Der rechter Liebe begehrt. 


Wie fol man bas gefprechen von der minne? 
Niman hat niht, als rehte gutes. I 
Swer der pfliget, der waltet guoter finne.\ 
NHinne tuot dem man niht arges mutes. 
Swer der Minne ift undertan, ° 
Sie lat in manige tugende fehen, 
Als ich die wifen höre jehen; 

Si leret fünde lan. 


Wie kann man beffer die Liebe preifen? 
Niemand hat von ihr als lauter Gutes. 
Wer ihrer pflegt, der denket richtig. 
Liebe giebt dem Mann Feine böfen Begierden. 
eher wen bie Liebe herrfchet, 
Den läßt fie manche Tugend feben, 
Wie ich die Weifen höre seugen; 
Sie lehrt die Sünde laſſen. 


Ia wol dem, der unminne z’allen ad 
Geren flihet! Den mag ere geren, 
Minne wart ni bi den fünden vunden, 
$i kan gaoten man wol rehte leren 


® 


79 


» 4 


80 Dritte Periode. 


Genuoge lüte fprechent fo, 
Daf unminne fünde fi. 

. Minne ift aller fünden fri; 
Seht! minne machet vro. 


Ja wohl dem, wer unrechte Liebe immer 
Gern fliehet! Ihn hat die Ehre gern. 
Liebe findet fih nie bei Sünden. 
Sie kann dem Guten das Rechte Iehren. 
Weiſe Leute fagen: 
Unrechte Liebe if Sünde. ; 
Liebe ik von allen Sünden frei, 
Seht!- Liebe machet froh. 





IV. Poetiſche Wettfireite. 
5%. 
, Der Krieg auf der Bartburg 

Obwohl von dramatifcher Poefie in dieſer Periode 

noch nicht die Rede ift, fo hat man doch einen poetifchen 
Mettftreit, befannt unter dem Namen: der Krieg auf 
der Wartburg, für den erften dramatifchen Berfuch in 
Deutfher Sprache anfehen wollen. Kann er auch indeffen 
nicht dafür- gelten‘, fo ift er doch das wahrhafte Abbild 
einer wirklich dramatifchen Ergößung diefer Zeit des poeti. 
fchen Turniers und Zweifampfs aus dem Stegereife. Das 
ganze Gedicht, welches dieſer Wettftreit zur Folge ‚hatte, 
befteht aus zwei Theilen. Im erften (defien fechzehn- 
reimige Strophe des Zürften von Thüringen ober . 
Der Thüringer Herren Ton heißt) treten auf: Hein- 
rih von Dfterdingen gegen Walther von der 
Vogelmweide,. der tugendhafte Schreiber (vermuth- 
lich Heinrich von Rispach), Bieterolf, Reimar von 
Zweter und Wolfram von Efchenbad; im zweis 
ten Theile ‘(in einer zehnreimigen Strophe) Klingsohr, 
— und une allein... Der Schaus 
platz 
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platz ift auf der Wartburg, am Hofe des Landgrafen 
Hermann von Thüringen und ſeiner Gemahlinn So⸗ 
phie, und die Zeit das Jahr 1207. Veranlaſſung und 
Erfolg deſſelben waren folgender Art: Ofterdingen er 
tegte dadurch, daß er in alfe feine Gefänge das Lob des 
Herzogs von Deftreich, Leopold des Ehrenhaften, an 
defien Hofe er ſich aufgehalten, einmifchte, die Eiferfucht der 
Vebrigen, die Sermann’s Milde und Tapferkeit rühms 
ten. Sie verabrebeten daher einen Wettfireit, in wels 
chem die Kämpfer übereingefoimnmen feyn follen, den Bes 
fiegten aufzuhängen. + Wirklich verflummten ſämmtliche 
Gegner vor dem ‚Ofterdingen, aber beftürzt gemacht durch 
die fchäne Sophie, die in den Verfammlungsfaal eintrat, 
wurde er befiegt. Die Sieger eilten, das Urtheil an ihm 
au volfziehen, als er, unter den Mantel der ihn liebenden 
Fürftinn fich bergend, in ihr feine Metterinn fand. Nun 
bat DOfterdingen fi den Klingsohr, der. damals an dem 
Sofe des Königs. Andreas von Ungarn lebte, zum Schieds⸗ 
richter aus. Klingsohr reifete mit ihm, und that, nad 
erneuerten poetifchen Wettkämpfen, in welchem auch Wolf: 
ram von Efchenbach fich auszeichnete, den Ausfpruch, daß 
dem Ofterdingen der erſte Preis gebühre. Diefem ge- 
Iong es nun.anch, ſich Die erzürnten Gegner wieder zu 
verföhtien, und die Landgräftun verehrte dem Klingsohr 
eine goldene Kette für die Ehrenrettung ihres Günftlinge. 
Gedruckt iſt diefes Gedicht in der. Maneffifchen 
Sammlung II., und in Docen’s Mifcel. zur Gefch. 
der Deutfchen Literatur, Bd. L Eine befondere Ausgabe 
veranftaltete U. Zeune, Berlin 1818. 8. . 


Arnmerk. Diefe Art der Wettfireite wurde entlehnt 
von den Provenzalen, bei denen fie Tenzoni hießen, und 
häufig vorfamen. Ein ähnlicher MWettgefang zwiſchen Frau⸗ 
enlob und Regenbogen befinder ſich auch in der Maneſſ. 

Samml. — I. 

Teut. Th. 4 [6] 
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6. 21. Proſaiſche Denkmäler. 
Der Sahfens und Schwabenſpiegel. 

So wie bei allen Völkern, bildete ſich auch bei dem 
Deutfchen die Profa fpäter und langfamer als die Poefie. 
Erſt nachdem Kaiſer Friedrich IL im J. 1235 den Land⸗ 
frieden in Deutfcher Sprache hatte auffchreiben laſſen, ga⸗ 
ben die Reichsverhandlungen eine beſtimmte Beranlaffung, 
‘das Deutſche Volk zu einer proſaiſchen Geſammtſprache 
vorzubereiten. Die erſten Denkmäler der Proſa ſind da⸗ 
her Sammlungen von Land⸗ und Stadtrechten, worunter 
am bekannteſten und wichtigſten find: der. Sachſen- und 
der Schwabenſpiegel, von denen jener die Deutſchen 
Geſetze und diplomatiſchen Urkunden des nördlichen, die⸗ 
fer die Gefege des fühlichen Deutſchlands enthält. Zunächft 
gehören alfo zwar beide dem wiflenfchaftlich gebildeten 
Rechtsgelehrten, aber fie verdienen auch vom Sprachfor: 
fcher beachtet zu werden, da fie dur Bündigfeit und 
edlen Ausdruck den noch ‚hie und da herrfchenden fleifen 
und undeutfchen, Kanzleiſtyl befhämen. — Der Sammler 
des Sachfenfpiegels it Ecko (Edard) von Repgow, 


der um die Mitte des dreizehnten Jahrh. lebte, und eine 


gereimte Vorrede zu feiner Gefeßfammlung machte. Er 
hatte fie erft in Lat. Sprache zufammengetragen, überfeßte 
fie aber aus derfelben, nicht in den Niederfächfifchen Dia: 
left, fondern in eine. geößtentheils Hochdeutſche Sprache, 
die nad) dem Schwäbifchen Dialekt gebildet if. Eine 
gute Ausgabe derfelben beforgte C. W. Gärtner, Leip- 
zig, 1732. $ol. '); die neufte C. ©. Homeyer, nad) der 
Berliner Handfchrift vom 3.1369 (über die Fr. Wilken 
in feiner Geſch. d. Königl. Bibliothek zu Berlin, 1828. 
8. S. 229 Näheres berichtet) Berlin, 1827. 8. — Wie viel 
‚höher aber auch für die Bebürfniffe | der Profa der Schwä- 
bifche Dialekt gebildet war, beweifet der © hwaben 
ſpiegel, der erſt im 3. 1282 dur) Graf. von Grim-, 


— 
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menflein verfaßt wurde, alfo über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert jünger if ald der Sachfenfpiegel. Dieſes Geſetz⸗ 
buch hat zwar Feine gereimte, aber eine moralifch=reli: 
giöſe Vorrede voll edlen Gefühls in einem hie und da 
fogar wohlfimgenden Styl *). Ungefähr um dieſe Zeit 
ift es denn auch, wo Die Deutfche Sprache anfing, ſtatt 
ber Sateinifchen in den Gerichten allgemein zu werben, 
jedoch bediente man ſich dazu in den meiften Gegenden 
des herrſchenden Propinzialdialekts, wodurd die Bildung 
einer profaifhen Gefammtfprache für das ganze Deutfche 
Volk fehr aufgehalten wurde. 


Anmer.. 1) f. Dreyer’s Beiträge zur Litteratur 
und Geſchiche bes Deutfchen Rechts, St. 1—3, wofelbft 
45 gebruckte Qusgaben und 64 Handfchriften verzeichnet . nd. 

2) Schäter ' Thefaurus, Bd. I. | 


$. 2. 
Proigten Berthold’s und Tauler’s. 

Späterhir finden fich noch zwei Denfmäler der Yen 
redſamkeit, tämlich die Predigten des Franciscaners 
Berthold, di der zweiten Hälfte des Dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts angeheen '), und die Predigten des Dominica: 
ners Joh. Tarler, die aber fchon in die folgende Pe: 
riode hinüberfirefen,. da fie gegen die Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts fallen, Tauler lebte nämlich zu Straß: 
burg von 1294 is 1361. Er predigte Deutfch, indem 
er die Mundart feinee Gegend mit mehrern von ihm 
ſelbſt gemachten Tusdrücken mifchte, welche die erften 
Berfuche einer phofophifchen Sprache ankündigen, und 
zeigte eine für ſein Zeitalter bewundernswürdige Bered⸗ 
ſamkeit. Mit Rechtkann man von ihm fagen, daß er der 
Proſa die erfte Richtng zu einer höheren Bildung gegeben, 
die fpäterhin durch Ather fortgefeßt wurde. Die erfie 
Ausgabe feiner Predign erfchien zu Leipzig, 1498, 4., die 
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zweite, zu Augsburg 1508. Die neufte Ausgabe iſt zu 


Frankfurt, 1825 in 3 Bänden, 8. herausgefommen. ”) 


‚ f} j 


Anmerk. 1) Sie find theils vollſtaͤndig, theils in 
Bruchſtuͤcken von Ch. ku Kling, Berlin. 8. 1824 her⸗ 
ausgegeben. 

2) Die Hiftoria oder Leben bes ehrwuͤrdigen Herrn und 
Dr. Joh. Tauleri, aus deſſen Schriften sufanmengesogen 
und dargefielt, (Lüneburg) im Jahre Chriſti 1689. 8. von 
oh. Arrend. 


F. 23. Einige Bemerkungen über die Sprache diefes 
‚ Zeitalters. 


Wie rein und ſchoͤn, wie reich und ruchtbar Pie 
Sprache in den Zeiten der Minneſinger gweſen, bat 


Opitz (in feiner Deutfchen Poetik) durch eine Menge 


Beifpiele zu bemeifen gefucht. Wenn man aber bedenft, 
meld)’ eine Menge von Wörtern feit der Zet theils gänz⸗ 
lic untergegangen,, theils ihre Bedeutung verändert ha: 
ben: fo fieht man leicht, daß zum Verſtehn jener Dich: 
ter ein eigenes Studium der Grammati? jenes Zeitalters 
gehört. Zur gründlichen Betreibung dies Studiums 
ift aber auch das Lefen der Gefegbücher und Staatsur: 
Funden nothwendig, da in ihnen, wie fdhn Leibnitz im 


.3 Th. der. Braunfchweisfchen Seriberfen *) richtig be- 


merkt, die alten Redensarten und Eigerkhümlichkeiten fi fi 
immer weit länger als in andern Schiften erhalten. — 
Einige grammatifche Spracheigenthümiihleiten dieſes Zeit: 
alters find unter andern folgende: 

Der Artikel ſteht häufig nad dem Hauptworte, 
öfters. zwifchen dem Haupt: und Yeimprte, auch wohl 
doppelt, um des Nachdruds will, und fehlt zuweilen 
auch wieder. 

Diele BIRNEN endig ſich im Plural — 


| 
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e flott auf er, und werden befonders häufig im Genitto 
gebraucht. 

Das Eigenfhaftsmwort hat nicht immer feine 
vollſtãndige Beugung, befonders wirb der weibliche Ende - 
laut e weggelafien. Es wurde öfters da gebraucht, wo 
wir uns jet des Umftandsworts bedienen. 

Die Zeitwörter erhielten durch alle Zeiten bie 
Sylbe ge vor fich (ich gerebe); auch hatte die 2te und 
ste Perfon derfelben häufig nioch Feine eigene Endung. 

Ellipfen und Inverſionen waren fehr häufig. 


”) Hier findet man unter andern die diteflen Municis 
palgefege von Braunfchmeig und Zell, fo wie fie vormals 
von Herzog Otto J. gegeben, und hernach von feinem Sohn 
Albert I. erneuert und vermehrt worden. Darin kommen 
4. B. die Wörter vor: Echteding, welches ein zweites Ges 
richt, eine Reviſion des Rechts zu bedeuten fcheint, denn 
achter ift fo viel als nach; Sackwalde bezeichnet nicht, wie 
jest, einen Sachwalt, fondern die ſtreitende Partei 
ſelbſt; Wegge ein Brot, eigentlich ein Kegel, feiner 
Form wegen. (Eine Wecke, en iſt noch jest als 
Provinzialismus vorhanden. ) 


5. 24 Litteratur. 


Die Schriften über dieſen Zeitraum find fehr zahl: 
reih. Außer den bereits angeführten vergleiche man fol- 
. gende befondere Hilfsmittel zur Litterargefchichte der 
Schwäbiichen Dichter: 


Kritifche Beiträge zur Hiforie der Deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, Keipsig. 1732 — 44. 8. _. 

Neuer Bücherfaal der fchönen Wiſſenſchaften. Leipꝛig 
1745 — 50. 8. 

Horn's, Joh. Gott., Sammlung zu einer hiſtoriſchen 
Handbibliothek von Sachſen. 9 Thle. Leipzig, 1728—36. 8. 

— b,B. C. = ch von nen alten 
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Teutfchen poetifchen Manuferipten aus dem 13ten und t4ten 
Jahrh. Jena, 1754. 4. . 
Eſchenburg's, 3. J., Beiträge sum Altdeutichen Dicht- 
kunſt. Bremen 179. 8. 
Adelung’s, I. C., Chronologiſches Verjeichniß der 
Dichter. und Gedichte aus dem Schwaͤbiſchen Zeitpunkte. 
©. fein Magazin für die Deutfche Sprache, Bd. II. St. 3. 
Küuttner’s Charaktere Deutfcher Dichter ꝛe. ©. 15. 
Bragur, ein litterar. Magazin der Deutfchen und Nordi⸗ 
(chen Vorzeit. Bd. I. ©. 141 — 150. 
.  Meifter’s, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der 
Deutfchen Sprache und Nat. Lit. Th. J. S. 590 — 1%. 
.  Naffer’s, Joh. Adolph, Vorleſungen über die Ges 
ſchichte der Deutfchen Poefie. Bd. L ©. 35 u. f. 
Scherzii, J, Ge., Gloflarium germanicum medii 
aevi, potilfimum dialecti Suevicae, ed, Jer, Jac. Oberlinus. 
Tom. prior. Argentorati 1781. fol. (Enthält den wich» 
tigften Beitrag zum Verftändniß der alten Schmäbifchen 
‚Sprace). i 
Joͤrdens, Earl. Heinr., Lexikon Deutfcher Dichter 
x. 3ter Bd. ©. 584 — 669. (Ein litterarifch reichhaltiger 
Abfchnitt über die Minneſinger). | 
Koch's, Erd. Jul., Compendium der Dentfihen fit. 
Geh. Bd. 1. &. 34 — 51. 
Bon def. Hagen und Buͤſching, Grundriß zur Ge⸗ 
. Fichte der Deutfchen Poefie. Berlin, 1812. 8. 
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Das Zeitalter der Meifterfänger. 


Bon Der Gründung ber erften Deutfchen Univerfitäten 
bie auf Luthers Bibelüberfehung, 1542. 


6. 1: Nöthige Vorbemerkung. 


Der Zeitraum, dem wir uns jet nähern, läßt fi) 
in feinem Anfangspunft weniger fcharf und beſtimmt be: 
grenzen, daher er von Einigen früher, von Andern fpäter 
begonnen, von Allen aber mit der Reformation gefchlof 
fen wird. Mir beginnen ihn mit dem J. 1346, ober 
der Errichtung der erſten Deutfchen Univerfität Heidel⸗ 
berg, weil wir gerade in der Befchaffenheit des Univer: 
fitätsmwefens den Hauptanftoß .zue Veränderung Deutfcher 
Bildung zu finden glauben, ohne darum zu überfehen, 
was fchon früher die Phantafiefräfte unterdrüdt, und das 
mit die Schwingen der Dichtfunft gelähmt hat. So wie 
nämlich das Menfchenleben, fo hat auch das Leben der 
Bölfer in jedem Zeitraum. eine gemwiffe Blüthezeit. 
Diefe finden wir in dem Diinnegefang von 1152 bis 1250° 
fie beſchränkt fih alfo auf etwa hundert Jahr. Der 
nachfolgende, auch beinah ein Jahrhundert (bis 1346) 
umfaffende Abfchnitt, gleicht dem Untergange der Sonne 
nach einem hellen Mittage, fie leuchtet und erwärmt im- 
mer fchwächer, bis auch ihre legten Strahlen erfterben. 

Anmert. Es ift ſchon &. 39. bemerkt worden, daß, 
"wenn gleich Minne- und Meiftergefang fich in einander ver⸗ 
lieren, doch der (von Bodmer gemachte, und feitdem beftes 
hende) Unterſchied zmwifchen beiden micht beflritten werden 
kann. Diefer zeigt fich bei dem Meiftergefang theils in der. 
Sprache, die eine Menge Wörter und Formen aus den Pros 
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sinziel- Mundarten in fih aufnahm, theils im der metriſchen 
Sorm und dem Stoff ber Gedichte, der nur die didaktiſch⸗ 
fatirifche Dichtart begunftigte, theild auch in den Perfonen, 
die fich mit der Dichtkunſt befchäftisten und den eigenthuͤm⸗ 
lichen Geift ihres Standes und ihrer Lebensweife in ihrem 
Doefien abdrucken. Merkbar wird zwar diefer Unterſchied 
fchon zu Ende des 13ten Jahrh. bald nad Konrad von 
Würzburg, den man als den Schlußftein in der Reihe der 
edlen Schwähifchen Dichter betrachten Tann, obwohl noch 
manche gleichzeitig Lebende Sänger, ſelbſt fuͤrſtliche, mie 


- Markgraf Otto von Brandenburg, als wahre Minnes _ 


fänger gelten werben; aber fcharf und beflimmt tritt er erſt 
hervor um die Mitte des 14ten Jahrh., mo fich. wirkliche 
Singſchulen in den niedern Ständen bes Volks bilden, und 
wiffenfchaftliche Anftalten, als Begründer eines profaifchen 
Geiftes, fich erheben. Daher glaubten wir den Anfanaspunft 
der vierten Periode nicht früher fegen zu dürfen. 


$. 2. Vorbereitende Urſachen eines allmaͤhligen Verfalls 
des Minnegeſangs. 


Mit dem Jahr 1250, oder mit dem Tode Fries 
drichs IL, des legten Kaifers aus Schwäbifchen Stamme, 
tritt für Deutfchland eine Zeit der Verwirrung und Bars - 
barei ein, die, 23 Jahr hindurch dauernd (bis 1273), in 

der politifchen Gefchichte als ein Interregnum da fleht. 
Auch hören mit Friedrich's Tode (menigftens für 
Deutfchland) die Kreuzzüge auf, welche den Geift der 
Ritterfchaft geweckt und belebt hatten; mit ihm verliert 
fi) der Schuß und die Liebe zur Dichtfunft, die — eine 
noch zarte Blume auf. dem Boden des Gefühle — der 
forgfamen Pflege nicht entbehren Fonnte. - An die Stelle 
gefelicher Ordnung trat nun das wieder erwachende 
Sauftrecht; der Umgang mit den Provengalifchen und 
Toscanifchen Dichtern war abgefchnitten; die Ritter, die 
ſich duch Krenzgüge und Verfchwendnng zu Grunde ge 
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richtet, Wurden Räuber, und Schwaben porher der Si 
des Mohlftandes und des Gefchmads, gerieth in Verfall. 
So waren: alfo nicht nur die Hauptantriebe zur Dichts 
funft verfchwunden, fondern auch der politifche Zuftand 
Deutfchlands war, fo ſchwankend, regellos und bedrückend, 
daß ein freies Spiel der Geiftesfräfte immer mehr der 
gemeinen Sorge für das Leben weichen mußte. 


$. 3. Zunehmender profaifcher Zuſtand Deutfchlands. 
Wenn gleich dieſer politifch=fchlechte Zuftand nach 
23 Jahren mit Rudolph von Habsburg (1273) fh . 
beflerte, fo geflatteten Doch die nothwendigen Sorgen nah 
außen hin diefem Fugen und tapferen Manne nicht, fh 
der Deutichen Poefie anzunehmen; noch weniger Fonnten 
es feine Nachfolger, Adolph von Naffau (1291), Als 
brecht von Deftreich (1298) und Heinrich von Zus 
zemburg (1308), nach deffen Tode wieder ein Kampf 
zwifchen Ludwig von Baiern und Friedrich von 
Deftreich (1314) die Gemüther fpaltete, bis endlich 
Kart IV. (1347) durch die goldene Bulle (1356) - 
den Deutfchen Reich eine fefte Verfaffung gab. Allein 
nun war auch die Neigung zur romantifchen Poeſie ers’ 
forben; Turniere und poetifche Wettfämpfe galten nicht 
mehr; andere Luftbarkeiten hatten die Dichtfunft Jängft 
von den Höfen verdrängt, und fürftliche Mäcene une 
man nur noch aus der Gefchichte. 


$. 4. Voͤllige Entkräftung des poetifchen Sinnes. 


Man hätte hoffen follen,; daß die Errichtung der 


Univerfitäten in Heidelberg (1346), Prag (1348), 
Wien (1388), Erfurt‘ (1392), Würzburg (1403), 
Leipzig (1409), die innerhalb funfzig Fahren entftanden, 
und der dadurch befürderte- Anbau, der Wiſſenſchaften 
auch auf die Wiederbelebung der Dichtfunft hätte, vor 


m 
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theilhaft einwirken müffen; aber gerade diefe Anflalten wa- 
ren es, die den Gefihmad noch mehr verderbten, felbft 
den gefünden, fchlichten Verſtand irre Teiteten, ihn von 
der Beobachtung der Natur und, jeder freien, gemein= 
nügigen Nachforfchung, auf Grillen, leere Unterſcheidun⸗ 
gen und begrifflofe Wörter hinführten, und jeden, unter 
der Aſche noch glimmenden Funken der ſonſt lodernden 
Phantafie völlig verlöfchten. Denn Fraftlähmend mußten 
die fchofaftifchen und theologifchen Spigfindigfeiten wirs 
fen, mit denen fich die akademiſchen Lehrer jener Zeit 
befchäftigten und woburch fie den Saamen zu unaufhörs 
lichen Zäntereien und Mißverftändniffen ausflreuten, ohne 
wahre Gelehrſamkeit und claffifche Bildung, die Mutter 
der Künfte, im geringften zu fördern. Diefer flreitfüchs 
tige, pedantifche Ton verfcheuchte vielmehr auch die ern⸗ 
ſtern Mufen, und ein barbarifches Latein, worin die 
Streitenden ihre Polemif hülkten, konnte den gänzlichen 
Untergang Deutfcher Dichtkunft nur befchleunigen. ‘So 
gefchah es, daß auch der letzte Pulsichlag bes hinfterben- 
den Dinnegefangs ftodte. 


$. 5. Nothwendiger Gang diefer Veränderung. 

Bei dem allen würde die Schwäbifche Dichtfunft 
dennoch unter den ungünftigfien Zeitumftänden einem ſol⸗ 
hen Verfall nicht haben erliegen koͤnnen, wenn nicht 
fchon ihre eigenthümliche Beſchaffenheit felbft den Wurm 
zu ihrer Vernichtung in fich getragen hätte. Ihre Dicht: 
kunſt nämlich (f. dritte Periode $. 8.) war ein Kind der 
rohen Natur, ihe Gefang der Ausbruch ungeregelter Em: 
. pfindung, durch nichts unterftüßt; denn Studium der Al- 
ten, Kritik und Philofophie Fannten fie nicht, und fo fiel 
gerade das weg, was ihnen neue Ideen hätte zufüh- 
ren, ihren Geſchmack läutern, ihr Gefühl veredeln und 
fihern koͤnnen. Mit veränderter Sitte müßte fich daher 


‘ 
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nicht nur der enge Kreis fingbarer Gegenflände bald an- 
ders geftalten und damit der Stoff derfelben vermindern, 
fondern die unbewahrte Quelle des Gefühle ſich auch 
von felbft trüben und vertrodnen, je weniger ihre von 
außen her frifche Nahrung zugeführt wurde. Daraus 
erflärt es fich, wie ungünftige Zeitumftände und Mangel 
an Schuß von oben herab, den Schwäbifchen Gefang fo 
bald und fo völlig vernichten, und eine Zeit poetifchee 
Dürre herbeiführen konnten, wie der vierte Zeitraum fie 
in den Erzeugniffen feiner Meifterfänger darftellt. 


. 6. Meifterfänger. 


So wie ber Minnegefang an den Höfen verfiummte, 
wurde die Dichtkunft ein Eigentfum der Handwerker, - 
und erhielt, hier in den unheiligen Händen ein zunftmd 
ßiges Anfehen, das ihr den bezeichnenden Namen des 
‚Meiftergefangs zugezogen hat. Es bildeten ſich näm⸗ 
ih ganze Dichtergefellfchaften, die eine fürmliche Zunft 
unter ſich alsmachten, und gleich den Handwerks: Sn: 
nungen ihre Statuten, Privilegien, beflimmte Sufammens 
fünfte und Ceremonien hatten. Da ihre Mitglieder aber 
nicht aus Fürften und Nittern, befanden, fondern (mit . 
Ausnahme weniger Gelehrten) aus Handwerkern jeder 
Art: fo erhielten fie, im Gegenfabe der Volksſänger, von 
ihrer erlangten Meifterfchaft im Handwerf, den Namen 
Meifterfänger ') und ihre Verbindungen den Namen - 
Meiftergenoßfchaften, die, von Kaifer Karl IV. im 
J. 1378 mit einem Freiheitsbrief und dem Recht ein 
eignes Wappen zu führen, begnadigt, ſich Jahrhunderte 
hindurch erhalten haben, und noch jeßt vielleicht nicht 
ganz ausgeftorben find ?). Ihre vornehmften Verſamm⸗ 
fammlungspläße waren Mainz, Frankfurt, Col— 
mar, Rürnberg und Straßburg; ähnliche Gefell: 
ſchaften entfianden u Memmingen, Ulm, Heilbronn, 
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Augsburg und in andern Reichsftädten, und zu Mainz 
nerwahrte man die Privilegien, ben ältern Wappenbrief 
und eine goldene Krone, die fie, einer fabelhaften Erzähs 
fung nad, vom Kaifer Dtto L zum Geſchenk erhalten 
haben follten ’). 


Anmert. D In den beſſern Zeiten der Minneſinger 
bezeichnete Meiſterſaͤnger einen Rhapſoden, der die Lie⸗ 
der der Dichter, die oft, wie Konrad van Wuͤrzburg, 
ihrer Vorzuglichleit wegen, mit dem Namen eines Meifters 
belegt wurden, abfang oder declamirte. 

2) An Nürnberg blühten fie bis zur Mitte des vorigen 
Jahrh., und in Ulm ſoll eine Geſellſchaft von Meiſterſaͤn⸗ 
gern aus der Weberzunft fich bis auf die neufte Zeit ſorter⸗ 
halten haben. 

3) ſ. Joh. Chriſtoph Wagenſeil's Buch von der 
Meiſterſinger holdſeligen Kunſt, Anfang, Fortuͤbung, Nutz⸗ 
barkeit und Lehrſaͤtzen. Altorf 1697, 4. Vergl. im dritten 
Bd. der „Bragur“ &. 17—109. 3. H. Häflein’s Ab⸗ 
handlung von den Meifterfängern. 


$. 7. Eigenthümlichfeit derfelben. 


So wie die Minnefinger ihrem Genius folgten, - 
ſo unterwarfen ſich die Meiſterſänger oder — wie ſie 
ſich beſcheiden ſelbſt nannten, die Liebhaber des Mei- 
ſtergeſangs — nad) und nach, gemwiffen, aus dem Bau: 
der Minnelieder abfrahirten, Regeln oder Gefegen, die 
in den fogenannten Tabulaturen enthalten waren. ). 
Eine folhe Tabulatur beftand hauptſächlich in einer 
Sammlung profodifcher Sünden, vor denen gewarnt 
- wurde, doch rügte fie aud Fehler in dem. öffentlichen 
Abfingen des Meiftergefanges, hatte alfo faft durchweg 
einen negativen Charakter, der nur mit dem äußern Bau 
der Gedichte und ihrer Gefangweife, nicht aber mit der 
Poefie des Inhalts zu thun hatte. Alle verpönte Zeh 
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ler hatten ihre Kunftnamen, 3. B. falfche Meinung, 
worunter fie alle falfche, aberglänbiiche,. fchwärmerifche 
und: unchriftliche Lehren und Gefchichten, unzüchtige Bils 
der und Ausdrüde verftanden; blinde Meinung, Worte, 
die den Gedanfen unrichtig bezeichneten; en Halb 
wort, d. h. die Abkürzung eines Worts um eine Sylbe, 
oder auch die Theilung eines Worts am Ende eines Ber: 
fes 2); ein Anhang, wenn man (wie fie es nannten) aus 
einem ſtumpfen Worte ein Elingendes machte, z. B. 
Monde, Manne und Bahne, aus Mond, Mann 
und Bahn, welches man, wie fie meinten, wohl in ber 
Mitte eines Berfes thun könne, aber nicht bei einem Bunb: 
worte: d. i. in dein letzten Worte eines Verſes; eine 
Klebſylbe, wenn man zwei Sylben oder zwei Wörter 
zufammenzog, 3. B. Ian fl. laſſen, kei!m fl. einem; 
felbft unfere überall gültigen Wörter zur, im u. f. m. 
waren in diefer Hinſicht verpönt; Mylben flieht dem 
Anhang entgegen, denn man bezeichnete damit das Aus: 
loffen eines End: Buchftabens des Reims wegen, 3. B. 
finge faft fingen, wenn es fih auf Dinge reinen 
ſollte. — So wie diefe Fehler das Grammatifche der 
Sprache betreffen, fo betrafen andere das Muſikaliſche, 
oder das eigentliche Abfingen. Dahin z. B. Stuben 
oder Zuden, wenn man beim Abfingen ohne Noth pau⸗ 
firte; fo wie zween Reime oder Verſe in einem 
Athem, wenn man mit dem Ende eines Verſes wäh 
rend des Abfingens nicht gehörig paufirte; Verände⸗ 
zung der Töne, wenn man nicht in berfelben Melodie - 
ausſang; falſche Meloden, wenn man durch den gan 
zen Gefang von der vorgefchriebenen Melodie. abwich. 
Wer von den Mitgliedern der Zunft, oder den fo- 
genannten Gefellfchaften die ganze Zabulatur, die bei 
ihren Zechen und Zufammenfünften abgelefn wurde, 
vollfommen inne hatte, hieß ein. Schulfreund; derje 
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nige, der fie noch nicht vecht verfland, ein Schüler; 
der, welcher einige Töne vorfingen Eonnte, ein Singer; 
wer nach Anderer Tönen Lieder ‘machte, ein Dichter, 
. and wer felbft einen Zon oder eine Bersart (Reimge⸗ 
bäude) mit ihrer Melodie erfand, ein Meifter. Nach 
diefer Ehre firebten. Alle, denn der Ton trug den Na⸗ 
men feines Erfinders, und dergleichen Töne zählte man 
in fpätern Zeiten über zweihundert, die, in Claſſen ge: 
theitt, oft feltfame und lächerliche Benennnngen hatten, z. 
B. die Schnedenweis, die ſchwarze Dintenweis 
des Magifter Ambrofius Mebger, die verfchlof: 
fene Helmweis, des Kupidinis HSandbogenweis, 
die fröhlide Studentenweis, Apollinis Har— 
fenweis, die Gelblöwenhautweis, die Clius— 
pofaunenmeis, der frifhe Ton Hans Vogels, 
der kurze Ton’ Barthel Regenbogens ıc. 

Um das Mufitalifche der Poefie allgemein zu üben, 
gab es Singfchulen, in denen öfters Wettfireite an- 
geſtellt wurden. So verfammelte fi) die Nürnbergfche 
Meifterfängergenofienfchaft an den Sonn- und Feſttagen 
in der dortigen Katharinenkirche nach der Nachmittags: 
predigt. Einige Tage zuvor wurde foldes von einem 
Merker Worſteher) angefagt, und durch ausgehängte 
Tafeln in der Stadt befannt gemacht. Jeder Gefelt 
{after war verbunden, zu erfcheinen. Bei dem Ein: 
gange der Kirche fand eine Büchſe, in der man Geld 
zur Beſtreitung der Unkoſten in den Zechen fammelte. 
In det Kirche war ein mit Vorhängen umzogenes und 
für die Merker beftimmtes Gerüft, daher Gemerke 
genannt, und ein Singeftuhl, der einer Kanzel glich °), 
für den Singenden. Den Anfang machte das Frei- 
fingen, d. b., es durfte jeder, auch ein Fremder, fin- 
gen, aber ohne Wettfireit und ohne Belohnung. Nun 
flimmten alle Meifter ein Lied in vollem Chor an. Hier 
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auf folgte das Hauptſingen, d. h., es wurde um die 
Wette geſungen, der Inhalt der Lieber aber durfte nur 
aus der Bibel genommen feyn, und Buch und Eapitel 
mußten angegeben werden. Ein Merfer beflimmte die Ord⸗ 
nung, nach der die Wetteifernden fangen. Zu Richtern 
waren vier Merker beftellt: der eine verglich den In⸗ 
halt des Liedes mit der Bibel, der andere gab Acht, ob 
die Negeln des Bars (fo nannte man den Meifterge: 
fang) auch - genau: beobachtet worden, der deitte unter: 
fuchte die Reime, und der vierte horchte auf die Mes 
lodie. Nun fchritt man zur Vertheilung der Preiſe. 
Der erfte Preis war ein Gehäng oder eine filberne 
Kette, woran fih eine Münze befand, auf der König 
David mit feiner Harfe abgebildet war, baher der Sie 
ger König Davidgewinner genannt wurde; der 
zweite Preis war ein von feidnen Blumen verfertigter 
Kranz. Wer einen diefer Preife errungen hatte, durfte 
das nächte Mal bei den Merkern ſitzen. 

Die andern Zufammenfünfte hielten die Meifterfän- 
ger in Wirthshäuſern. Wenn die Neulinge nach 
einiger Zeit losgefprochen wurden, fo nannte man dieſes die 
Zreiung, und diefe brachte dem Sänger den Bortheil, 
daß er von den Sängern aller Orten Unterflüßung zu _ 
erwarten hatte. Die Gegenftände des Inrifchen. und 
erifchen Meiftergefangs waren gewöhnlich geiftliche Lieder, _ 
biblifche Gefchichten, die in ihren Zunftgefeßen ausdrück⸗ 
lich verordnet waren, und befonders auch gereimte Ehro: 
nifen. Uebrigens muß man mit den Meifterfängern nicht 
Die fogenannten Spruchſprecher verwechfeln *)- 

Anmerk. 1) Eine folhe Tabnlatur findet ſich abges 
Drudt im Wagenfeil cf. $. 6. Anm. 3). 

M 3. B.: Der Türkenkaifer reitet frob 

Auf einem Conſtantinopo⸗ 
litaniſch⸗ſchwarzen Hengſt vorbei. 


Ss 
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. 3) Im dritten Bande der Bragur befindet. ſich ein 
Kupfer, in welchem eine folche Singefchule nebft einer Siz⸗ 
zung der Meifterfänger, nach. dem Gemälde eines alten Deuts 
fhen Malers, Frans Hein, vom J. 1521. vorgeftellt if. 

4) Diefe, obwohl fie. um diefelbe Zeit, in Aufnahme 
kamen, waren eine Art von Stegreifdichtern (Improviſato⸗ 
ren); die fich eine große Sertigfeit im Reimen erworben hats 
ten, und bei Hochzeiten, Handwerkszuſammenkuͤnften und 

‚- andern Gelagen die Gefellfchaft mit ihren Einfällen für 
-Geld unterhielten, wozu fich kein Meifterfänger bergab, In⸗ 

deſſen hat fich unter ihnen Feiner beruhmt gemacht, und nur . 
Einer, Namens Wilhelm Weber, der zu Nuͤrnberg im 
46ten Jahrh. lebte, macht auf eine Erwähnung Anfpruch. 
Er hatte viele alte, in's Deutfche uͤberſetzte Schriftfteller, 
als den Sofephus, Virgil, Dvid, Plinius u. f. w. faft gang 
im Kopfe, daher fonnte man ihm nicht leicht etwas, aufges 
ben, worüber er nicht ſogleich einen. langen Spruch hätte . 


. fagen Tönnen, wobei er immer die alten Schriftiteller ans 


führte. Wagenſeil erzählt son ihm folgende platte Anek- 
dote: Es hatten drei muntere Gefellen, die von dem Weber 
bei einer Hochzeit in feinen Sprüchen mochten durchgehechelt 
worden ſeyn, befchloffen, ihm eine Schalkheit zu bewei⸗ 
ſen. Sie erwarten ihn daher einſt zur Rachtzeit, als er, 
wie gewoͤhnlich, aus dem Wirthshauſe kommt, ergreifen ihn, 
tragen ihn in den kleinen Bach, der durch einen Theil der 
Stade Nuͤrnberg fließt, Fiſchbach genannt, und laufen dar 
son. Weber, ein flarker, dicker Mann, ſteigt mit Muͤhe 
aus dem Bach, der zu beiden Seiten mit großen Steinen 
‚ eingefaßt war, we fi ch ab, air dann gen Himmel 
nd ruft: 
Herr Gott, du ——— Nichte, 
Der du bei Nacht Eennft alle Gefichter, 
Chu mir Doch ſo viel gu Lieb, 
Sag mir, wer ſeyn die drei Dieb, 
- Die mich haben in Sifchbach getragen, 
Daß ich fie kann bei meiner Obrigkeit verklagen. = 
— ⸗ 
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So werb ich‘ wieder fröhlich fenn, und wacker lachen, 

Wenn man fie firaft, daß ihnen der Herzbend'l thut krachen. 
Mehr über diefe Spruchfprecher f. in Floͤgels „Geſchichte 
ber komiſchen Kitteratur” Bd. I. ©. 328. fig., mo man auch 
eine in Kupfer geſtochene Abbildung des Wilhelm Wer. 
ber findet. 


8 . 8. Wuͤrdigung derſelben. 


Aus dieſer Darlegung der Eigenthümlichkeiten einer 
poetiſchen Zunft ergibt ſich nur zu klar, daß die roman⸗ 
tiſche Poeſie der Schwäbiſchen Dichter bis auf die leifeſte 
Spur verloren, und in ein wirkliches mechaniſches Hands 
werk übergegangen war. Was Fonnte ſich auch wohl. 
von Meiftern erwarten laffen, die durch Die Art, wie fie 
die Poefie behandelten, ſchon ihren Mangel an Kenntniß 
und Dichterifchen Geift befundeten, und was vom Lehr⸗ 
lingen, Die dergleichen Kunftregeln als ihre Bildungsfchule 
betrachten follten! Nur eine platte, gemeine, Fraftlofe Reis 
merei, ohne Leben und Geiſt, fonnte die Ausbeute einer 
‚ Anweifung feyn, die kaum eine Ahnung von dem wahren 
Weſen der Dichtkunft verräth, und jedes fich regende Ge: 
fühl in feinem innerflen Leben ertöbten mußte. Wenn dens - 
noch aber die Folge zeigf, daß einige geiftvolle Schriftſteller 
mit-Dihterifchen Anlagen fi unter ihnen erhoben, fo: find 
folche nicht als Lehrlinge Diefer Schule, fondern als ge-- 
niale Köpfe zu betrachten, bie durch fich felbft geworben 
find, was eigene Kraft ihnen geflattete. Auch war es 
aur eine Dichtungsart, nämlich die moralifch = fatirifche, 
in der etwas Namhaftes geleiftet wurde *), und auch' 
diefer Umftand läßt fih aus dem fittlichen. Zufland der 
damaligen Zeit leicht erflären. — Wenn wir indeffen nad 
diefer Anficht die Meifterfänger als Dichter verurtheilen 
müſſen, ſo können wir ihnen doch in einer andern Be⸗ 
ziehung weder unſere Achtung verſagen, noch ba allen — 

Teut. 2 4. [7] 
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guten Einfluß auf die vaterländifche Dichtkunſt ableugnen. 
Denn es ift nicht zu verfeunen, daß fie, ohne ſelbſt ge: 
bildet zu ſeyn, Doch die Poefie ale die Würze ihres Le: 
betrachteten, und ihre, wenn gleich befchränfte Kraft 
daran fetten, ſich und ihre Zeitgenoffen zu etwas Höhe: 
rem zu erheben, das fie aber nur dunkel ahneten. Be- 
trachten wir ihre Zabulatur als den erfien rohen Ber: 
fuch eines Strebens nach Kunft und Kritif, und ermwä- 
gen wir, daß fie dadurch mehr die Berbeflerung des Ge: 
fanges als die Beförderung der Dichtkunft bezweckten: fo 
fat ſchon ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hin⸗ 
weg. Und nimmt -man endlih an, daß die Strenge 
ihrer Regeln etwas dazu beigetragen habe, den Tonmaß 
eine beftimmtere und regelmäßige Stimmung zu geben, 
und den Wohlklang der Sprache wie die Reinheit der . 
Verſe zu befördern, fo erfcheint. ihe Bemühen fogar nicht 
ganz unhüg für Sprache und Dichtkunſt, ift aber anf 
jeden Fall einzig zu nennen, da in der Litteraturge: 
ſchichte aller andern Volker nichts Aehnliches gefunden 
‚wird. 
Machſtehende, aus dem 11ten Stüde „ber Beiträge 
zur kritiſchen Hiftorie der Deutfchen Sprache, Poelie und 
Beredfamkeit genommene Proben, werden den Zuftand 
des Igrifchen Meiftergefanges deutlich darlegen: 
An der kurzen Tagweis Michael Vogel's. 
1. 
Hilf Gott! wie gar ‚tun ift der Tag 
Des menſchlichen Lebens auf Erden,.. 
Darin fih Jammer, Noth und Klag 
Erſinden thut mit viel Beſchwerden; 
"Eh wir uns in-der Welt ummenden 
Chut unfer Leben fich oft enden. = 
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Ufer Leben ik eine Wallfarth, 
Darinnen wir unfelig fireben, - " 
Wann bie in Muͤh und ‚Arbeit hart 
Vollſtrecket wirb im dieſem Zeben 

Sich einem kurzen Tag vergleichet, - 
Der allgemad von bannen fchleichet. 
Wie ein Nachtwach if fie verdroſſen 
In wenig Stunden gar hinweg geflogen. 
‚ Unfer Leben auf Erben noch 

Auf fiebensig Jahr Ach erfirecket, 

Und wann es dann thut Reigen hoch: 
So find es achtzig Jahr befledet 
In Suͤnden viel und mannichfaltig 
Mit Widerwaͤrtigkeit zwieſpaltig. 


2. u 
David in feinem Pfalter Har, -. 
Das neunzig if, folches uns berichtet. 
Hiob in feinem Buch fürwahr i 
Die Tag des Lobens gar vernidtet, - 
Als kurz umd eitel und vergaͤnglihch 
Mit Noth beladen überfchwenglich. 
— an der Wand ein Schatten bloß 
thut bewegen hin und. wieder. 
= fheinet uns dermaßen groß, 
Als ob er hätte Menfchenglieber ; . 
Jedoch wird er nicht lang befunden 
Iſt augenblidlich bald verſchwunden. 
Alſo das Leben fchnell hinlaufet 
Mit keinem Gelde man es wiederkaufet; 
Es fährt wie ein Pofboth davon, 
Der eilends mit den Pferden rennet. 
Ja wie ein leichter Vogel ſchon, 
Welcher gar bald die Luft zertrennet; 
Sa wie tin Schifflein unverzogen 
Dder ein Pfeil von dem Handbogen. 


1 
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Diemeil dann wie ein Eurer Tag 
Das menfchlich: Leben - ik auf Erden, 
Was thun wir an uns für ein Plag, 
Als die wir leben thun in Gferden 
In zeitlihem Wolluſt dorachtig, 
Etolsiren in der Welt hoch praͤchtigz. 
Um ein geringes Linfenmus 
geitlicher Sreuden hier vergebens 
Verkaufen wir ohne Ren und Buß 

„Die Erfigeburt des langen Lebens; 

" Chun darch ein füßes Gift verſcherzen 
Die ewig Seligkeit mit Schmerzen. . 
Darum ein jeder moll aufmachen, 

Zu der Befehrung Feinen Aufiug machen, 

, Sondern bei lichtem Tag das Heyl 
Suchen in Sittern und in Sorgen . 
"Daß uns heut: wird Genad zu Theil. - 
Nicht follen fürfparen anf Morgen: 
Dann nach dem Tod if es weichehen, 
Da hilft Fein Reu, Bitt oder Flehen. 


Ze II. 
In der Nedweis Hanns Vogel's. 
s 2 i 1. a ® 
Sanet Lucas fchreibet Flar 
In dem achtiehnden dabey: 
Jeſus nahm frey 
Zu fich die. Zwoͤlfe gar 
> Und zu ihren ſprach rein: 
Sekhet, wir gehen hinauf richtig 
Gen Serufalen fchon 
Und es wird vollendet zur Friſt 
Alles, das it 
Gefchrieben worden frohn 
Durch die Propheten fein 
Bon des Menfchen wi denn er pfücig 


! 
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Wird uͤberantwotret auch dort 

Den Heiden und er wird auch fort 
Derfpottet und geſchmaͤhet fehr 

Und auch verfpepet merden mehr; _ 
Und file werden mit Plag RE 
Ihn geiffeln And töbten, er ſprach, 
Und denn hernach 
Wird er am dritten Tag 

Auferichen gemein 

Wiederum: von den Tobten wichtig. 


92. 
Sie aber all dabey 
Dernahmen der Feines fo gar 
Und die Red war 
Ihnen verborgen frey, 
Und wuſten nicht was doch 
Das geſagt war; Es geſchah richtig, 
Da er nahet hin zu 
Jerichs; Ein Blinder ſaß 
Am Weg ˖der maß, 
Der bettelt mir Unruh 
Und da er aber noch 
Hoͤret das Volk, das durchging wichtig 
Forſchet er, was das waͤre mehr; 
Da verkuͤndigten fle ihm fehr: 
Jeſus von Nazareth, der ging, * 
Fuͤruͤber; allda er anſing 
Rief und ſprach, Jeſu fron, 
Du Sohn Davids, erbarm dich mein! 
Die aber fein 
Forne an gingen fchon, 
Bedrduten ihn hoch 


E follte ſchweigen zugleich gar pflichtig. 


3. 
Er aber fchrie vielmehr: 
Du Sohn David, erbarm dich mein! ' 


» 


, 


% 


+ 
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Jeſus fand fein 9 

Stille und hieß ihn fehr 

Zu ſich führen fuͤrwahr, 

Und da fie nahe bei ihm kamen 

Sprach Jeſus zu ihm Dort, 

Was willſt du, daß ich die fol thun? 

Er ſpraͤch, Herr nun, Er E 
Daß ich möge hinfort 
Sehen, und Jeſus Elar 

Sprach zu ihm; Sey fehend mit Namen, 
Dein Glaub hat dir geholfen frep, 

Und er ward fehend auch darbei, 

Und folger ihm nach auch ohn Spott 

Lobet umd preiiet er da Got. 

Und alles Bolt gemuth 

Das folches fahe, alfo gleich 

Lobet Gott reich. 

Auch du Davids Sohn gut 

Staͤrck unfern Glauben gar 

Hilf uns hie und dort. Nun fprecht Amen. 


Anmert.*) Es foll damit wicht gefagt feon, als wenn 


es an Proben anderer Dichtungsarten ganz gefehlt hätte. 


So gab es im 14ten Jahrh. allerdings eine Deutfche.Lies 
derpvefie, aus der Manches für andere Zwecke des Aufbe- 
haltens werth feyn möchte; aber es war nur ein voruͤbertoͤ⸗ 


nender Volksgeſang, ohne alles Hinſtreben zu einer höheren 


Bildung des Gefühls, größtentheils von namenlofen Dich⸗ 
tern, da ein Volkslied Feine Anfpriche mehr auf Ruhm gab. 
Lehrreich if in dieſer Hinficht die Limhurgifche Chro⸗ 
nit, die mehrere Proben von damals gefungenen Liedern 
aufbewahrt. Aus ihr erfehen wir, daß Liebes⸗, Jäger-, 
Abſchiedslieder m. gedichtet und gefangen murben, ja daß 
felbft das Schachfpiel (damals Schachzabelſpiel) die Lieder⸗ 
dichter zum Gefang begeifterte. Das 15te Jahrh. fcheint 
den Volfsgefang nur wenig beguͤnſtigt zu haben, da der Zeit⸗ 
geift immer profaifcher wurde, wenigftens it und nichts Ers 
hebliches aus dieſer Zeit uͤbrig geblieben. Dagegen fcheinen 
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in diefem Jahrh. die ersäblenden Romansen beliebt 
geweien zu ſeyn, Die wie ändere Volkslieder, gefungen, und 
. daher-auch Lieder genannt wurden; doch behandeln. fie 
mei nur luſtige Geſchichtchen, die ſich mit einer gewiſſen 
derben Jovialitaͤt im Style ber Volkslieder ausſprechen, ge⸗ 
hoͤren alſo mehr zur muntern oder komiſchen Gattung, und 
haben daher nichts von dem ſchwaͤrmeriſchen Charakter, wel⸗ 
cher der ritterlichen Romanze eigen if. 


5. 9. Handſchriftliche Sammlungen von Meiftergefängen. 


Die vorzüglichſten Handichriften von Meiftergefän. 
gen find: { 
1) in der Bibliothek der Jenaiſchen Deutfchen 
Geſellſchaft. Das Manufeript if in A.,- über 500 
Blätter ſtark, anf Papier gefchricben. Der Sammler - 
iſt unbefannt. Den Anfang des Eoder macht das Re: 
gifter, in welches Die hier befindlichen Lieder nach den 
Meiftertönen, in welchen fie gefungen werden follen, ein 
getragen find. Voran fieht allemal der Name des Didy 
ters, der diefe Töne erfunden hat. Darauf folgen die 
Kamen, weldye er dieſen Zönen gegeben, und bei jedem 
fieht der Anfang des Liebes nebſt der Seite, wo es zu 
finden. Das ältefte der hier vorkommenden Lieder hat 
die Jahrzahl 1545, und ift von Hans Sachs. Die, 
Anzahl der Lieder beläuft fih auf mehr als 300, und 
der Dichter auf 25. (ſ. Wiedeburgs ausführliche 
Nachricht von einigen alten Deutſchen poetifchen Manu⸗ 
feripten aus dem 13en und 14ten Jahrh., welche in 
der Jenaiſchen akadem. Bibliothek aufbehalten werden, 
S. 148 — 152). 

2) auf. dee Schuflerzunft zu Eolmar. Der 
($. i1. ſchon angeführte) Soder enthält über taufend Lie⸗ 
der von Minne- und Meifierfängern. (f. Bragur, DeL 
S. 380 — 82). 


* 
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3) in a Bibliothek Rüdiger’s in Salie. 
Die Handſchrift iſt in Fol. auf Papier, 1133 Seiten 
ſtark. Sie enthält von einigen fechzig Reimern des 16ten 
und 17ten Jahrh. fat lauter gereimte biblifche Hiftorien, 
die’ größtentheils fehr fchlecht find. Der Sammler nennt 
fih &. 605 Wolf Bauttner. (f. Rüdiger’s neus 
fier Zuwachs der Deutfchen, fremden und allgemeinen 
Sprahfunde, St. V. ©. 236). 

45) in der Heibelbergifchen Bibliothek. Hier 
befinden fich unter andern zwei Sammlungen, die indeſſen 
mehr Gedichte von Minnefi ingern als Meifterfängern ents 
halten. Die erfte Sammlung ift in A. auf Papier gefchries 
ben, 133 Blätter ſtark, mit der Aufſchrift: Poëma in 
laudem variarum — utriusque Testamenti. 
, Der Lieder find 18. Die zweite Sammlung führt die 
Aufichrift: Cantiones variae, ift auf Papier gefchrieben, 
. und enthält 61 Lieder. (ſ. Friedr. Adelung’s Alt 
deutiche Gedichte in Nom, oder fortgeſetzte Nachricht von 
den SHeidelbergifchen Handfchriften in der Baticanifchen 
Bibliothef, &. 303 u. f.). Wilken, in feiner ſchon 
gedachten „Geſchichte der Heidelbergiſchen Bücherfamme 
lungen," hat vier handfchriftliche Sammlungen unter dem 
‚ Titel Meifterlieder aufgefũhrt und gibt von jeder eine 

kurze Nachricht. 


N 


- 


$. 10. Hugo von Trimberg.. 


Den Uebergang von den Minnefingern zu den 
.  Meifterfängern machen Fabeln und moralifch: ſatiri⸗ 
ſſche Gedichte, die überhaupt ein charakterifiifcher Zug Dies 
ſes Zeitraumes find. Der erſte, deffen wir in diefer 
Hinſicht aus der Zeit des hinfterbenden Minnegefanges 
gedenfen müffen, iſt Hugo von Trimberg, ein Schwä—⸗ 
bifcher Lehrdichter und -Schulmeifter. Zu Trimberg, eis 
nem Dorfe im Bisthum Würzburg, geboren N und zu 





Das Zeitalter der Meifterfänger. 105 


Ende des 13ten und noch im: Anfang des. 1äten Jahrh. 
Iebend, hat er ſich Dusch zwei moraliſch⸗ fatirifche Ger 
dichte, dee Sammler, und der Renner, befannt ge 
macht, welches letztere fih handfcheiftlich in Leipzig, Tü- - 


bingen, . Wolfenbüttel und mehrern Drten befindet. Die 


- einzige gebrudte, aber mobernifirte Ausgabe feines Ren⸗ 
ners, erfchien 1549 zu Frankfurt a. M. Fol.) Das 
Gedicht felbft iſt ein planlofes Gemifh von Fabeln, Er 
zählungen, Schwänfen und Gittenfprüchen, in denen der 
Berf. wohl Belefenheit und Kenntniß bes menschlichen 
Herzens zeigt, bie aber nichts von der Anmuth und Fein⸗ 
heit des Minnegefanges an fich tragen, und mit wenig . 
Ausnahmen ohne Leben und JIntereſſe find. Den Titel 
feines Buchs erklärt er felbft, wenn er fagt - 

Nenner ift dieß Buoch genannt, | 

Wanne es fol rennen durch die lant. 

Anmert. *) Auf die, oft fehr ungefchichten Abmeir . 
dungen bes Herausgebers, Eprineus Jacobus, von den 
handfchriftlichen Originalen, machte fhon Morhof in feis 
nem „Unterricht von der Deutfchen Sprache und Poefie,” 
Kiel 1682, ©. 351, aufmerkſam. Naffer theilt in feinen 
„Borlefungen über die Gefchichte der Dentfchen Poeſie,“ 
Bd. L ©. 74— 80, einige Sabeln aus dem Renner mit, 
und Horn in feiner „Geſchichte und Kritik der Deutfchen 
Poeſie,“ S. 44., eine Fleine Stelle aus dem, auf der Leip⸗ 
ziger Univerfitäts Bibliothek befindlichen Coder. 


$. 11. Der Fabeldichter Boner. 


.Boner, oder, wie er ſich nach alter Gewohnheit 
fhrieb, Bonerius, ift ein Fabeldichter, deffen Zeitalter 
man aus wahrfcheinlichen Gründen in die erfte Hälfte 
des 14ten Jahrh. ſetzt. Er hinterließ in Deutfchen Reis 
men eine Sammlung: von hundert Fabeln, zu denen er 
den Stoff aus dem Avianus ") und dem Anonymus 
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des Nevelet 2) entlehnte. Es ſind aber nicht lauter 
Fabeln in Aeſopiſcher Manier, ſondern auch einige Er⸗ 
zählungen, deren vorzüglichſtes Verdienſt in der natürli⸗ 
. hen, Funftlofen Einfalt des Vortrages befteht. Sie blei- 
ben für uns ein ſehr fchäubares Denkmal eines: Zeital 
ters unferer Poefte, das, fo wie es zunaͤchſt auf die Blü⸗ 
thezeit der Minnefinger folgt, ihr auch unter allen übris 
gen Abſchnitten diefes Zeitraums an Werth und Gehalt 
am nächften kommt, und find -um jo bemerfenswerther, 
da fie‘ die trefflichften Köpfe unfers Volks zu den fcharf: 
finnigften Unterfuchungen veranlaßt haben. | 

Der Handſchriften, welche bis jeßt davon be- 
kannt geworden, find 15, nämlich die Scheryifche, zwei 
Zürcher, vier Wolfenbüttler, eine Gottfchedifche 
. (jebt in ber 8. Bibliothef zu Dresden), eine Wiener, 
eine Dettinger, eine Straßburger, .und vier in 
Heidelberg. Der gebrudten Ausgaben find mehrere, 3 
B. eine Bamberger v. 3. 1461, welche 85 Fabeln 
enthält; eine unvollendete Straßburger in elf akade⸗ 
mifchen Differtationen des Prof. Scherz ‚ vom Jahr 
1704—1710, welche 51 Fabeln enthält; eine durch Bob: 
‚mer und Breitinger beforgte Zürcher Ausgabe v. 
J. 1757 mit 92 Fabeln, unter ‚dem Titel: „Fabeln aus 
den Zeiten der Minneſinger,“ und die neufte und polls. 
ftändigfte, eine Berliner, herausgegeben von 3. G. Bes 
neke, 1816, 8. — Die Bamberger, als die ältefte 

uns befannte, wurde von Leffing in der Wolfenbüttler 

Bibliothek gefunden, und von ihm im Iſten „Beitrag zur 
Gefchichte und Litteratur aus ben Schätzen der berzogl. 
Bibl. zu Wolfenbüttel” (1773) ausführlich befchrieben. 
Die Schlußfchrift dieſer Ausgabe lautet: . 

Zu bamberg dies puchleyn geeüdigt ift 

Nach der gepurt unfers Herren iheſu chrift _ 

Do man galt taufend unde vierhundert Jar er 
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Und im einundfechsigften das iſt war 

An fant Valenteins ing 

Got behut und vor feiner plag. Amen. ?) 

Anmert. 1) Dies iR Flavius Avianus, der wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Regierung ber beiden Antonine im Aten - 
Jahrh. nach Chr. Geb. lebte. Wir befigen von ihm 42 Gas 
bein in elegifcher Bersart. 

2) Der umgenannte halbbarbarifhe Lat. Dichter, wel⸗ 
her unter diefer Benennung verfianden wird, iſt der Erj 
bifchof von Tours, Hildebert, deffen 60 in elegiſchem 
Sylbenmaße abgefaßte Fabeln in der Sammlung alter Zar . 
beldichter, die Nevelet unter dem Titel: „Mythologia 
Aesopica. Fref. 1610. 8. herausgegeben hat, vorkommen 
und daſelbſt unmittelbar auf die. Sabeln des Avianus fol- 
gen. Es find die verfifieirten Sabeln des Romulus, eines 
proſaiſchen Sabeldichters, deffen Zeitalter eben fo wenig ges 
nau beftimmt werden Tann, als fein Name vollkommen aus⸗ 
gemacht if. Ci. Leffing’s 5ten Beitrag ine Geſch. und 
Litter. ©. 43 u. f.) 

3) Eine fehr vollſtaͤndige Literatur, die Bonerfchen 
Sabeln betreffend, findet fich in Joͤrdens „Lexikon Deut⸗ 
. {her Dichter und Proſaiſten,“ S. 161 — 179. Nachftehende 

smei Proben find aus der. Bodmer  Breitingerfchen Samm⸗ 
lung entlehnt, und zwar die 17te und 20fe. 
5 L 
Ein fuchz hungern began, . 
Anter einen hohen boum er Tan, 
uf den ein rapp kam gepflogen 
Mit einem Kes gezogen, 
Den er geroubet hatte do; 
Des mas der fucht unmaffen fie. | 
Do in der fuchz erſt an fach, 
Mit glatten worten er do ſprach: 
Gott gruez dich lieber herre min, 
Yimer diener wil ich fin. 
Und jemer wefen uiwer Imecht, 
Das dunkt mich billich unde recht. 
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Ir fint fo edel und fo rich, 
Kein vogel mag fin uimer glich 


In allen kuinigrichen; 


AIch wen nich muos entwichen 


Der ſperwer und das faelkelin, 
Der habk und ouch des pfawe ſchin. 


Sueß iſt niwer kélen ſchal, 


niwer ſtim hoeret man uͤberal 

In dem walt erklingen, 

Wenn ir geraten ſingen; 

Das hab ich wol genomen war. 

Der rapp ſprach: das ſol ſin an alle var 


Er liez ſin ſtim us und ſang, 


Das es dur den walt erklang. 


In dem geſang enpfiel im do 


Der kés; das wart der fuchz vil fro 
Des muoft der rappe ſchamrot ſtan 
Dar zus muoſt er den.fchaden han. 
I. ' 
Eis mals ein Inewe fich ergieng 
In einem Walde-do er ving 


Ein mus din wolt er ertoedet han. 


Gie fprach, her loewe land mich gan, 
Es zimt nit uimer biderbfeit, 

Noch uiver edelmuetikeit, 

Noch lob noch ere lit daran, 
nib ir mich toedent lant mich gan; 
Was eren mag ein kuing beiagen, 
Uib von im wirt ein knecht erſlagen, 


Des er gewalt het wen er wil, 


Iſt im des eren, der ift nit vil. 
Was großer fignuft mag das fin, 

uib ein loew ein muͤiſelin 

Ertvedtet: der het eren me 

Der gefchaden mag und nit tout we. 
Laffet ir mich herr genefen, 
Ich mag ich vil mol nuge wefen . 


L 
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Und mag: nich keinen ſchaden tion, 

Noch mine denn dem aren ein huon. 

Der Isewe lies. fin zuirnen fin 

Und liege vri das muifelin; 

Des wart es innellichen fro, ’ 

Ich will nich danken ſprach es bo. | = 

Tu wart es such nit lang geſpart 

Wan das der loew gefangen wart 

In einem nege das was far: 

Er hette geben tufend mark, 

Das er dar ug wer geweſen, 

Er manb ficher nit gelefen. 

Da er alſus gevangen lag 

Da Fam din mus & das der tag 

uf ging und Tam zum Ioewen hin. 

Gie ſprach: got grues wich berre min, 

Was Elaget ir, was if uiver not? 

Ich bin gevangen uf den tot 

Sprach der Ioewe gun der mus. 

Sie fprach, ir komet wol her us, 

Ich Hilf wich umb uimer leben, 

Wann ir das such mir hand geben. 

Was fol ich nich me fagen? 

Die'mnd geriet das neh genagen 

Und mit den genen biffen- 

Und welt es gern zeriffen 

Entzwei, do wart ein groffes loch. 

Bil bald der Ineme floch. 

“Der mus banken er began; 

Sie ſprach ich han es gern getan. 

Gedenk wi der gewaltig fi 
Dem miltikeit wonet bi. 
Gewalt erbermde haben fol, 
Der mer dent minre fol vertragen, 

Nuitz mag ber fin der nit mag fchaben. 
Der loew die kleinen mus lieg gan, 

Die er wol moegt ertoebet: hans 
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Sp mogt im ſchade nit’ enweſen, 
Doch muoſt er von ir hilf geneſen; 
Si gedacht was er ir het getan 
Und half im das er dannan kam. 
$. 12. Reineke Fuchs. 
Ein epiſch⸗ſatiriſches Gedicht. 
Nach dem Fabeldichter Boner findet ſich in der 
Litteratur⸗-Geſchichte ein Zeitabſchnitt von etwa Hundert 
Jahren, der für uns nichts von Bedeutung darbietet, und 
in: welchem man ſich beſonders mit Chroniken und Mei⸗ 


ſtergeſängen beſchäftigt zu haben fcheint. Mit der legten 


Hälfte des 15ten Jahrh. aber erheben ſich Moraliften - 


‚ und Satiriker, welche theils gefchärfter, theils gemäßigter, 


Die verderbten Sitten ihrer Zeit züchtigen. Der damalige 


Reichthum des Volks hatte Weppigfeit, und diefe wieder. 


Ausfchweifungen und Unfittlichkeit in alen Ständen herbei⸗ 


‚geführt, fo daß ſeldſt die Geiftlichfeit Theil daran nahm. 


Die wenigen Beffern ſahen diefe Verderbheit nicht ohne 
Unwillen, denn der fittliche Menfch, der in feiner Bruft 
den idealen Maßſtab für die Menfchheit trägt, kann Die 
Unangemeffenheit feiner Mitwelt zu demfelben nicht an: 
ders als mit erhabenem Zürnen "betrachten; und fo läßt 
es ſich erflären, wie 'gerade die fatirifche Dichtungsart 
in dieſer Zeit am häufigften und glücklichſten Bearbeiter 
wurde. 

Der erfie und vorzůglichſte, dem wir in dieſer Hin⸗ 
ficht unfere Aufmerkſamkeit ſchenken, iſt der Verf. eines, 
dem komiſchen Epos nahe verwandten, ſatiriſchen ga: 
beigedichts, das unter dem Titel Reineke Fuchs bes 


kannt und eines der trefflichfien Denkmäler der Altdeut: 


fchen Poefie ifl. Wer der Verf. deffelben fen, ift lange 
unentfchieden geblieben. Der frühern Meinung nach ifl — 
es ein gewiſſer Heinrich von Alkmar, der als Hofs- 


' 
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meiſter bei Dem Herzoge Nenatus von Lothringen um's 
Jahr 1470 gelebt haben ſoll. Allein ſchon Rollenha⸗ 
gen nennt in der Vorrede zu feinem „Froſchmäusler“ 
den Nikolaus Baumann, ber als Doctor der Rechte 
und Rath des Herzogs Magnus von Jülich bei feis 
nem Hofe in Ungnade fiel und 1526 als Secretär des 
Herzage von Medlenburg und Prof. der Rechte zu Ro: 
ſtock farb; und neuere Unterfuchungen haben diefe Mei⸗ 
nung beftätigt *). Eben fo flreitig war die Frage: ob 
diefes Gedicht ein echt⸗ deutſches Originalproduet oder⸗ 
eine Nachahmung ſey? Man hat ſich indeſſen für das 
letztere erklären müſſen, da wir ein älteres Werk in hol⸗ 
ländiſcher Sprache befien ?), in welchem der Gang. 
der Erzählung zum Theil bis auf die kleinſten Züge, ganz. 
wie in dem Deutfchen Reinefe, gefunden wird, und es 
fcheint nach einer genauen Bergleihung, baß entweder 
der Deutſche Dichter den Holländiſchen zu ſeinem Vor⸗ 
bildner gehabt habe, obgleich auch dieſer den Stoff wahr: 
ſcheinlich aus mehrern Alt:feanzöfifchen Fabeln entichnt 
bat ?), oder daß beide Bearbeiter aus einer und berfel- 
ben Quelle gefhöpft. Die ganze Dichtung gehört über: 
haupt zu ‚denen, die ſich nach und nady aus Deutſchen 
Volksſagen gebildet haben. Denn fihon zur Seit Karl's 
des Großen follen von dem Deutfchen Volke ſatiriſche 
Anekdoten erzählt worden ſeyn, in denen ein Herzog 
Reinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs ‚ und 
ein Graf von Deftreich unter dem Namen Sfegrim als 
Wolf aufgeführt worden. In der Folge haben vermuth⸗ 
lich die Franzofen auch dieſes fatirifchen Stoffe ſich frü- 
ber bemächtiget, um. ibn in freier Dichtung weiter aus⸗ 


zubilden. Das Verdienſt der. Erfindung würde demnach - 


weder einem Franzöfifchen noch einem Deutfchen Dichter- 
befonders angehören. Dennoch hat ſich unfer Dichter 


durch Die poetifche Behandlung feines Stoffe über feine 


- 
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proſaiſchen Vorgänger fo erhoben, daß man feiner Arbeit 
wohl. ben Hang eines Deiginalproducte augeftchen kaͤnn. 
Anmerk. 1) Die unterſuchung dieſer Streitfrage be⸗ 
gann in Floͤgel's „Geſchichte der komiſchen Litteratur,“ 
Bd. IT. ©. 28 — 94. Darauf hat Tiaden in feinem 
„gelehrten Oſtfriesland⸗ (Aurich, 1785) Th. LiS. 19— 88. 
mit vielen Beweisgruͤnden zu zeigen gefucht, daß Nik. Bau⸗ 
mann ‚der wahre Verf. des Gedichte fen. Baumann 
ſuchte fih nämlich für die Ungnade, in die er am Hofe zu 
Juͤlich geſtuͤrzt worden war, durch dieſes Gedicht zu raͤchen, 
welches die Kabalen jener Reſidenz darſtellt und laͤcherlich 
macht, waͤhlte auch zur Sprache deſſelben den in Juͤlich 
ſowohl damals als auch noch jetzt ſehr gewöhnlichen Srie- 
fifhen Dialekt des Plattdeutfchen, feste aber, um‘ 
völlig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrich von 
Alkmar vor, der, wie Tiaden beweift, nie gelebt har, 
und fügte un feine Erdichtung noch mehr zu verfchleiern, 
Anmerkungen dieſes angeblichen. Heinrich von Alk. 
mar bei, indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter 
dem Namen des Herausgebers anhängte. Noch mehr befläs 
‚tiget hat. Died SKinderling in feiner „Geſchichte der, Nies 
derfächfifchen Sprache,“ S. 350 uf. 


DH Von diefem Buche kennt man nur ein einziges 
Eremplar, das fih in der Stadt⸗Bibliothek zu Luͤbeck bes 
findet, und den Titel führt: „die hiftorie van reynaert de 
vs”. Am Ende ſteht: „hier eindet die hiſtorie van reynaert 
de Dos. Int jaer ons heren MCCCC, ende Lrrrv opten 
sierden Dach’ van junio. Deif in hollant.“ Diefe Delfter 
Quart⸗Ausgabe in hollaͤnd. Profa mit einigen dazwiſchen 
Iaufenden Reimen har 112 Blätter, und befteht aus 49 Cap. 
Der ehemalige Stadtbibliothefar und Subrector Suhl in 
Luͤbeck beforgte davon im 3. 1783 einen Abdruck, „unter, 
dem Titel: „die hiftorie va reynaert de vos, nach der Delfr 
ter Ausgabe von 1485 > vum genauen Abdruck befördert 2. 
Luͤbeck und Leipzig, 8 


> Man — in Framoſſchen Bibliotheken mehrere 
hand⸗ 
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handſchriſtliche Romane und Fabelſammlungen unter ben 
Ziteln: le Roman da Reyarad, le Roman ancien da 
maistre Renard, le Renard couronns etc., in benen ber 
Suche jedesmal die Hauptrolle fpielt. — Horn, in feiner 
„Geſchichte und Kritit der Deutfchen Poeſie,“ merkt S. 53 
noch anz daß es bereits im 9ten Jahrh. im Auftrafifchen 
Keiche einen Politiker, Namens Neginarb gegeben, deffen 
Derfchlagenheit und ränkevoller Sinn weit und breit bes . 
ruͤhmt gemwefen, fo, daß man ihn unter dem Bilde des Fuchs 
fe vorgeftellt, dem er den Namen (renard) gegeben haben 
ſolle, und wirklich, fegt er hinzu, finden wir dieſes Wort 
auch nicht früher als im sehnten Jahrhundert. 


6. 13. Juhalt deſſelben und Beſtimmung feines Werths. 

Das Gedicht (wie es in der älteften uns bekannten 
Ausgabe von 1498 vor uns liegt) ift in Plattdeuß 
fcher oder Nieberjächfifcher Sprache, und zwar in dem 
Frieſiſchen Dialekt berfelben gefchrieben, und bes 
fieht aus vier Büchern, deren jedes mehrere Kapitel 
enthält. Die Verſe find Jamben, in die ſich indeffen 
nad) damaliger Negellofigfeit des Versmaßes viele Spon⸗ 
dien, Anapäften u. f. w. eingefchlihen haben. Das 
Ganze ift ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, befs 
fen Regent fih den Anfchlägen eines niederträchtigen 
Günftlings überläßt, und dadurch, ‚wider feinen Willen, 
auf den Untergang feines Reichs hinarbeitet, und ent- 
Hält als ein fatirifches Fabelgedicht die Lehre, daß 
nach der Welt Lauf die Schlauheit über alles Recht 
‚den Sieg davon trägt. Die darin vorkommenden Pers 
fonen, nämlih der König mit allen feinen Bafallen, 
Staats: und Hofbeamten, Geifilihde und alle übrige 
Stände, find unter dem Bilde von allerlei Thieren, faft in 
Aefopifcher Manier, vorgefiehlt, und der Eharakter, ben 
die Natur jeder Thierart eingeprägt hat, bezeichnet die 
Denk⸗ und aa der handelnden un Dr 

‚Kent. ©. 4 [8] 
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FJuchs (Reineke) ſpielt die Hauptrolle; von den übrigen 
Thieren find der Löwe (Nobel) als König, der Dachs 
(Grimbatt), der Bär (Braun), der. Kater (Hinze), der 
Bock (Bellyn), der Hafe (Lamp), der Wolf (Ifegrimm), 
der Hahn (Henninf) vorzüglich in die. Begebenheit ver: 
flochten 5). Reineke, nachdem er fich durch alle Anflagen 
der Shiere. glüdlich durchgelogen, wird noch zum. Schluß 
mit Ehren und Gnadenbezeigungen vom König überhäuft, 
und“ kehrt in Begleitung feiner nun zahlreichen Freunde 
in feine Burg (Malepartus) zurüd, wo er feiner Familie 
den glücklichen Ausgang: feines Handels erzählt. | 
J Nur ſelten iſt ein Gedicht ſo allgemein und günſtig 
aufgenommen worden wie dieſes. Jahrhunderte Ing 
war es im ganzen nördlichen Europa, beſonders in 
Deutſchland, ein Lieblings⸗, man kann ſagen ein Volk⸗⸗ 
buch. Man hielt es für eine Fundgrube, aus der ſich 
echte Lehrſätze der Moral, ja ſelbſt die Geheimniſſe der 
x efften Politik ſchöpfen ließen, und daher war es auch 
in den Händen aller Fürſten und Staatsmänner. Man 
löſ'te es endlich in Profa auf, und verkauft es noch jeht 
auf. den Zahrmärkten neben. dem gehörnten Sieg 
fried, der ſchönen Magellone und andern Volksbü⸗ 
chern. Erf feit der Mitte des vorigen Jahrh. hat die 
Menge ber Nomane md anderer Schriften den Reinebe 
aus den mittleren Ständen herdrängt, und. er würde viel- 
leicht ganz in Vergeffenheit gerathen fern, wenn ihn nicht 
Göthe in edlerer Geſtalt wieder. ins Leben gerufen 
‚hätte ). Wenn man das Gedicht, wie es nicht anders 
feyn ‚Darf, nach Der" Zeit feines Entftehens und dem 
damals herrſchenden Geiſt beurtheilt, fo muß men es 
nicht'nur für das vorzüglichſte dieſes Zeitraums, ſondern 
überhaupt für eins Der .gelungenften der Alt-Deutfchen 
Poeſie erflären. Denn. bie ‚mitunterlaufenden Plattheiten 
find Fehler feines Beitalters, für Die wir hinreichend ent 
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ſchädigt werden durch eine fehr getreue uud gutgehaltene 
Charafterzeichnung, durch Mannigfaltigkeit der oft ſehr 
komiſchen Lagen, duch Fülle von Witz und Laune und 
eine höchft lebendige: und freimüthige Darſtellung in groͤß⸗ 
tentheils ſehr fließenden und ungezwungenen Reimen. 
Tugend, Weisheit und Sittlichkeit haben in dieſem Ge⸗ 
dicht ihre trefflichſte Lobrede gefunden. Auch für den 
Sprachforſcher und Alterthumskenner iſt es von gro⸗ 
ßem Werth. 


Aumerk. 1) Es iR hoͤchſt wahrſcheinlich, daß jedes 
Tier eine wirkliche Perſon vorſtellt. Schen Eccard (Coc- 
mentar. de rebus Franciae, Wirceb. 1729. T. II. p. 797) 
meint, daß unter dem Wolf Sfegrim der Name eines Her⸗ 
isgs von Oeſtreich, unter Reineke dem Buchs aber ber Herz 
ing Reinhard von Lothringen zu verfiehen fey, und daß der 
Dichter beide Perſonen fehr richtig gezeichnet habe. 

2) ©. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfhaften, 
8). LIV. St. 2. ©. 245 — 248. 


$. 14. Ausgaben deffelben. 


Als Deutiches Volksbuch if Reineke Fuchs ſehr 
oft gedruckt worden: dennoch gehört ein gut erhaltenes 
Eremplar zu den Seltenheiten. Wir Feunen bis jetzt 
16 Ausgaben der Nieberbeutichen Bearbeitung: 

1) Reynke de Voß. Lübeck 148, tu HM. A 
Iſt die ältefte Ausgabe und mit vielen Holzfchnitten ge: 
siert. Das einzige, davon vorhandene Eremplar ift- auf 
der Bibliothek zu Wolfenbüttel. Profeſſor Hack⸗ 
mann zu Helmpade ließ es 1711 zu Wolfenbüttel ab: 
drugen. In der Vorrede nennt Ah Heinrich pon 
Alkmar als Verfaſſer. Sonſt wird feiner nirgend in 
der Gelehrtengeſchichte gedacht. 

2) Van Reyneken dem Voſſe v. ſew. Noftod 
. 1517, in A 4. Iſt ein neuer Abdruck von No. 1. Die 
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Holzſchnitte find fparfamer, aber beffer. Ein Eremplar dieſer 
Ausgabe befindet ſich auf der Bibliothek zu Dresden. 
3) Eine dritte Ausgabe in 4. von Nic. Baumann 
zu Roftod 1522 bei Ludwig Diet gedrudt, führt 
Rollenhagen in der Vorrede zu feinem „Zrofchmäus: 


ler“ an. Es hat aber Fein neuerer Litterator diefe Aus: - 


gabe jemals 'gefehen. 

4) Eine Ausgabe von 1539 zu Roſtock, auch bei 
Ludwig Dietz, in 4., ganz mit Schwabacher Schrift 
gedruckt, iſt beſonders ihrer typographiſchen Schönheit und 


J Correctheit wegen merkwürdig. Der Text iſt mit 37 


Holzſchnitten geziert, und außerdem befinden ſich noch 
bei den Anmerkungen 13 einzelne Figuren, die charakte⸗ 
riſtiſch und zum Theil ſatiriſch ſind, wohin z. B. ein Ad⸗ 
vocat gehört, der kalt und warm zugleich bläft. Die 
Herren Naffer und Soltau (der Ueberſetzer des Rei: 
neke) befaßen diefe Ausgabe. Lebterer, hat vor feinem 
Tode fein Er. der Hamburger Stadtbibl. übergeben. 
5) Eine andere Roſtocker Ausgabe, v. 3. 1548 
in 4. bei Ludwig Dieb, befaß Gottſched. Das 
Titelblatt fehlte. Auf dem 272ften Blatte fand mit 
Buchftaben die Jahrzahl 1549, und am Schluffe des 
Regiſterbogens Drudort, Druder und die Röm. Zahl 
MDLIII,, daher man annimmt, der Deuck habe 48 an⸗ 


en und fen 53 beendet worden. 


‚7, 8) Drei Ausgaben v. 3. 1562. in A., 1572 
in 4. = Solzfehnitten, und 1575 in 8. fiud zu Frent. 
furt a. M. gedruckt. Letztere beſaß Gottf ched. 

9) Eine Ausgabe vom J. 1592 in 4. zu Roſtock 
gedruckt, mit Holzfchnitten, befist Profeſſer NRaffer 
(ſ. deffen Borlefungen üßer.die Geſch. d. D. Poefie). 

10, 11 u. 12) Drei Oetav⸗Ausgaben aus dem 


"ten Jahrh., v. J. 1606 (fg ſteht auf dem Titelblatt, 


am Ende fieht 1604), 1660 und 1666, mit Holzfchnits 
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ten, find zu Hamburg erfchienen. Letztere hat viele Druck⸗ 
fehler, und ift_ in den Händen des Prof. Naffer. 

13) Eine Volfenbüttler Quart: Ausgabe v. %. 
1711, ift ein Abdrud der Lübedler Ausgabe von 1498, 
‚ welhen 5. A. Hadmann beforgte. Sie iſt mit Lat, 
Schrift gedrudt, und von einem Plattdeutſchen Gedichte, 
de Koker (der Köcher), begleitet, defien Berf uns unbe⸗ 
fannt ift, das hier aber zum erfien Male erfchien, und eine 
Sammlung von gereimten moralifchen Sentenzen enthält 
(welche die Pfeile find, von benen biefee Köcher den Nas - 
men bat), die, ohne fonderlichen poetifchen Werth, doch 
für das Studium der Plattbeutfchen Sprache und der äk 
tern Deutfchen Sittengefchichte nicht unwichtig find. 

44) Die zu Leipzig, bei Breitfopf im S. 1752 
erfchienene, von Gottfched beforgte Duart= Ausgabe. 
Sie ift nad der Hackmann ſchen Ausgabe, als ein Ans 
bang zur Gottfehedifchen Hochdeutfchen Weberfeßung. 

15) Eine ſehr empfehlenswerthe Ausgabe: Reineke 
de Voß mit eener Berklaring der olden Saf 
fifhen Worde. Gedrudetto Eutin 1797. dorch 
DBened. Strune, Hofboefdrüder 8. (18 gr.) 
Diefe Ausgabe beforgten Voß und Bredow, nad 
dem Had mannfchen Tert, jeboch mit mehrern Abwei⸗ 
chungen in. Anfehung bes Dialekts. Sie if mit einem 
fehe brauchbaren Slofferium verfeben. . 

16) Die neufe Ausgabe if: Reineke de Fos 
fan Hinrek fon Alkmar, upt uye utgegeven 
unde forklarend dorg Dr. K. F. A. Scheller. 
et 1825.. 8 Iſt nad) der älteften Lübecker Ausg. 

5. 1498 abgedruckt, dach ift der Abdrud nicht genau. 
Se Herausgeber vindicirt die Auterſchaßt dem H. von 
Alkmar. 
$. 15. Ueberſetzungen deſſelben. | 
Auch an: Meberfegungen ins Hochdeutſche und in 
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fremde Sprachen fehlt es nicht. Nach bloßer Anführing 
“ einer ältern von Beuther, Frankf. a.M. 1545 in Fol. 
welche 1556 in Fol. und 79, 90, 1602 und 1617 in 8. 
wieder aufgelegt ift, einer andern zu Roftod von 1650 7 
"in 8., 1662 wiederholt, und der Gottfchedifchen (f. vos 
rigen $. Nr. 14.), die profaifch und fehr fehlerhaft-ift, ver⸗ 
weilen wir hier nur bei den neuften von Göthe und Sol⸗ 
tan. Die Götheſche erfchien unter dem Titel: Reineke 
Fuchs in zwölf Gefängen, und findet fih einzeln 
(Berlin 1794, 8.) und in feinen Werfen (Bd. X.). Sie 
ift in Hexametern, und, ungeachtet mandjer Zufäße und 
Einfchiebfel, doch fo treu, daß fie eher Ueberſetzung als 


- Nachbildung genannt werden muß. In der Dersart 


des Originals, oder in fogenannten Knittelreimen (kurzen 
gereimten Jamben) ift die Soltaufher: Reineke 
Fuchs; von D. W. Soltau, Berlin 1803. 8. 
N. veränd. Ausg., Braunſchw. 8. 1823., und deshalb 
volfsmäßiger. Auch dieſe Weberfegung ift, mit Auslaffung 
“einiger müßigen Stellen, ziemlich treu, doch hat der Net 
nike darin zumweilen ein etwas modernes Anſehen befommen: 
Don den Ausgaben und Ueberſetzungen, welche in 
fremden Sprachen erfchienen find, erwähnen wir hier nur 
'einee Lateiniſchen von Hartmann Sthopper *), 
welche zuerfi 1567 zu Sranffurt a. M. in 8. erfchien 
und mehrmals wieder aufgelegt worden if. Sie iſt 
in vierfüßigen Jamben und, wie das Origival, in vier 
Büchern, und jedes Buch in Capitel getheilt, auch nicht 
- ohne poetifche Schönheiten, obmohl man es ber Arbeit 
an mehrern Stellen anfleht, daß fie dem Verfafſer fauer 
geworben, wie er denn felbft fie laborem Aetna gra- 
viorem nennt. | 


Anmerk. *) Der Anfang des langen — 
Titels der erſten Ausgabe lautet: Opus poeticum de ad- 
uitabili fallacle et astutia valpecalse Reitiikes etc. In 
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den folgenden Ausgaben von 1574, 79, 80, 84 und 95, bie 
auch in 12. find, if der Kitel ſehr abgefüntt. 


Probe ans dem Niederdeutfchen Original und der 
Hochdeutfchen Uebertragung. 
Aus dem aten Buche des Driginalt. | 
Wente wy beiden vp eine tydt gingen 

Twiſchen Kallyß und Elverdhingen, : 

Dar sind. eine, Mere mit erem Valen, 

De bede ſwart weren, alfe de Kalen. 

Dat junge Vale mochte wor olt fon 

Ban veer Mänten, nicht vele myn. 

Iſegrim, de Wulff, was by na dodt, 

Dan hungers wegen leet he grothe noth: 

He bath my, dat ich fragen ſcholde, 

Efft de Mere vorkoͤpen wolde 
Ere junge Valen, vnd ock wo duͤre? 

Suͤs ginck ick tho er vp eventuͤre; 

Ick ſprack: hoͤret my Mere fruwe, 

Ick weit, dat dyt Dale ys juwe, 
Wille gy pot vorkoͤpen? ſegget my dat! 

Se ſprack: Ja ick vorkdpet smunse ſchat; 
De Summe, dar ick dat umme wil geuen, 
Steit achter unter mynem vote gefchreuens 
Wille gy ydt feen, ich latet juw Iefen. 
Da hörde ick mol, mo fe wolde weſen. 
SE forad: Nein Srowe, bes ſyth bericht, 
2efen effte ſchryven Lan ick nicht, 

Juwes Kyndes ick ock nicht begeres 
Men Iſegrim wuͤſte gerne, wo ydt were, 
De hefft my hergeſant tho juwv. 
Do ſprack fer Se Taten en kamen nu, 

Sp wil ick em des malen vrot. 

Da ginck ick hen, dar Iſegrim ſtot, 

Ick ſprack, wille gu juw ethen fath, 

De Mere fecht und entbuͤth jum dat. 

Dat gelt ſteit under erem vote gefchreuen, 
Mor fe dat Vale vmme geuen. 


\ 


1200 Wierte Periode, 


N 


Se woldet my hebben leſen laten, 


Men wat Icholde my dat baten? 

Wente ic! yo nene ſchryfft weth, 

Des Inde ick vaken groth vorbreth. 

Ohem, feet, effte gy dat koͤnnen Iefent - 
Iſegrim ſprack, mat fcholde dat weſen, 

Dat id nicht fcholde Iefen, wat ydt ock ſy? 

Ja Duͤdedſch, Walſch, Latin ock Frantzoͤß darby. 

Hebb ick doch tho Erfoidt ſchole geholden, 

Ock hebbe ick mit den wyſen olden, 

Alſe mit den Meiſters van der Audientzien, 

Queſtien gegeuen vnd Sententzien. 

Ick was in der Logiken gelicencieret, 

Wat ſchryfft dat men vyſeret, 

Kan ick leſen, gelid monen namen, 

Dar vmme wil ich mede tho ramen 

Bepdet gy miner hyr ein Eleen, 

Ick wil ghaen vnd de fehrufft befeen. 

He ghinck hen vnd fragede euen, 

Wo ſe dat Valen wolde geuen. 

He fragede na dem beſten kope, 

Se ſprack: dat gelt ſteit to hope 

Geſchreuen vnder mynem achter voet. 

He ſprack: lath ſeen. Se ſprack: ich doet. 

Se boͤrde den voet baven dat graß, 

De nyge mit vſeren beſlagen was, 

Mit ſoͤs Hoffndgeln, und ſloch wiſſe 

Vnd rakede ock nicht al miſſe. 

Wente ſe ſloch ene vor ſyn hoͤuet, 

Dat he ſtoͤrtede und Lach vordoͤuet, 


Vnd vel vor Dodt thor erben nedder. 


Ehr he ſyck recht vorhaͤlde wedder, 
Dat was wol eine grote ſtunde. 


‚De Mere leep wech, all dat fe konde, 


And a Iſegrime liggen vorwundt; 


He ja, duͤlede alfe ein hundt. 
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Böthe’s Webertrasung. 


— — — — Bir gingen nämlich aufanmen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſah'n wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und Eins wie das Andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monath mochte das Fohlen 
Alt ſeyn. Und Iſegrim ward vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft uns die Stute nicht etwa das 

Sohlen? 
Und mie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Fran Mähre, fagt’ ich su ihr: Das Zahlen ift euer, 
Wie ich weiß, verkauft ihr es wohl? Das möcht ich erfahren. 
Sie verfeste: bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miffen, 
Und die Summe, für die es mir feil if, ihr werdet fie leſen, 
Hinten fieht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verfente darauf: ich muß euch bekennen, 
Lefen und fchreiben gelingt wir eben nicht fo, wie ich es 

wünfchte. 
Auch begehrt ich des Kindes nicht ſelbſt; denn Iſegrim möchte 
Das Verhältniß eigentlich wiſſen; er hat mich gefendet. 
Laßt ihn kommen, verſetzte ſie drauf, er ſoll es erfahren. 
und ich ging, und Iſegrim fand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, fagt ich zu us fo geht nur, die 


Giebt euch das Fohlen, es ficht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchriebens ich möchte nur, fagte fie, ſelber nachfehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt ich ſchon manches verſaͤumen, 
Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Verſucht es, 
mein Oheim, 
Und befchauet die Schrift, ihr merdet vieleicht fie vergehen. 
Iſegrim faste: Was follt ich nicht leſen! ‚das waͤre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich, 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, - 
Dei den Weifen, Gelehrten und mic den Meiftern des Rechtes 
Tragen und Urtheil geftellt, ich habe meine Lizenzen 
Foͤrmlich gensumen, und was für Seripturen man immer - 
auch) ſindet, 
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gef ich als wär 8 mein Nahme. ODrum wird es mir heute 
nicht fehlen. 
Bleibet, ich geh? und Iefe die Schrift, wir wollen doch fehen. 
Und er ging und fragte die Srau: wie theuer das Sohlen ? 
Mache es billig. Sie fagte-darauf: ihr darft nur die Summe 
gefen, fie ſtehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 
Laßt mich fehen! verferte der Wolf. Sie fagte: das thu ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem. Grafe; der war. erft 
Mit ſechs Nägeln befchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Haͤrchen, ſi e traf ihm a er flürzte zur 
den, 
Lag betaͤubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 
Was ſie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 
Eine Stunde verging, da regt er ſich wieder und heulte, 
Wie en Hund. — — — — — — — 


— 


6. 16. Sebaſtian Brand. — Sein Narrenſchiff. 

Einer der beſten Satiriker ſeines Jahrhunderts iſt 
Sebaſtian Brand, mit dem Beinamen Titio. Er 
wurde 1458 zu Straßburg geboren, ſtudirte zu Baſel die 
Rechte, wurde Rath des Kaiſers Marimilian IL, der 
ihn wegen feiner Einficht fehr fchäßte, und ſtarb endlich als 
Kanzler (Stadtſyndikus) in feiner Vaterſtadt, den 10. Mai 
1521..Am bemerfenswertheften unter feinen vielen Schrif: 
ten ift ein fatirifch= Didaftifches Gedicht, welches’ den Ti: 
tel führt: „das Narrenſchiff, ‚oder das Schiff aus Nar⸗ 
ragonien. Es enthält in vierfüßigen Jamben .(einet 
Bersart, die zu Brand’s Zeiten faft die einzig befannte 
war) eine Schilderung der Lafter und Thorheiten feines 
Zeitalters, und fand einen fo außerordentichen Beifall, 
Daß es nicht nur ſehr oft wieder aufgelegt merden 
mußte, fondern auch in andere Sprachen überfeßt und 
erflärt wurde. Das poetifche Verdienſt ift indeffen an 
bemfelben das geringfie. Die ganze Dichtung befteht 
bloß darin, daß er ſich ein Land, Narragonien, 'erdichtet, 


U 4 














Das Zeitalter der Meifterfänger. 123 


wohin er alle Narren zu Schiffe bringt, und daß er fe 
der Thorheit eine eigene Stelle widmet. Zu diefem Zweck 
. reiht er eine Menge Sittenlehren und Satiren an eins 


ander, über alle Arten von Laftern, Untugenden und - 


Mißbraãuchen im bürgerlihen und häuslichen Leben, und 
pertheilt folche auf 113 Kap. oder Gemeinpläge, die kei⸗ 
nen andern Zufammenhang unter einander haben, als daß 
fie durch einen gemeinfchaftlihen Titel mit einander vers 
bunden find. Der Vortrag hat im Ganzen wenig poes 
tiiches Leben, obfchon es bie und da nicht an feinen 
Mendungen und glüdlichen Ausdrüden fehlt. Körnicht 
und gedrungen wird Brand's Ausdrud befonders, wenn 
er die Eitelkeit des Stolzes, Eigendünfels, der Project: 
macherei, der Polyhiftorei und des Schwatzens rügt, oder 
über den Unbeftand der Dinge diefer Erde philofophirt. 
Diele aus den alten Schriftfielern entlehnte Sittenſprüche 


dehnen das Ganze unnöthiger Weife aus. Eben fo iſt 


er fehe verfchwenderifch mit Beifpielen, die er aus der 
alten Gefchichte anführt, wie es denn auch nicht an- lang> 
weiligen Allegorien fehlt. Die Sprache ift die Schwä- 
bifche feiner Zeit, die von der damaligen Oberfächiifchen 


wenig verfchieben war. Cie ſchwebt zwifchen der Sprache. 


der Minnefinger und unferm jeßigen Hochdeutfchen in ber 
Mitte, und hat viele Wörter und Redensarten, die zum 
Theil noch jet in Schwaben übli find. Die Brand: 
chen Jamben find wenigftens fo richtig und wohlflingend, 
- als fie Faum ein Andrer vor ihm gemacht hat. Und 
wenn auch das Narrenfchiff, ale Gedicht betrachtet, den 
Werken anderer Dichter feines Zeitalter nachficht, fo ift 


es doch ein Buch voll gefunden Verfiandes, voll Welt 


‚ und Menſchenkenntniß. Ju feiner Satire ift übrigens 

“mehr Bitterfeit als Mi und Laune; er lacht nicht, foris 
bern er zürnt, aber er will auch nicht, daß ſeine Lefer 
lachen, fondern daB fe vielmehr den Ernſt und die Wahr⸗ 


s 
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heit feiner Schilderungen fühlen. Das Ganze will beur⸗ 
theilt fen, nicht nach der Wirkung, Die es auf uns 
macht *), fondern nach dem Gefchmad und Bedürfniß da⸗ 
maliger Zeit, der es ein Lieblingsbuch war, und es lange 
blieb, obwohl fpäterhin in umgearbpiteten und verftüms 
melten Ausgaben. Die ältefte Ausgabe, ift zu: Bafel 


. 4494 in 4. gedrudt, und in demfelben Jahre erfchienen 


noch 3 andere Ausgaben zu Nürnberg, Augsburg und 
Küttlingen in 8. Die übrigen echten Ausgaben find die 
zu Bafel 1495, 1499, 1506, 1508, 1509 und Straß: 
burg 1512 ?). Auch ift es in's Plattdeutfche, Hollän⸗ 
diſche, Englifche und Franzöſiſche überfegt worden. 
Anmerk. D f. Jördens Lerifon ıc. Bd. J. ©. 191. 
2) Die Straßburger Ausgabe von 1494 (wiederholt 

Augsburg 1495 u. 98.) enthält Zufäge und Ermeiter. \eines 
Sremden, gegen welche der Verf. proteflirte. - S. Ebert bir 
bliogr. Leriton Bd. 1. — S. auch Koch's Compendium ıc. 
Bd. J. ©. 149, und Naſſer's Vorlefungen &. 1871.88. — 
Wieland hat im T. Merkur v. J. 1776 Zebr. ©. 170— 7% 
einige vorzuͤgliche Stellen zur Probe aus dem Driginal abs 
drucken laſſen, die megen der Seltenheit echter Ausgaben 
‚auch hier einen Plag finden mögen: 

Gar oft verdirbt ein Hantwerksman 

Der viel Gewärb und Hantwerk kan, 

Ber. jagen will, und uf eyn Stund 

Zwen Hafen vohen (fahen) mit eym Hund, 

Dem wirt (wird) ettwan kum (kaum) eyner wol, 

Gar dick wirt im gang nuͤt zumol (nichts zumal) 

Wer fchiefen uß vi Armbruft will 
"Der mrifft kaum etwann wol das Biel. 


Wer uff fich — viel Aempter nymbt 

Der mag nit tun das jedem zymbt. 
Der hie muß ſyn und anderſwo 

Der iſt recht weder hie noch do. 

Wer tun will, daß eym jeden g’falt. 
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Der muß han Ottem (Athem) warm und kalt 
Und ſchlucken vil das im nit ſmekt 

Und ftreken ſich nach der Gedekt (Dede) 

Und kuͤnnen (können) pfulmen underfirowen (freuen) 
Eym jedem underm Ellenbowen | 

Und ſchmyeren vedem wol fon Styrn, 

Und Tügen daß er keynen erzurn. 
: Aber viel Aempter fchmefen wol 

Man wermbt fich bald bey grofem Kol (Kohifener) 
Und wer vil Won (Bein) verſuchen dut 

‚Den dunft doch nit eyn veder gut. 

Dann fchlecht gefchmubt if bald bereit. 
Dem Rifen liebt ent 


Syner ER Schild gar mancher fit 
Das er vieleicht am Water irrt. 

Biel hant des Brief und Sygel gut 

Wie daß fie fint vom edelm Blut, 

Sie went (wenn) die erften fin von recht 
Die edel fint in irm Gefchlecht; 

Wie wol ichs nit ganz fraff noch acht 
Uß Tugend ift all Adel gemacht. 

Mer noch gut Sitt, Ehre, Tugend kan, 
Den halt ich fuͤr eyn edel Mann; 
Aber wer bett keyn tugend nitt - 
Keyn Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sitt, 
Den halt ich alles Adels leer 

Ob joch (auch) eyn Fürft fun Vatter waͤr 
Adel alleyn by Tugend ſtat (ſteht) 

Uß Tugend aller Abel sat. Geh) 


Ich weiß noch einen, heiſt Hans Si, 
Der will al Welt de überreden 

Er fey su Norwesen und Schweden 

Zu Alkair geweßt und zu Granat 

Und do der Pfeffer wechſt und ſtaht; 
Der doch nie Fam fo fern hinus, 
Hett fon Mutter daheim zu Hus 


X 
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Ein Pfannkuch oder. Wurft gehachen. 
Er hätte geſchmeckt (gerochen) und hören, krachen. 
Des rhuͤmens iſt uf Erd ſo vil 

Daß es zu Zyten nem groß wyl; 

Denn jedem Narren das gebrißt 

Daß er will ſyn, das er nit iſt. 


5. 17. Geiler von Ratfersberg. 

Noch merfwürdiger. ift Brand’s Narrenſchiff ge 
worden durch die Predigten, welche ein Doctor der Theo: 
fogie und Prediger zu Straßburg, Johann Geiler - 
von Kaifersberg im J. 1498 darüber Loteinifch ent: 
worfen und Deutfch gehalten hat. Sein Schüler Zaf. 
Other gab fie 1511 Lateinifch heraus, unter dem 

- Zitelzı Navicula seu speculum fatuorum a Jacobo 
Othero collect., und Joh. Pauli, ein Franziscaner- 
Mönch überfette fie zuerft 1520 in's Deutfche; nad) ihm 
N. Höniger unt. d. Titel: Weltfpiegel, Baſel 1574. 


8. -Diefe Predigten,. 110 on der Zahl, find ausfühe 


liche Discurfe über, Die denfwürdigften Derfe Brand’s, 
worin jeder Narrengefhwarm, mit Schellen behängt, 
beſchrieben und geflraft wird. Sie enthalten .treffliche 
und kühn ausgeſprochene Wahrheiten, durch Beifpiele be- 
kräftigt, in oft ſehr derber Sprache, zeigen von geſundem 
Verſtand und Welkkenntniß und verbinden mit der bit- 
terſten Rüge damaliger Thorheiten eine gewiſſe Naivetät 
und Biederherzigkeit, fo, dab Schimpf und Ernf wie 
Zwillingsbrüder hier neben einander fliehen. uch als 
Urkunde der Sitten, Lebensart, Moden ıc. der Zeit 
des Kaiſers Marimilian I verdienen dieſe Predigten 
beachtet zu werden; fie gehören zu den, noch nicht hin⸗ 
Vänglich gefannten Fundgruben unferer- Sprache *). 
Anmerk. H ſ. ©. v. K's Leben, Lehren und Predigen 
dargeſtellt von F. Wilh. Ph. v. Ammon. Erlangen, 1826. 
8. Charaktere Teutſcher Dichter und Proſaiſten, Berlin 
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1781, 3.1 G. 64 — 67., beidl. Teutſcher Merkur v 


Jahr 1776, Februar⸗GStuͤck ©. 172 — 174, wo: es sum 
Schluß heißt: ‚Diejenigen, welche Gaylern übel genom⸗ 


men haben, daP er dieſe Homilien gehalten, müffen nicht, 


* Äberlegt haben, daß feine Art-in das Befonderfte Detail alle 
fittlichen, häuslichen und bürgerlichen Thorheiten und Mißs 
brauche aller Stände, Gefchlechter und Profeffionen einzuges 
hen, gerade die einzige üft, wie man Moral prebigen müßte, 
wenn wirklicher Nutzen dadurch gefchafft werden follte. Diefe 
Art zu predigen war im 16ten Jahrh. fehr gewöhnlich.” — 
In Eberts bibliogr. Leriton, Bd. 1. find viele andere afce 
tifche Schriften G's 9. 8. nahmhaft gemacht. Zu 


$. 18. Thomas Murner. 


An Wis und Fomifcher Laune werden die beiben 
vorgenannten Satirifer noch übertroffen durch: ihren’ Zeit: 
genofien Thomas Murner. . Er wurde 1475 zu 
Straßburg geboren, war ein Schüler des, als Lieber- 
ſetzer des Sebaſt. Brandfchen Narrenfhiffs be 
: Sannten Jakob Locher, ging in den Franziscaner- Dr 
den, erhielt zu Paris die Würde eines Magiſters der 
freien Künfte, wurde 1506 vom Kaifer Maximilian L 
zu Worms als Dichter gefrönt, und farb ale Doctor 
der Theologie, Prediger und Profeffor zu Lucern zwifchen 
den Fahren 531— 37. Thomas Murner if in der 
Reformationsgefchichte als ein heftiger Gegner Luthers 
bekannt. Als folcher befand er «ſich eine Zeit lang bei 
dem Künig von England, Heinrich VIIL, der ihn auf 
drücklich zu fich berufen hatte, wohnte auch einer üffents 
lien Religionsdiöputation bei, die zu Baden zwiſchen 
den Katholiten und. Proteftanten gehalten wurde, und 
fchrieb zu Lucern, wider die proteftantifchen Cantons ak 
ferlei Schmähfchriften, welche die Folge hatten, daß er 
1520. die Schweiz mit Schimpf verlaffen mußte; daher 
man das Jahr feines Todes nur muthmaßlich auf 1336 


— N 


⸗ 
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angeben Pann. — Er war ein unruhiger Kopf und hef- 
tiger Eiferer, daher auch feine Schriften, den Charakter 
der Derbheit an fich tragen. Wo Brand nur tadelt, da 
fehimpft er; aber an fatiriihem Wig übertrifft er jenen. 


6. 19. Schriften deſſelben. 


Die zahlreichen Schriften Murn ers find theils pro⸗ 

ſaiſche, theils poetiſche, theils in Deutſcher, theils in La⸗ 
teiniſcher Sprache. Die merkwürdigſſen ſind: | 

| 1) Die Narrenbeſchwörung „marr& befchme- 
ruͤg,“ gedrudt zu Straßburg 1512, in 4. Der roth 
gedruckte Titel diefer Ausgabe flieht in einer Einfaffung 
von lauter Narren, und unter einem Holzfchnitte, der ei- 
nen Mönd vorſtellt, welcher einen, vor ihm in einer Ba⸗ 
dewanne figenden‘ Narren befchwört. In der Vorrede 
ſagt der Berf., daß es ihm viel Mühe gemacht habe, 
feine Kunft zu lernen; diefe wolle er nun treiben, und 
die Narren aus Deutfchland in die welfchen Länder ver- 
: bannen. Daß er Brand's Narrenfchiff zum Mufler ge 
nommen bat, ift unverkennbar, indem er eben fo wie je 
ner der menfchlichen Thorheiten fpottet, die Unfittlichkeit 
in allen Ständen geißelt, und befonders die Geiftlichfeit 
züchtigt. Nur führt er nicht, wie Brand, allerlei Nar⸗ 
ren nach einander namentlich auf, fondern das Ganze if 
in mehrere Abfchnitte getheilt, von denen jeder einen bes 
fondern Titel hat, der meiftens von einem Sprichworte 
bhergenommen ifl. Vor jedem Abfchnitte fieht ein Holz 
ſchnitt, ganz in der Manier der Brandſchen Holsfchnitte. 
Eine zweite Ausgabe diefer Narrenbefchwörung v. J. 
1518, in 4., auch zu Straßburg, flimmt mit der ers 
fien .in der Hauptfache überein. Weide befinden fich zu. 
Nürnberg in dee Solgerfchen Bibliothef. Auch gibt 
es eine dritte v. J. 1522. Modernifirte Ausgaben, 
von Georg Wictram find: zu Straßburg vom J. 
: | 1556, 
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1556 oder 58 u. 1618, und zu Frankfurt v. 3. 1665. — 
Ueber Diefe feine Narrenbefchwörung hat Th. Murner, 
wie er felbft am Schluffe des Buchs ſagt, Predigten zu 
Frankfurt a. M. gehalten '). 

2) Die Schelmenzunft „ber Schelme zufft” 1512 
(ohne Ort) A. und eine zweite Ausgabe zu Yugsburg 
1513, eine dritte, vierte und fünfte zu Straß 
burg 1516. 4., ferner zu Straßburg 1568. 4. und zu 
Sranffurt 1567. 8. Eine verftümmelte Ausgabe if, 
zu Frankfurt 1618. 8. erfchinen, und ein Abdrud 
ber zweiten Ausg. mit Erläuterungen und einem Mörs 
terverzeichniß von &. €. Waldau. Halle 1788. 8. 
Diefe, aus feinen zu Frankfurt gehaltenen Predigten 
entftandene Schelmenzunft ift ein Seitenftüd zur Narrens 
 befchwörung, worin ee mit eben dem Wibe, aber auch 
. mit Ungeftüm und Grobheit, gegen bie Thorheiten und 
Laſter feiner Zeit, ‘und befonbers gegen die Geiſnichkeit 
loszieht. 

3) „Die Geuchmat (Gauchmat) zu ſtraff alt 
wybſchẽ manen,“ gedruckt zu Baſel 1519. 4. und eine 
andere Ausgabe von 1565 zu Frankfurt a M. Die 
Gauch mat (von Gauch, Narre, und Mat, Wieſe, alſo 
Narrenwieſe) iſt eine Strafpredigt für die Ehemän— 
ner, die ſich durch Weiberliebe bethören laſſen, in welcher 
der Verf. zeigt, welche Mittel die Weiber anwenden, ihre 
Männer zu Gäuchen zu machen, und in dieſer Hinſicht 
alle berühmte Männer und Frauen aus der bibliſchen 
Gefchichte, von Adam und Eva an, fogar den Mofes, 
auf der Gauchmat erfcheinen läßt. Das Buch iſt in 
Proſa mit untermifchten Verfen gefchrieben, nicht ohne 
lebhaften Wit, aber auch fo soll von Gemeinheiten und 
unzüchtigen Einfällen, daß man über den Geihmad uns 
fers Satirikers nicht lange in Zweifel bleibt. 

— ſchreibt man Murnern noch die „Mülle j 

Kent. Th. 4 9 


130 Bicierte Periode. — 
von Schwündelsheym und Gredt Müllerin 
Jarzeyt,“ worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beſtraft 
‚werden, und ‚den zu feiner Zeit fo beliebten komiſchen 
Bolfsroman „Tyl Wlenfpiegel (Eulenfpiegeh” *) zu, 
deffen ältefte uns befannte Hochdeutſche Ausgabe vom 
J. 1519 iſt. Leffing °) hat indeffen aus einee Hoch⸗ 
deutfchen Ausgabe v. J. 1540. 4., Die er auf ber 
Wolfenbüttler Bibliothet fand, nachgewiefen dafı der Eus 
Ienfpiegel urfprünglich Plattdeutfch geweſen, und ſchon 
gegen das Jahr 1483 gefchrieben worden fen; doch hat 
fi) Murner vieleicht das Verdienſt det. erfien Hoch⸗ 
- deutfchen Ueberſetzung diefes Romans erworben *). 
Anmerk. D Wir müffen bei diefer Gelegenheit der⸗ 
jenigen Narren gedenken, die in der Gefchichte unter dem 
‚Namen der Hofnarren befannt find. Im Mittelalter hatte 
man nämlich, nicht bloß in Deutfchland,. fondern faſt an al 
len Höfen Europa’s, ein ordentliches Amt für die Luſtigma⸗ 
cher, die, wenn fie ihre wirkliche Beſtallung als folche hats 
ten, Hofnarren (Fous du Roi en titre d’office) genannt 
wurden, sur Unterfcheidung derjenigen Luftigmacher, die Hofs 
oder Kriegsämter befleideten. Der Charakter derfelben mar, 
wie Floͤgel in ſeiner „Geſchichte der Hofnarren,“ (Lieg⸗ 
nitz 1789. 8.) erzählt, verſchieden: Einige waren von grober 
Art, konnten Alles fagen, was ihnen einfiel, ohne Interfchieb 
der Verfen und Zeit, und fih die groͤbſten ‚Boten erlaus 
ben; Andere waren wisige und finnreiche Köpfe, ſchlaue 
Hoflente von feiner Sitte, die durch artige Erzählungen und 
Furzweilige Reden beinftigten; noch Andre waren Tellerlecker 
‚und Schmaroger, die fich um einer Mahlzeit willen verſpotten 
ließen. Manche Fuͤrſten ſanden auch Vergnuͤgen an Bloͤdſinni⸗ 
gen und Dummkoͤpfen oder an den haͤßlichſten Zwergen, An⸗ 
dere wieder an pedantiſchen Gelehrten. Die Hofnarren hatten 
. auch eine eigene Tracht; dazu gehörte: ber befchorne Kopf, 
die Narrenkappe (Gugel, Kugel, KogeD, ein Kopfpus von 
kugelfoͤrmiger Geftalt, Efelsohren an demfelben, ein Narren⸗ 
folben (Marotie) von Leber in Form einer Herkuleskeule 
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wit einem Bienen, ein großer Halskragen und Schellen, 
die fie bald an diefem, bald an jenem Theile des Körpers 

trugen. — Uebrigens erhielt ſich die Sitte, Hofnarren in 
haben, bis in das 18te Jahrh. Ihren Urfprung findet man 
wohl am natürlichftien in dem. Hang ber Fuͤrſten zu Erheite⸗ 
rungen. Ein Rath Karl's V., Dr. Lamprechter, pflegte 
baher zu ſagen: ein Fuͤrſt muß zwei Narren haben, einen, 
den er vexirt, den andern, ber ihn vexirt. 


2) Diefer Abentenrer wurde in der erften Hälfte bes 
14ten Jahrh. zu Knittlingen, einem Wolfenbüttelfchen Dorfe 
unweit Schöppenftädt geboren, und flarb in dem Städtchen 
Moͤllen, 4 Meilen von Lübel, wo fein Grabfein mit der 
Ainfpielung auf feinen Namen, einem Spiegel und einer 


Eule, noch zu fehen ik. Sein Name if unter den Dentfchen 


sum Sprichwort geworben, und bezeichnet alle muthwillig⸗ 
luſtige närrifche Streiche, .die aus reiner Freude daran ver 
übt werden; bean dergleichen verübend zog Tyl durch Nies 
Berfachten und Weſtphalen, ja felhk nach Pohlen und Rom. 
„Beine Schwänte find in alle Sprachen überfegt, unaͤhlig 
oft aufgelegt, mit Anmerkungen herausgegeben und von Jung 
und Alt gelefen worden. Siehe Reichard’s Bibliothek 


der Romane, Bd. IL. 5. 4. Floͤgel's Gefchichte der Hofr - 


narren, und Görres über die Volksbuͤcher; Leben und . 


Thaten Bill Eulenfpiegels, Prag und Wien 1795. 8. 


3) ſ. Gotthold Ephraim Leffing’sXeben, Th. IH, 


S. 135 — 141, wo ſich zugleich Le ffing’s Urtheil über den 
Nutzen findet, den Murner’s Gedichte uns gewähren Eins 
nen. Er fast: „Wer die Sitten ber bamaligen Zeit kennen 
lernen will, wer die Deutſche Sprache in allem ihrem Um⸗ 
fange fFubiren will, dem rathe ich, die Drurnerfchen Ge⸗ 


dichte fleißig zu leſen. Was die Sprache Nachdruͤcklicheß, 


Derbes, Amuͤgliches, Grobes und Plumpes bat, kann er 
nirgends befler su Haufe finden als in ihnen.” 

A) neber Murner’s Lehen und Schriften findet man 
etwas Ausführliches in den: „Nachrichten von Th. M’s. Les 
ben und Schriften ıc. von Georg Ernſt Waldau. 


XR 
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Muͤrnberg 1775. 8), 7 in Joͤrdens Leriken, Sb. TIL 
SG. 738-708 | 


$. 20. Dramatifce Poeſie. 


Unter den verſchiedenen Dichtungsarten, deren von 
dem erften Zeitraum bis jet gedacht worden, war für die 
dramatifche Poefie der Deutfchen noch fo gut als 
‚nichts gefchehen. Die erflen, für die Darftellung berechne 
ten Verſuche diefer Art, die auch nur ald Proben roher 
Beftrebungen genannt werden Fünnen, gehören dee Mitte 
des 15ten Jahrh. Die Mimen, Hifteionen und For 
£ulatoren, deren man im 11ten, 12ten u. 13ten Jahrh. 
erwähnt, waren nichts ale Gaukler und Poſſenreißer, die 
von einem Hofe zum andern zogen, um bei Feierlichkei⸗ 
ten, Hochzeiten und Gelage durch Tanz, Gefang und 
mimifche Späße zu beluftigen. Indeſſen ift es wahrs 
ſcheinlich, daß. eben fie zu den mehr geordneten dramati⸗ 
{chen Vorſtellungen Beranlaffung gegeben haben, bie in 
der Folge unter dem Namen Zaftnachtfpiele einen 
‚ wefentlichen Theil der Faftnachtlufibarfeiten ausmachten '). 
Aber auch diefe Zaftnachtfpiele waren ertemporirte Farcen, 
etwa in dem Gefchmad, wie fie noch jet in Marionets - 
tenbubden zumeilen gefehen werden ®). 


AnmerE 1) Die Faſtnachtzeit war in den fruͤhern 
Jahrhunderten eine Zeit bes erlaubten Muthwillens, die man 
in Mummereien, Schnmufereien und Iufligen Poffen verlebte. 
Diefe Art des Vergnügens führte von felbft auf den Ges 
danken, eine angenommene Rolle dabei durchzuführen, und 
das, was anfangs nur ein Faftnachteinfall geweſen mar, meis 
ter auszubilden. So entwickelte fich daraus die dramatiſche 
Poeſie in Deutſchland. 

2) f. Naſſer's Vorleſungen über die Geſchichte der 
Deutſchen Poefie, Bd. J. S. 1A4—75. —. 
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5. 231. Dramatifche Dichter. 
a) H. Echnepper, genannt Wofenpiät, und H. Bol: i 

Der Thespis der Deutfchen Bühne, wie Gottſched 
ihn nennt, ift ein Nürnbergfcher Meifterfänger und Map: 
penmaler, Hans Schnepper "), genannt Rofenplüt. 
Diefer fchrieb um die Mitte des 15ten Jahrh. ſechs 
Saftnachtfpiele, nämlih 1) ein vaßnacht Spil (bat 
weiter Feine Weberfchrift), 2) Bon den Syben Meis 
tern, 3) Des Türken Vaßnachtſpil, 4): Ein 
Bafnahtfpil von dem Süngling, 5) Ein Ba 
nachtſpil von dem pawern und dem bed, 6) 
Ein Vaßnachtſpil vom Ehebruch, von denen das 
dritte am befannteften if, und wegen des darin herr⸗ 
fchenden fröhlichen Tons auch das gelungenfte genannt. 
werden Tann. Jedoch will auch dies nicht viel fagen; 
denn man findet hier überall nichts als gemeine Reden 
und plumpe Schilderungen damaliger Sitten, die wohl 
mitunter echtfomifche Züge enthalten, aber doch die Roh⸗ 
heit de6 Zeitalter6 und den Mangel eigener Bildung zu - 
grell bezeichnen *). Rofenptüt, war indeflen nicht ber 
erfte, der ſolche Spiele verfertigte, denn er nennt fich nir⸗ 
gend den Erfinder derfelben, fondern feßt fie als eine bes 
kaunte und gewöhnliche Faftnachtkuft voraus. Faſt gleiche 
zeitig mit ihm trat Hans Volz (Holz) ein Barbier zu 
Nürnberg, auf, defien Faftnachtfpiele 1519 und 1524 zu 
Nürnberg gedeudt, und in v. d. Hagen’s Grundriß ©. 
524 verzeichnet find. 

Anmerk. 1) Schnepper (Schnäpp ren Heißt 
wahrfcheinlich fa viel ald Schwäger, mie er ſich ſelbſt am 
Schluß eines feiner Gedichte nennt. Schnappern, fagt 
Stieler in feinem Deutfhen Sprachſchatz (Nürnberg . 
4169) heißt fo viel als lingua celeb ri et exercitata, ven» 
iosa et enermi loquacitate esse.‘ Schimpflich muß dies 
fer Beiname sicht geweſen fen, — eene fe ſelbſt 
ſo · nennut. 


% 
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2) Rofe npluͤt's ſechs deſwachtſpiele find. vollſtaͤndig 


abgebruckt in: Gottſched's „Noͤthigen Vorrath zur Ges 


ſchichte der Deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ꝛe.“ (Leipsig 
1757 — 65, 3 Bde. 8.) Bd. I. S. 43 — 80, welches Werk 
unftreitig Gottſched's befte Arbeit und- für die Gefchichte 
ber Deutfchen dramatifchen Dichtkunſt überaus brauchbar if. 
Ueber Roſenpluͤt ſelbſt und den Inhalt feiner ———— 

ſpiele ſ. ebend. Bo. J. G. 11 — 28. 


5. 22. Fortſetzung. 
b) Theobeorienus Scheruberk. 

Mit dem komiſchen Faſtnachtſpiele in Deutſchland 
kamen auch die Religionsdramen auf. Eins der vor: 
züglichften dieſer Art ift die „Apotheosis Joannis VII, 
Pontificis Romani. Ein fchdn Spiel von Fraw Zutten, 


welche Babft zu Rom gewefen, und aus jhrem bäbftlichen 


Serinio pectoris, auff dem Stuel zu Rhom, ein Kindlein 
zeuget.“ Diefes Stück erfchien zum erftenmale zu Eisleben 


1565. 8. Der Herausgeber, Hieronymus Tilefins, 


fagt in der Vorrede, daß ein Meßpfaff, Theodoricus 


„Schernberk, es fchon 1480 verfertigt habe. Der Ins 


halt derſelben ift die befannte Fabel der Päpftinn Jo— 
banna. Diefe läßt der Dichter, nachdem fie ein Kind 


' geboren, und in die Höffe gefahren ift, durch die Fürbitte 
der Maria aus der Höfe befreit und vom Engel Mi 


hael in den Himmel gebracht werden. Hier ift das Tas 
Ient der Sprache, ber poetiſch⸗ mimiſchen Darftellung, der 
Dramatifchen Zufammenfaffung der Charaktere und deren 
beflimmte energifche Auffaffung mit gebührendem Lobe 
anzuerkennen. Es ift hier ein meitläufiger Stoff, ber 
oft nach vielen abweichenden Richtungen ſich verlieren zu 
wollen ſcheint, zu einer fonthetifchen Einheit ‚gefaßt wor⸗ 
den, und. wenn wie nur eine folche darin anerkennen, fo 
werden. wie fchon den dichteriſchen Werth bes Stüds 
nicht gering anfchlagen dürfen. Vorzüglich rein gehalten 
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find‘ die beiden Antithefen des Stüds: Chriſtus Salvator 
und Maria auf der einen, und bie des Lucifer und der 
Lillis, des Teufels Mutter, eines höchſt phantaftifchen 
Charakters, auf der andern Seite; und fo grell verwickelt 
und fo tief verftricdt der Knoten auch erfcheint, fo erfreu⸗ 
(ih beruhigend löſet er fih doch am Ende auf. 

. Anm. ſ. Horn's Gefch. u. Kritik, der Deutſchen Poeſie, 
S. 70 u. 71. — Abgebrudt if das Stud in Gottſched's 
Vorrath x. Bd. IE ©. 81 — 138; vergl. ebendaf. ©. 221. 


6.3. Melchior Pfinzing's Theuerdank. 

" Die Grenzfcheide zwifchen diefem und dem nachfol 
genden Zeitraum macht ein Heldengedicht von Melchior . 
Dfinzing. Dieſer Mann war zu Nürnberg 1481 ges 
boren, lebte als Geheimfchreider am Hofe Marimis 
lian’s J., und flarb 1535 als Propft zu St: Bitter 
in Mainz. Sein Verdienſt in ber Litteratur« Gefchichte 
befieht in einem berühmten hiftorifch » alfegorifchen Ge 
dichte, das den- Titel führt: „die Geuerlichkeiten und 
eins teils bee Gefchichten des \öblichen firentparen vnd 
hochberümbten Helds und Ritters Here Tewrdanckhs 
(Nürnberg 1517. Fol.) und kurz weg der Theuer⸗ 
dank heißt. Der. Held des Gedichte: iſt Kaifer Maris 
milian IL, der darum Theuerdank genannt wird, 
weil er von Tugend auf alle feine Gebanfen auf aben - 
teuerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet *), und der auch 
vielleicht den erſten Entwurf zu diefem Gedichte felbft 
gemacht, oder doch um die Entflehung und Ausbildung 


- ‚ befielben gewußt hat, ein Umſtand, der zum Ruhme bes 


Gedichte fehr Vieles, wenn nicht das Meifte, beigetragen 
hat. Den Stoff dazu gab Marimilian’s Dermäh 
lung mit ber fchönen und reihen Maria von Burs 
gund (im Gedicht Ehrenreich genannt), Tochter des 
Herzogs von Burgund, Karl’s des Kühnen (Rom: 
reich genannt), ‚zu deren Beſitz er nur nach vorher be 
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flandenen Abenteuern gelangen Fonnte, die hier fämmtlich 
erzählt werden, ‚und, zum Theil aus det Gefchichte des 

Kaiſers felbft entlehnt, den Hauptinhalt des Gedichte aus⸗ 
‚ machen. Der Held beficht in Begleitung des Ehren 
hold's (des perfünifichten Ruhms) alle Gefahren, die 
Drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, nämlich 
Fürwittich (das jugendliche Alter), Unfalo (das Jüng⸗ 
lingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche Als 
ter), die fich ‚unter der weiblichen Regierung beffer zu bes 


finden glauben, und deshalb die Vermählung zu hinter: 


treiben fuchen; er Fommt dann glüdlich an den Hof. der. 


_ Pringeffinn, und wird don ihre, nachdem er noch fechs 


Mitter in einem Turniere befiegt, mit dem Kranz des 
Sieges geſchmückt. Hierauf werden die drei Hauptleute 
von Ehrenhold angeklagt und zum Tode verurtheilt; 
Marimilian aber, aufgefodert von der Prinzeffin zu 


einem Kriege gegen die Ungläubigen, unternimmt, nad) 


dem er ſi ich zuvor mit ihr verlobt hat, einen Krenzgug. 
Hieraus ergibt fih, daß diefes Gedicht eine allegorifche 
> Lebensgefchichte des Kaifers Mar. fen, und daß der Dich 
"tee an Theuerdank's Beifpiel habe. zeigen wollen, wie ein 
muthiger und chriſtlich⸗ frommer Stun in allen Perioden 
bes Lebens jeder. Gefahr zu trotzen im Stande ſey. Dies 
fer moralifche Zwed gibt auch’ dem Gedichte feinen bes 
fondern Werth. Das poetifche Verdienſt ift gering, der 
Sprache fehlt e8 an Keaft, und den Charakteren an in 
nerem Intereſſe. Die Verſe find Jamben von bier, 
‚ zuweilen brei Füßen mit untermifchten Trochäen. Das 
Ganze ift in 118 Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 


Anmert. *) Die Unkunde der wahren Bedeutung’ bes 
Worts Theuerdank verleitete den Vincentius Places 
eius, es durch caraegrates, carigratius zu überfegen, alſo 
darunter Einen iu verfiehen, der feinen Dont rn 
kauft hat. 
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. & 24. Ausgaben des Theuerbanks, und typographiſche F 
Merkwuͤrdigkeit derſelben. 
Da die erſten Ausgaben des Theuerdank an typogra« 
phifcher Schönheit Altes übertreffen, was bis dahin in 
Druck erfchienen war: fo verdienen fie bier einer ums 
ftändlihen Erwähnung. Die erfte Ausgabe hat den im 
vorigen $. angeführten Titel, der auf der erſten Seite 
Des .erfien Blattes ficht und A Zeilen einnimmt. Am 
Ende des Buchs fieht:, „Gedrudt in der Kanferlichen 
Stadt Nürnberg durch den Eltern Hannfen Schönfpers 
ger Burger zuo Augfpurg.* Das Drudjahe ift nicht 
angegeben, doch findet man unter der Zueignungsfchrift 
an Karl V., damaligen König von Spanien, die Jahr: 
zahl 1517, — wohl zu ſchließen iſt, daß der Druck 
in eben dem Jahre zu Stande gekommen. Das Ganze 
enthält 118 Bogen Fol. — Dieſe Ausgabe verdient als 
ein Meiſterſtück des Drucks und der Holzſchneidekunſt die 
Aufmerkſamkeit des Alterthumsfreundes. Sie beſteht 
nämlich aus koſtbarem Papier, mit beſonders dazu ver⸗ 
fertigten, fo fehönen, großen und zierlichen Lettern, daß 
man ehemals glaubte, das ganze Werk fen in Tafeln, 
von Holz gefchnitten, abgedrudt. Die dabei befindlichen 
418 Holzſchnitte ſtellen die verfchiedenen Abenteuer vor, 
die Theuerdank zu befiehen hatte; fie find äußerſt fauber 
von Hans Schäufelim verfertigt, einem trefflichen Mas 
ler und Kupferficcher zu Nördlingen, der, ein Schüler. 
Albredht,Dürer’s”), mit diefem, was Fleiß und Tas 
lent betrifft, verglichen werden darf. Einige Eremplare 
diefer Ausgabe find auf Pergament abgedrudt und mit . 
ausgemalten Holzfchnitten geziert. Dergleihen Erem: 
plare findet man zu Wien, Zürch, Münden, Kiel 
(in der Bibliothef des Prof. Naffer) und Berlin (auf 
der Berlinifchen Gymnaſiums⸗Bibliothek). — Eine zweite 
- Ausgabe, Augsburg 1519, ift der erfien in der Haupt 
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ſache gleich, hat aber doch in der Nechtfchreibung, Form 
der Buchftaben, Güte des Papiers eine Menge Ab- 
weichungen, unterfcheidet fich auch von jener, durch ſchwä⸗ 
here Holzſchnitte, die hier nicht mit Schäufelins Me: 
| nogramm, d. h. mit den in einander gefchlungenen Buch- 
ftaben H. S. nebft einer dabei liegenden Schaufel, bes 
‚ zeichnet find, wie man ſolches in der erften Ausgabe auf 
einigen Holzfchnitten, z. B. dem 13ten und 3Iften, fins 
det. Exemplare davon find zu Münden, und in ber 
Bibl. des Prof. Naffer. — Eine dritte Driginalauss 
gabe, ebenfalls vom 3. 1519. Fol. ift auch zu Auge 
burg gedrudt. Die Unterfchiede von der zweiten ind 
"indeffen unmwefentlih. Diefe und die vorige Ausgabe bes 
figt‘ der Hofkammerrath Joſch in Nürnberg. Die 
vierte und fünfte Ausgabe find zu Augsburg 1537 
u. 1692, beide Fol., gedrudt. Unecht und verfälicht find 
aber die Ausgaben von dem Fabeldichter Burkard 
Waldis (Frankfurt, 1553. Fol., 1563 u. 1589), indem 
ſich der Herausgeber eine faſt gänzliche Umſchmelzung des 
Textes mit vielen Auslaffungen und Zuſätzen erlaubt, aber 
dadurch mehr verfchlechtert als verbeffert hat”). Moch fchlech - 
ter ift die Umarbeitung von M. Schultes, 1679. Fol. 


Anmerk. 1) Albredt Dürer flieht unter den bil 
denden Künftlern des Mittelalters oben an. Gr wurde 1471 
wu Nürnberg — dem damaligen Deutfchen Athen — ge 
boren, und farb daſelbſt 1528. Nachdem er eine Zeitlang 
die Goldfchmiedsprofefiion bei feinem Water. betrieben hatte, 
lernte er zeichnen, malen, und übte fich auch .im Kupferſte⸗ 
ben und Holsfchneiden. In den Jahren 1490 — 92 machte 
er Tine Reiſe durch Deutfchland, Holland, und 1505 nach 
Venedig, wo er ein ganzes Jahr zubrachte. Kaifer Mari: 
milian L ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und alle Koͤ⸗ 
nige und Fürften, Gelehrte und Künftler damaliger Zeit bes 
wiefen ihm ihre Achtung und Freundſchaft. Dürer war 
ein Dann von großem Genie und vielfeitiger Ausbildung. 


- 
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Ausgezeichnet als Zeichner, Maler, Kupferkecher, Formſchnei⸗ 
der und Bildhauer, war er der effte, der die Regeln der 
Berfpective in Deutfchland nach den Kegeln der Mathematik 

lehrte, und ſich eine Kunftheorie bildete. Darüber und über 
den Zeftungsbau fchrieb er eine: Anleitung zur Geometrie, 
Zeichenkunft und Fortification, die, ald ſprechender Beweis feis 
ner Kenntniß und Einficht da fiehend, hier nur darum anges 
führt wird, weil fie bemeifet, daß man ſchon einen guten Ans 
fang in didaktiſcher Profa gemacht hatte. So beginnt er ſei⸗ 
nen Unterricht in der Geometrie mit den Worten: „Im ans 
fang that not, fo man die jumgen meflen will leren, das fie 
wiffen, was der grund fen; daraus man myſt, und wie da ges 
meſſen werde. Es fen ein verdachts ober forgemachts ding. 
Dreyerlen ding find zu meffen, erflidy eyn lenge, die weder 
breyt noch dick ik, darnach epn lenge, die eyn breiten hat, 
zum dritten ein lenge, bie eyn breiten und dicken hat. Diefer 
aller ding anfang und end find pundten. Aber eyn punckt ift 
eyn ſolch ding, das meder groͤß, leng, brept oder dicken hat, 
end iſt doch eyn anfang und end aller Teiblichen ding, die 
man machen mag, oder die wir in unfern finnen erdenden- 
mögen 20.” Ausführliche Nachricht über fein Leben, feine - 
Schriften und Kunftarbeiten findet man in Roth’s, „Leben 
Albrecht Dürer’s” ꝛc. (Leipzig 1791. 8.) und in Heller’s, 
‚das Leben und die Werke A. D's.“ Bamberg, 18237. 3 Bde. - 
8., von denen aber erſt Bd. IE 1. 2. erfchienen if. 

2) In der Kaiferlihen Bibliothek befinden fih, nad 
Khautz „Verſuch einer Gefchichte der Deftreihifhen Ges 
lehrten,“ ©. 96. u. f., noch mehrere Eodices des Theuer⸗ 
dank, in welchen Manches fogar vom des Kaifers Marimis 
lian eigner Hand gefchrieben fenn fol. Genauere Beleh⸗ 
rımg barüber ertheilt Hellers Skine einer Gefchichte der 
verfchiedenen Ausgaben des Thenerdant, in deffen Beiträgen 
zur Kunſt⸗ und Litteraturs@efch. Heft I. u. II. Nürnberg 

_ 1822. 8. ©. 87 — 121. 


6. 25. Marimilian’s L Einfluß auf die Litteratun, 
Bir Finnen diefen Zeitraum nice fchließen, olme 
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von Schwündelshehm und Gredt Müllerin 
Jarzeyt,“ worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beſtraft 
‚ werden, und ‚den zu feiner Zeit fo beliebten Fomifchen 
Bollsroman „Tyl Wlenfpiegel (Eufenfpiegeh” *) zu, 
deſſen dältefte uns bekannte Hochdeutſche Ausgabe vom 
8. 1519 if. Leffing °) bat indeffen aus einer Hoch⸗ 
deutfchen Ausgabe v. 3. 1540. A., die er auf der 
Wolfenbüttler Bibliothek fand, nachgewiefen dag der Eu⸗ 
lenfpiegel urfprünglich Plattdeutfch gewefen, und ſchon 
gegen da6 Jahr 1483 gefchrieben worden fen; doch hat 
fh Murner vielleicht das Verdienſt ber. erften Hoch⸗ 
- deutfchen Ueberſetzung diefes Romans erworben *). 

Anmerk. 1) Wir müffen bei diefer Gelegenheit der- 
jenigen Narren gedenken, bie in ber Gefchichte unter dem 
‚Namen der Hofnarren befannt find. Im Mittelalter hatte 
man nämlich, nicht bloß in Deutfchland, fondern fa an als 
ien Höfen Europa’s, ein ordentliches Amt für die Luſtigma⸗ 
cher, die, wenn fie ihre wirkliche Beftallung als ſolche hats 
ten, Hofnarren (Fous du Roi en titre d’oflice) genannt 
wurden, jur Unterfcheidung derjenigen Luſtigmacher, die Hof 
ober Kriegsämter befleideten. Der. Charakter derfelben mar, 
wie Floͤgel in feiner „Gelchichte der Hofnarren,“ CLieg⸗ 
nitz 1789. 8.) erzählt, verſchieden: Einige waren von grober 
Art, tonnten Alles fagen, was ihnen einfiel, obne Unterſchied 
der Perſon und Zeit, und ſich Die groͤbſten ‚Boten erlau⸗ 
ben; Andere waren witzige und ſinnreiche Köpfe, ſchlaue 
Hofleute von feiner Sitte, die durch artige Erzaͤhlungen und 
kurzweilige Reden beluſtigten; noch Andre waren Tellerlecker 
und Schmaroser, die fich um einer Mahlzeit willen verfpotten 
ließen. Manche Fuͤrſten fanden auch Vergnügen an Blödfinnis 
gen und Dummkoͤpfen oder an den häßlichfien Swergen, An- 
dere wieder an pedantifchen Gelehrten. Die Hofnarren hatten 
auch eine eigene Tracht; dazu gehörte: ber befchorne Kopf, 
die Nrarrenlappe (Gugel, Kugel, KogeD, ein Kopfpug von 
kugelfoͤrmiger Geftalt, Efelsohren an demfelben, ein Narren⸗ 


folben (Marotte) von ‚Leder in Form .einer Herkuleskeule 


% 
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mit einen Riemen, ein großer Halskragen und Schellen, 
die fie bald an dieſem, bald an jenem Theile des Körpers 


trugen. — Uebrigens erhielt fih die Sitte, NHofnarren in - 


haben, bis in das 18te Jahrh. ihren Urfprung findet man 
wohl am natürlichen in dem Hang der Zürften zu Erheites 
zungen. Ein Rath Karls V., Dr. Lamprechter, pflegte 
baher zu fagen: ein Fuͤrſt muß zwei Narren haben, einen, 
den er verirt, ben andern, ber ihn vexirt. 


2) Diefer Abenteurer wurde in ber erſten Hälfte bes 
14ten Jahrh. zu Knittlingen, einem Wolfenbüttelfchen Dorfe 
unweit Schöppenftddt geboren, und farb in dem Gtädtchen 
Moͤllen, 4 Meilen von Luͤbeck, wo fein Orabkein mit der 
Ainfpielung auf feinen Namen, einem Spiegel und einer 


Eule, noch zu fehen il. Sein Name if unter den Deutſchen 


sum Sprichwort geworben, unb bezeichnet alle muthwillig⸗ 
Iuftige närrifche Streiche, die aus reiner Freude daran ver 
übt werden; denn dergleichen verubend zog Tyl durch Nies 
Berfachfen und Weſtphalen, ja ſelbſt nach Pohlen und Rom. 
Seine Schwänfe find in alle Sprachen überfegt, unsdhlig 
oft aufgelegt, mit Anmerkungen herausgegeben und von Jung 
und Alt gelefen worden. Siehe Reichard’ s Bibliothek 


der Romane, Bd. IL $. 4. Floͤgel's Geſchichte der Hof⸗ 


narren, und Goͤrres uͤber die Volksbuͤcher; Leben und 


Thaten Till Eulenſpiegels, Prag und Wien 1795. 8. 


3) f. Gotthold Ephraim Leſſing's Leben, Th. II., 
©. 135 — 141, wo fich zugleich Leffing’s Urtheil über den 
Nutzen findet, den Murner's Gedichte uns gewähren Eins 
nen. Er fagt: „Wer die Sitten der damaligen Zeit kennen 


leenen will, wer die Destfche Sprache in allem ihrem Um⸗ 


fange fiudiren will, dem rathe ich, die Murnerfchen Ger 
dichte fleißig zu leſen. Was die Sprache Nachdrüdliches, .. - 


Derbes, Amügliches, Grobes und Plumpes bat, kann er 
| ‚nirgends beffer zu Haufe finden als in ihnen.” 


A) Meber Murner’s Leben und Schriften findet man 
‚etwas Ausführliches in den: „Nachrichten von Th. M’s. Les 
ben und Schriften ı. von Georg Ernſt Waldau.“ 


si 


- 
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Muͤrnberg 1775. 8) und in Joͤrdens gegiten, Sb. IL 
S. 738 — 708. | 


§. 20. Dramatifhe Poeſie. 


Unter den verſchiedenen Dichtungsarten, deren von 
dem erſten Zeitraum bis jetzt gedacht worden, war für die 
dramatiſche Poeſie der Deutſchen noch ſo gut als 
nichts geſchehen. Die erſten, für die Darſtellung berechne⸗ 
ten Verſuche dieſer Art, die auch nur als Proben roher 
Beſtrebungen genannt werden Fünnen, gehören der Mitte 
des‘ 15ten Jahrh. Die Mimen, Hifteionen und Jo⸗ 
kulatoren, deren man im 11ten, 12ten u. 13ten Jahrh. 
‚ erwähnt, waren nichts als Gaukler und Poffenreißer, die 
von einem Hofe zum andern zogen, um bei Feierlichkeis 
ten, Hochzeiten und Gelage durch Tanz, Gefang und 
mimifche Späße zu beluftigen. Indeſſen iſt es wahr⸗ 
fcheinlih, daß. eben fie zu den mehr geordneten dramati⸗ 
fchen Vorftellungen Veranlaſſung gegeben haben, die in 
der Folge unter dem Namen Faſtnachtſpiele einen 
weſentlichen Theil der Fafnachtluftbarfeiten ausmachten '). 
Aber auch dieſe Kaftnachtfpiele waren erfemporirte Farcen, 
etwa in dem Gefchmad, wie fie noch jeßt in Marionet - 
tenbuden zuweilen gefehen werden ®). 


Anmert 1) Die Saftmachtzeit war in den frühern 
Jahrhunderten eine Zeit des erlaubten Muthmillens, die man 
in Dummereien, Schnmaufereien und Iufigen Poſſen verlebte. 
Dieſe Art des Vergnügens führte von felbft auf ben Ges 
danken, eine angenommene Rolle dabei durchzufuͤhren, und 
das, was anfangs nur ein Fafinachteinfal gewefen war, weis 
ter auszubilden. Go entwidelte fich u die dramatifche 
Poeſie in Deutfchland. 

2) fe Naffer’s Vorleſungen iber bie Gefchichte der 
Deutfchen Poefie, Bd. L S. 14— 75. 
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$. 21. Dramatifche Dichter. 
a) 9. Echnepper, genannt Rofenplät, und 9. Bel. - 
Der Thespis der Deutfchen Bühne, wie Gottfched 
ihn nennt, ift ein Nürnbergfcher Meiftevfänger und Waps 
penmaler, Hans Schnepper "), genannt Nofenplüt. 
Diefer fchrieb um die Mitte des 15ten Jahrh. ſechs 
Kaftnachtfpiele, nämlich 1) ein vaßnacht Spil (hat 
weiter feine Weberfchrift), 2) Bon ben Syben Meis 
fern, 3) Des Türken Vaßnachtſpil, 4) Ein 
Vaßnachtſpil von dem Süngling, 5) Ein Bas 
nadhtfpit von dem pawern und dem bed, 6) 
Ein Vaßnachtſpil vom Ehebruch, von denen das 
dritte am befannteften it, und wegen bes darin herrs 
ſchenden fröplihen Zone auch das gelungenfle genannt. 
werden kann. Jedoch will auch dies nicht viel fagen; 
denn man findet bier überall nichts als gemeine Reden 
und phımpe Schilderungen damaliger Sitten, die wohl 
mitunter echtfomifche Züge enthalten, aber doc) die Nobs 
beit des Zeitalters und den Mangel eigener Bildung zu -- 
grell bezeichnen ) Rofenptüt, war indeffen nicht ber 
erfte, Der ſolche Spiele verfertigte, denn er nennt ſich nir⸗ 
gend den Erfinder berfelben, fondern ſetzt fie als eine bes 
kannte und gewöhnliche Kaftnachtkuft voraus. Haft gleich, 
zeitig mit ihm trat Hans Volz (Holz) ein Barbier zu 
Nürnberg, auf, deffen Faftnachtfpiele 1519 und 1524 zu 
Nürnberg gedrudt, uud in v. d. Hagen’s Grundriß ©. 
524 verzeichnet find. 
Anmerk. D Schnepper Schnäpyperen heißt 
wahrſcheinlich fo viel als Schwaͤtzer, wie er ſich ſelbſt am 
Schluß eines ſeiner Gedichte nennt. Schnappern, ſagt 
Stieler in feinem Deutſchen Sprachſchatz (Nürnberg 
1691) heißt fo viel als lingua celebri, et exercitata, ven⸗ 
tosa et enormi loquacitate esse. Schimpflich muß die⸗ 
— nicht geweſen ſern, weil Eins ieapEn ſich ſelbſt 
- nennt. 


% 
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9) Roſenplaͤt' & ſechs Zaſtachtſpiele fi nd vollſtaͤndig 
abgedrudt in: Gottſched's „Noͤthigen Vorrath zur Ges 
ſchichte der Deutfchen dramatifchen Dichtkunſt 2c.’" (Leipzig 
1757 — 65, 3 Bde. 8.) Bd. I. ©. 43 — 80, weldhes Wert 
unftreitig Gottſched's befte Arbeit und für die Gefchichte 
ber Deutfchen dramatiſchen Dichtkunſt überaus brauchbar ift. 
Ueber Roſenpluͤt felbft und den Inhalt feiner Saftnachtss 
fpiele ' ebend. Bd. I. ©. 11 — 38. " 


| 5. 22. Fortſetzung. F 
by) The⸗deorieus Scheruberk. 

Mit dem komiſchen Faſtnachtſpiele in Deutſchland 
kamen auch die Religionsdramen auf. Eins der vor⸗ 
züglichften Diefer Art iſt die „Apotheosis Joannis VIII, 
Pontificis Romani. Ein fhön Spiel von Fraw Zutten, - 


welche Babft zu Nom gewefen, und aus ihrem bäbftlichen 


Scrinie pectoris, auff dem Stuel zu Rhom, ein Kindlein 
zeuget.“ Diefes Stück erfchten zum erfienmale zu Eisleben 


1565. 8. Der Herausgeber, Hieronymus Tileſius, 


fogt in der Vorrede, daß ein Mefipfaff, Theodoricus. 


„Schernberk, es ſchon 1480 verfertigt habe. Der Ins 


halt derfelben ift die bekannte Fabel der Päpftinn Jos 
banna. Diefe läßt der Dichter, nachdem fie ein Kind: 


' geboren, und in die Hölle gefahren ift, durch die Fürbitfe 
der Maria aus der Höfe befreit und vom Engel Mi: 


chael in den Simmel gebracht werden. Hier ift das Tas 
Ient der Sprache, der poetifchsmimifchen Darſtellung, der 
dramatifchen Zufammenfaffung der Charaktere und deren - 
beftimmte energifche Auffaffung mit gebührendem Lobe 
anzuerkennen. Es iſt hier ein weitläufiger Stoff, der 
oft nach vielen abweichenden Nichtungen fich derlieren zu 
wollen. fcheint, zu einer ſonthetiſchen Einheit gefaßt wor⸗ 
den, und wenn wir nur eine ſolche darin anerkennen, ſo 


werben. wie ſchon den dichteriſchen Werth des Stücks 


nicht gering anfchlagen dürfen. Vorzüglich rein gehalten 
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find die beiden Antithefen bes Stüds: Chriſtus Salvator 


und Maria auf der einen, und die des Lucifer und der 
Lillis, des Teufels Mutter, eines höchſt phantaftifchen 
Charakters, auf der andern Seite; und fo grell verwickelt 
und fo tief verftridt der Knoten auch erfcheint, fo erfreus 
lich beruhigend löfet er fih doch am Ende auf. 

.. Anm. ſ. Horn's Geſch, u. Kritik, der Deutfchen Poeſie, 
S. 70 u. 71.— Abgedruckt ift das Stud in Gottfched’s- 
Vorrath x. Bd. IL ©. 81 — 138; vergl. ebendaf. ©. 221. 


6.23. Melchior Pfinzing’s Theuerdank. 

” Die Grenzfcheide zwiſchen dieſem und dem nachfol⸗ 
genden Zeitraum macht ein Heldengedicht von Melchior 
Pfinzing. Dieſer Mann war zu Nürnberg 1481 ger 
boren, lebte als Geheimfchreiber am Hofe Marimis 
lian’s L, und flarb 1535 als Propft zu St! Bitter 
in Mainz. Sein Berdienft in der Litteraturs Gefchichte 
befteht in einem berühmten hiftorifch » alfegorifchen Ges 
dichte, das den Titel führt: „die Geuerlichfeiten und 
eins teils der Geſchichten des Yöblichen ſtreytparen vnd 
hochberümbten Helds und Ritters Here Tewrdanckhs“ 
(Nürnberg 1517. Fol.) und kurz weg der Theuer⸗ 
dank heißt. Der. Held des Gedichte. iſt Kaifer Marie 
milian IL, der darum Theuerdank genannt wird, 


‚weil er von Tugend auf alle feine Gebanfen auf aben - 


tenerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet *), und ber aud) 


vielleicht den erſten Entwurf zu biefem Gebichte ſelbſt 


aemacht, oder doch um die Entſtehung und Ausbildung 
deſſelben gewußt hat, ein Umſtand, der zum Ruhme des 
Gedichte fehr Vieles, wenn nicht das Meifte, beigetragen 
hat. Den Stoff dazu gab Marimilian’s DBermäh 
lung mit der fchönen und reihen Maria von Burs 
gund (im Gedicht Ehrenreich genannt), Tochter des 
Herzogs von Burgund, Karl’s des Kühnen (Rom: 
reich genannt); zu deren Befih er nur nach vorher be: 
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ftandenen Abenteuern gelangen Tonnte, die hier fämmtlih 
erzählt werden, und, zum Theil aus det Gefchichte des 
Kaiſers felbft entlehnt, den Hauptinhalt des Gedichts außs 
‚ machen. Der Held beſteht in Begleitung des Ehren 
hold's (des perfonifichten Ruhms) alle Gefahren, die 
drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, nämlich 
Fürwittich (das jugendliche Alter), Unfalo (das Jüng⸗ 
lingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche Als 
ter), die fich ‚unter der weiblichen Regierung beffer zu bes 
“finden glauben, und deshalb die Vermählung zu hinter 
treiben fuchen; er kommt dann glüdlich an den Hof.der 
Prinzeffinn, und wird von ihe, nachdem er noch ſechs 
Nitter in einem Turniere befiegt, mit dem Kranz des 
Sieges gefhmüdt. Hierauf werben die drei Hauptleute 
von Ehrenhold angeklagt und zum Zode verurtheilt; 
Marimilian aber, aufgefodert von der Prinzeffin zu 
einem Kriege gegen die Ungläubigen, unternimmt, nach⸗ 
dem er fich zuvor mit ihr verlobt hat, einen Kreuzzug. 
Hieraus ergibt fih, daß diefes Gedicht eine allegorifche 
Lebensgeſchichte des Kaiſers Mar. fen, und daß der Dich⸗ 
ter an Theuerdank's Beifpiel habe zeigen wollen, wie ein - 
muthiger und chriſtlich⸗ frommer Sinn in allen Perioden 
des Lebens jeder Gefahr zu troßen im Stande ſey. Dies 
fee moralifche Zweck gibt auch’ dem Gedichte feinen bes 
fondern Werth. Das poetifche Verdienſt iſt gering, der 


Sprache fehlt es an Kraft, und den Charakteren an ine 


nerem Intereſſe. Die Berfe find Jamben von vier, 
‚ zuweilen drei Füßen mit untermifchten Trochäen. Das 
Ganze ift in’ 118 Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 


Anmert. ”) Die Unkunde der wahren Bedeutung: des 
Worts Thenerdank verleitete den Vincentius Placs 
eins, es durch caraegrates, carigratius zu überfegen, alfe 
darunter Einen gu verfieben, der feinen Dant theuer er⸗ 
kauft hat. 
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. 6 24. Ausgaben des Theuerdanks, und typographiſche 
Merkwuͤrdigkeit derſelben. 

Da die erſten Ausgaben des Theuerdank an typogra⸗ 
phiſcher Schönheit Alles übertreffen, was bis dahin in 
Druck erſchienen war: fo verdienen fie bier einer ums 
fländlihen Erwähnung. Die erſte Ausgabe hat den im 
vorigen $. angeführten Titel, der auf der erſten Seite 
Des .erften Blattes fieht und 4 Zeilen einnimmt. Am 
Ende des Buche ſteht: „Gedrudt in der Kanferlichen 
Stadt Nürnberg durch den Eltern Hannfen Schönfper: 
gee Burger zuo Augfpurg” Das Druckjahr ift nicht 
angegeben, doch findet man unter der Zueignungsfchrift 
an Karl V., damaligen König von Spanien, die Jahr⸗ 
zahl 1517, woraus wohl zu fchließen iff, daß der Drud 
in eben dem Fahre zu Stande gefommen. Das Ganze 
enthält 118 Bogen Fol. — Diefe Ausgabe verdient als 
en Meifterftüd des Druds und der Holzfchneidefunft bie 
Aufmerkfamkeit des Alterthbumsfreundee. Cie beſteht 
nämlich aus koſtbarem Papier, mit befonders Dazu ver 
fertigten, fo fehönen, großen und zierlichen Lettern, daß 
man ehemals glaubte, das ganze Werk fey in Tafeln, 
von Holz gefchnitten, abgedrudt. Die dabei befindlichen 
418 Holzfchnitte fielen Die verfchiedenen Abenteuer vor, 
die Theuerdank zu beftehen hatte; fie find äußerft fauber 
von Hans Schäufelin verfertigt, einem trefflichen Mas 
ler und Kupferficcher zu Nördlingen, der, ein Schüler 
Albreht,Dürer’s”), mit diefem, was Fleiß und Tas 
lent betrifft, verglichen werden darf. Einige Eremplare 
diefer Ausgabe find auf Pergament abgedrudt und mit 
ausgemalten Holzfchnitten geziert. Dergleichen Exem⸗ 
plare findet man zu Wien, Zürch, Münden, Kiel 
(in der Bibliothek des Prof. Naffer) und Berlin (auf 
der Berlinifchen Gymnaſiums⸗Bibliothek). — Eine z w eite 
Ausgabe, Augsburg 1519, iſt ber erfien in der Haupt⸗ 


® 
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ſache afeich, hat aber doch in der Nechtfchreibung, Form 
der Buchftaben, Güte des Papiers eine Menge Ab: 
weichungen, unterfcheidet fich auch von jener durch ſchwä⸗ 
here Holzſchnitte, die hier nicht mit Schäufelins Me 
nogramm, d. h. mit den in einander gefchlungenen Buch 
ftaben H. S. nebft einer dabei liegenden Schaufel, bes 
‚ zeichnet find, wie man folches in der erfien Ausgabe auf 
einigen Holzfchnitten, 3. B. dem 13ten und 3Iften, fin 
det. Exemplare davon find zu München, und in der 
Bibl. des Prof. Naffer. — Eine dritte Driginalauss 
gabe, ebenfalls vom 3. 1519. Fol. ift auch zu Auge 
burg gedrudt. Die Unterfchiede von der zweiten ind 
"indeffen unwefentlih. Diefe und die vorige Ausgabe bes 
fißt der SHoffammerratb Joſch in Nuürnberg. Die 
vierte und fünfte Ausgabe find zu Augsburg 1537 
u. 1692, beide Fol., gedrudt. Unecht und verfälfcht find 
aber die Ausgaben von dem Fabeldichter Burkard 
Waldis (Frankfurt, 1553. Fol., 1563 u. 1589), indem 

ſich der Herausgeber eine faſt gänzliche Umſchmelzung des 
Textes mit vielen Auslaffungen und Zufügen erlaubt, aber 
Dadurch mehr verfchlechtert ale verbeffert hat”). Noch fchleck - 
ter ift die Umarbeitung von M. Schultes, 1679. Fol. 


Anmerk. 1) Albrecht Dürer fleht unter den bil- 
denden Rünftlern des Mittelalter oben an. Er wurde 1471 
zu Nürnberg — dem damaligen Deutfchen Athen — ger 
boren, und farb dafelbft 1528. Nachdem er eine Zeitlang 
die Goldfchmiedsprofefiion bei feinem Vater. betrieben hatte, 
lernte er jeichnen, malen, und übte fich auch im Kupferſte⸗ 
hen und Holsfchneiden. In den Jahren 1490 — 92 machte _ 
er Tine Reife durch Deutfchland, Holland, und 1505 nad) 
Venedig, wo er ein ganzes Jahr zubrachte. Kaifer Mari- 
milian I. ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und alle Koͤ— 
nige und Fürften, Gelehrte und Künftler damaliger Zeit bes 

i wieſen ihm ihre Achtung und Freundſchaft. Duͤrer war 
ein Mann von großem Genie und vielſeitiger Ausbilduns 
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Ausgezeichnet als Zeichner, Dialer, Kupferſtecher, Formſchnei⸗ 
der und Bildhauer, war er ber effte, der die Regeln der 
Yerfpective in Deutfchland nach den Kegeln der Mathematik 
lehrte, und fich eine Kunſttheorie bildete. Darüber und über 
den Seftungsbau fchrieb er eine: Anleitung zur Geometrie, 
Zeichenfunft und Kortification, die, ald fprechender Beweis feis 
ner Kenntniß und Einficht da flehend, hier nur darum anges 
führt wird, weil fie bemeifet, daß man ſchon einen guten Ans 
fang in didaktiſcher Profa gemacht hatte. So beginnt er ſei⸗ 
nen Unterricht in der Geometrie mir den Worten: „Im ans 
fang that not, fo man die jungen meflen will leren, das fie 
wifien, mas der grund fen, daraus man myſt, und wie da ges 
meſſen werde. Es fen ein verdachts oder forgemachts ding. 
Dreverley ding find zu meflen, erftlidy eyn lenge, die weder 
breyt noch dick ik, darnach eyn lenge, die eyn breiten hat, 
zum dritten ein lenge, bie eyn breiten und dicken hat. Diefer 
aller Ding anfang und end find punckten. Aber eyn punckt ift 
eyn ſolch ding, das weder groͤß, leng, breyt oder dicken hat, 
end iſt doch eyn anfang und end aller Teiblichen ding, die 
‚ man machen mag, oder die wir in unfern finnen erdenden- 
mögen ꝛe.“ Ansführliche Nachricht über fein Leben, feine 
Schriften und Kunftarbeiten findet man in Roth's „Leben 
Albrecht Dürer’3” ꝛc. GLeipzig 1791. 8.) und in Heller’s, 
„das Leben und die Werke 4. D's.“ Bamberg, 18237. 3 Bde. - 
8., vom denen aber er Bd. IE 1. 2. erfchienen if. 

2) In der Kaiferlihen Bibliothek befinden fih, nad 
Khaug „Verſuch einer Gefchichte der Deftreichifchen Ges 
lehrten,“ S. 96. u. f., noch mehrere Codices des Theuer⸗ 
dank, in welchen Manches ſogar von des Kaiſers Marimis. 
lian eigner Hand gefchrieben fenn fol. Genauere Beleh⸗ 
rung daruͤber ertheilt Hellers Skine einer Gefchichte der 
verfchiedenen Ausgaben des Thenerdant, in deffen Beiträgen 
zur Kunſt⸗ und Litteraturs@efch. Heft I. u. II. Nürnberg 

-1822. 8. ©, 87 — 111. 


65%. Marimilian’s L Einfluß auf die Litteratur. 
Dir koͤnnen diefen Zeitraum nice fchließen, ohne 


Pe 
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des wohlthaͤtigen Einfluſſes zu gedenken, den Kaiſer Ma xi⸗ 
milian J. auf die Litteratur ſeines Zeitalters gehabt hat. 
Dieſer, auch in der politiſchen Geſchichte ſo merkwürdige 
Mann, der durch ſeine ganze Denkart der nachfolgenden 
Glaubensverbeſſerung und Sprachbildung freiere Bahn 
brach, kam 1493 auf den Kaiſerl. Thron und ſtarb 1519 
zu Wels im Lande ob der Ens. Mit den gangbarſten 
neuern wie mit den ältern Sprachen bekannt, war er ein 
enthuſiaſtiſcher Freund und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, 
beſonders der Deutſchen Litteratur, und ermunterte daher 
die beſten Koͤpfe ſeiner Zeit zu Werken des Geſchmacks, 
wie er denn die geſchickteſten Männer ſeiner Zeit, den 
Reuchlin, Erasmus, Melanchthon, Agricola, Geiler, Con⸗ 
rad Celtes, Peutinger, Dürer ꝛc. als Muſenfreunde um 
ſich verſammelte. Er ſelbſt nahm Theil an den Arbeiten 
der Schriftſteller, und verfertigte theils mehrere Aufſätze 
in Deutſcher Sprache, theils gab er den Grundriß zu 
einigen größern Werfen. Zu dieſen gehört der Weiß 
kunig (der weife König), eine Erzählung von den Thas 
ten Marimilian’s I, die nach feiner Angabe von feinem 


Secretair Markus Treitzſaurwein von Ehren 


treitz znfammengetragen wurde. Cie enthält, als ein 
(obgleich nicht rein= hiftorifches) Seitenſtück zum Theuers 
danf, die Gefchichte Marimilian’s von feiner erften Er- 
ziehung bis auf die Endigung des von ihm geführten Ve⸗ 
netianifchen Krieges, fo wie einen Theil der Lebensge- 


ſchichte feines Vaters Friedrich's III., in der Sprache, 


des Theuerdank, d. h. im Deftreichifchen Dialekt; doch 
find die Perfonen nicht namentlich aufgeführt. So heißt 
der König von Franfreich „Der blaue König” und die rebel- 
lifchen Niederländer heißen „die braune Gefellfchaft.” Die 
erfte, und bis jegt einzige, gedruckte Ausgabe diefes noch viel 
zu wenig gefannten und beachteten hiſtoriſchen Schatzes 


erſchien, nach Dem in ber Kaiſerl. Hofbibliothek befindlichen 
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Code, zu Wien im 3. 1775, in 2:Bben. ol. (10 thl.), 
mit vielen dazu gehörigen, ausdrucksvollen Holzſchnitten 
von einem Schüler Albrecht Dürer’s, Namens Hans 
Burgmeir’). Mark. Treigfaurmwein fagt in dem 
Vorbericht, es fey ein unvollfommnes Werk, das im 
J. 1514 von Mar. J. in diefe Form gekleidet fey, um 
daraus in der Kolge ein vollkommnes, biftorifch wahres, 
richtig geordnetes und wohldeutſches Werk zu bilden, 
woraus Morimilian deutlich als Lirheber deſſelben her⸗ 
vorgeht ?). 

Anmerk. 1) Großen aus dem Weißkunig finden fich 
in Piſchon's Handbuch der Deutfchen Profe. Berlin 1818. 
Th. I. ©. 70— 76. 


2) ©. Koch's Eompendium ꝛc. Bd. J. ©. 65. und 66. 





Fuͤnfte Periode. 
Das Zeitalter aufblühender Wiffenfhaft: 
lichkeit. | 

Bon der Bibelüberfehung bis auf Opitz, ober bis 1627. 





$. 1. Vorbereitung einer höhern wiſſenſchaftlichen 
Bildung. 

Die höhere Sprach⸗ und wiſſenſchaftliche Bildung, 
welche wir mit dieſem Zeitraume aufblühen fehen, war 
bereits in ber letzten Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch mancherlei günftige Erfcheinungen vorbereitet 
worden. Die erfte, welche das Studium ber alten Lit⸗ 
teratur und ein freieres Denken aufregte, wurde durch die 
Eroberung Conſtantinopels von den Türken im J. 
1453 veranlagt. Mehrere gelehrte Griechen nämlich, welche 
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die Dberherrfchaft eines rohen Volks nicht ertragen Fonn- 
ten, flüchteten nad) Stalien, wo die Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften fchon rege war, und von wo aus folche nun in 
das benachbarte Deutfchland Überging. Dazu Famen die 
mancherlei wiffenfchaftlichen Bildungsanftalten, welche in 
. mehreren Theilen Deutfchlands hervorgingen (Univerfität 
Trier 1472, Mainz 1477, Wittenberg 1502, 
Frankfurt a. d. ©. 1506) und bei dem durch Wit. 
lef (gefterben 1387) und Huf (verbrannt 1415) wan- 
gend gemachten, jebt immer tiefer finfenden Anſehen des 
Papſtes, auch eine freiere Lehre verbreiteten. Mit ihnen 
erhoben fich Gelehrte und Denker, die in verfchiedenen 
Fächern dee Wiffenfchaften als Lehrer und Schriftfteller 
vorftheilhaft arbeiteten, wie Albredht von. Eyb, Mo: 
- - zalpbilofoph (1470), Gerhard von Schüren, der ein 
deutſch⸗lateiniſches Lexikon fchrieb (1477), Joh. Weſ⸗ 
ſel, ein aufgeklärter Theologe (1489), Conrad Cel⸗—⸗ 
tes, ber erſte, von Frie drich IIE. ſelbſt gekrönte Deut- 
ſche Dichter, der 1508 als Bibliothekar jnd Prof. der 
Dichtkunſt zu Wien ſtarb, Peter Schott von Straß: 
‘burg (1491), der fich als Zurift und Philologe befannt 
machte, Rudolph Agricola, der Wiederherſteller der 
Philoſophie, der fchönen Litteratur und des gefunden Ge- 
ſchmacks in Deutſchland (1495), Heinrich Bebel aus 
Schwaben, ein Philologe, Gefchichtsforfcher und lat. Dich: 
ter, der zu Tübingen lehrte (1497), befonders aber Joh. 
Reuchlin, der Reformator des Sprachſtuduims (1454 
bis 1521), und Soahim Kamerarius von Dal 
Burg, dee Stifter der sodalitas litteraria rlenana 
(1503). An dieſe Gelehrte reihten ſich in ber leßten 
Zeit denfende Künftler, wie Martin Schöngauer zu 
Colmar (1486), Lambert -Sutermann, geb. zu Lüt: 
tich (1505), und Michael Wohlgemuth von Nürn- 
berg (1519), fo wie deffen Schülee Albrecht Dürer, 
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und Kunft und Gelehrſamkeit Pamen bei ben Großen 
immer mehr in Achtung und Anfehen, welches fich fchon 
aus dem Umſtand ergibt, daß 1498, auf dem Reichs: 
tage zu Freiberg, der Doctorfiand dem Nitterftande 
gleich gefeht wurde. Auch die Erfindung der Buchdruf: 
kerkunſt durch Gutten berg (1436), die fih nach Er- 
oberung der Stadt Mainz in Italien und Deutſchland 
verbreitete, und die darauf folgende Entdedung Ame 
rita’s durh Columbus (1492), fo wie die Einfüh- 
rung dee Poften -in Deutfchland durch Maximilian, 
brachten eine wohlthätige Reibung der Kräfte hervor, in- 
dem fie theils die leichtere Verbindung der Völker, theile 
die Mittheilung: der Ideen beförderten. Und fo verei 

I nigten fich alfo mehrere Umſtände, den Deutſchen Geiſt 
zu weden, ımd ihn für ein tiefere Forſchen in dem ui 
biete der Wahrheit anzuregen. 


$. 2. Luther, als Reformator und Schriftkeller. 
Bon diefen Vorbereitungen eines befiern Zeitgeiftes 
‚unterflügt, begann Dr. Martin Luther im 3. 1517 
Bas große Werk der Glaubensverbefferung. Diefer ewig 
denkwürdige Mann (geb. d. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, und . 
daſelbſt d. 18. Febr. 1546 geftorben). ift nicht bloß. · Glau⸗ 
bensheld — obwohl ſchon dies Einzige feine‘ Unfterblichkeit 
fihert, — fondern er gehört ganz vorzüglich der Gefchichte 
Deuticher Sprach: und Nedekunft an. Wenn fich fchon eine 
gänzliche Umänderung der kirchlichen Berfaffung in Deutſch⸗ 
land nicht denken läßt ohne _vielfeitige An und Aufregung 
der geiftigen Kräfte überhaupt, und Luther alſo ſchon in die⸗ 
ſer Beziehung als Schöpfer eines freieren und edlern Zeit: 
geiſtes und ald Beförderer eines ernften -wiftenfchaftlichen 
Studiums betrachtet werden mufi; fo kann fein unmit⸗ 
telbarer Einfluß auf Sprachbildung. noch weit weniger 
verfannt werden, da er die ganze Kraft feiner Rede auf- 


’ 
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bot, bie’ göttliche Sache, der er Iebte , in allen Formen 
des Vortrages zu verfechten, und die Sprache zu zwin; 
gen, feinem Deutfchen Sinn fi ch zu fügen. Dies beſtä— 
tigt. theils der ganze Gang feiner Reformation, theils 
und befonders die nähere Betrachtung feiner Schriften. ' 

Verweilen wie nämlich bei diefen, fo dringt fi 
uns fogleich die Bemerkung auf, daß fie als reiner Ab: 
druck feines Mefens, mit feiner Eigenthümlichkeit im 
fhönften Einflange fiehen. Das Feuer feines‘ Tempera 
ments, die heroifche Tugend feines Handelns, die Hoch 
herzigfeit und Geradheit feines Sinnes, die, fein ganzes 
Weſen durchdeingende Gottes: und Menfchenliebe, und 
der darauf fich flügende und unerfchütterliche Glaube an 
das, Gelingen feiner Sache, waren bie Hauptbeftandtheile 
seines Weſens, das eben darum mehr kräftig als zart, 
mehr ſtark als weich, mehr heftig als fanft, nach außen 
bin wirken und: fich mit einer gewiffen Derbheit ausfpre: 
chen mußte, die zuweilen an Härte und Rauhigkeit zu 
grenzen ſchien. Dieſen Charakter finden. wir in ſeinen 
Schriften wieder. Er gab ſich in ihnen ganz wie er 
war, denn er ‚wiederholte nur in ihnen fein Wefen. 
Seine Schreibart iſt der Tautere Erguß eines flarfen 
Gemüths, das jedes Gefühl ausftrömt, wie es geboren 
. wird, und, jede Äußere Nüdficht verachtend, nur dem 
erkannten Rechten und Wahren fich hingibt. Daher gab 
er der Sprache feinen Ton und feine Kraft, dem Ausdrud 
feine Klarheit und Stärfe, dem Worte feinen Geiſt und 
fein Leben. Daher ift er unübertrefflich im- Erhabenen -' 
and Großen, kurz und männlich, wo er Wahrheit aus: 
fpeicht, feurig und ran wo er fih in Empfins 
- dungen ergießt. 


Anmerk. Unter den vielen Schriften, — die 
Veier des dreihundertjaͤhrigen Reformationsfeſtes veranlaßt 
hat, iſt, beſonders in wiſſenſchaftlicher Beziehung, m. 

| un 
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und inhaltreich: Geſchichte Dr. Martin Luther's - und der 
durch ihn bewirkten Kirchenverbeſſerung in — 
Chr. Will. Spieler,” (Berlin 1818. 8). 


6.3 Seine profaifchen Schriften. . 


Luther wollte, wie ber Dichter fast”), mit dem 
Schwert der Rede fehlagen. Dazu bedurfte er einer. 
Form, bie bisher. wenig oder gar nicht gebildet und ſelbſt 
den befiern Köpfen unter den Schwäbifchen Kaifern fremb” 
geblieben war; er fchuf fih die Deutfhe Profe 
Mehr als wir fobern Fönnen, leiftet er auf dieſem, zuerſt 
von Tauler im 14ten Jahrh. angebauten, fpäterhin von “ 
Albrecht Dürer (ſ. S. 138, Anm. 1.) duch für. ſtreng⸗ 
wiftenfchaftliche Gegenſtände bearbeiteten, aber darum im⸗ 
meer noch wenig urbar gemachten Felde, indem er der 
Sprache feines Volkes, die zwifchen ‚einer Menge von 
Provinzial: und Stadtdialeften ſchwankte, erſt gramma⸗ 
tifche Fefligfeit geben mußte, um fie zur verfiänblichen 
Gefammtfprache erheben zu Fünnen. Seine ihm inwoh⸗ 
nende Kraft fiegte auch hier wie überall. ein proſai⸗ 
{cher Styl ift zwanglos und natürlich, körnicht und kurz, 
und Durch Farbe und Ton mit dem Inhalt übereinflims 
mend. Seine Schriften verdienen vor allen das Stu⸗ 
dium des Deutfchen‘ Sprachforfchers, der in ihnen am 
beften den Gang, der Sprachbildung wahrnehmen Fann ?). 
Befonders erkennbar wird die ſchöne Eigenthümlichkeit 
feinee Rede in feinen Driginalwerken: den Predigten, 
Tiichgefprächen und freundfchaftlichen Briefen; noch mehr 

in feinen fatirifchen und polemifchen Schriften, wo er 
ale Streiter für die Ehre Gottes und Chriſti erfcheint. 
Hier ift er ganz einheimifh, und der Erfte zu nennen, 
ber den Deutfchen gezeigt hat, wie die Polemif mit 
Mürde zu behandeln fen. Weberall nichts Perfönliches, 
erblickt er in feinem Gegner nur. die Meinung, die er 
eut. Th. 4. 410 
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beſtreitet/ und dadurch erhebt er ſich über alle polemiſch⸗ 
ſatiriſchen Schriftfieller feiner Zeit, fo wie er hier die ' 
ganze Kraft der Sprache erfchöpft,. und man könnte fa 
gen, in voller Nüftung vor feinen Gegner ſich hinftellt. 
Dies iſt befonders der Fall in feiner Schrift: „Wider 
den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen ſoll 
erhaben werden” (Wittenberg, 1524. 4.), ein Werf 
vol edlen Zornes und Fühnen Witzes; ferner in ſeinen 
„Etliche Sprüche wider das concilium Obstatiense“ 
Wittenberg, 1535. 4.); im der „Ernſte zornige Schrift 


Dr. M. Luthers wider M. Simon Lemnius Epigram⸗ 


mata“ (1538); und in feiner Schrift „Wider Hans 
Worſt“ (1541. 4.) °). 
Anmerk. DMüchler in feiner „Ode an bie Deutſchen.“ 

2) Vergleiche EM. Shrödh’s Leben Dr. Martin 
Suthers, Leipzig 1778, 8. Horn's Gefchichte. und Kritik 
der Deutfchen Poeſie, S. 61 u. 625 befonders aber „Luther's 
Verdienke um bie Ausbildung ber SHochdeutfchen Schriftr 
fprache, von ©. F. Grotefend,“ in den Abhandlungen des 
Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins für Deutfche Sprache. Er⸗ 
Bes Stud. Frankfurt a. M. 1818. 8. ©. 24 — 152. x 

37 Diefe und Ähnliche Schriften find alle einzeln ger 
druckt, und nachher den Sammlungen feiner Schriften ein? 
verleibt worden, von denen mag fünf verfchiedene Ausgas 
ben hat, unter welchen die vorzuglichfte if: D. M. Luther’s 
ſowol in Deutfcher ald Xateinifcher Sprache verfertigten 
und aus ber Iegteren in die erftere uͤberſetzten Saͤmmtliche 
Schriften. Herausgegeben von Joh. Geörg Wald. Halle 
1740—53. 24 Bbe. 4. Daraus befisen wir einen fehr gelun- 
genen Auszug: Luthers Werfe, in einer das Bebärfniß . der 
Seit berhchfichtigenden Auswahl. 10 Bde. Hamburg 8. Bis 
1827. 5° Bbe in einer zweiten vermehrten Auflage, 


3 


§. 4. Seine Bihelüberfegung. u fr 
Will man indeffen den ganzen Meichthum dee Pur 
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therifchen Sprache kennen lernen, fo muß man feine 
Deutfhe Bibelüberfegung ſtudiren. Mit diefem 
vorzüglichften Sprachdenfmal des 16ten Jahrh. beginnen 
wir den fünften Zeitraum ber Litteraturs Gefchichte, da 
es das erſte Schriftwerk ift, in welchem die Deutfche 
Sprache, die bis dahin nur in ihren Mundarten ge 
kannt war, als Volks⸗ und Bücherſprache erſcheint, 
welche freilich durch die feinere Bildung Sachſens vorbe⸗ 
reitet, aber durch die Reformation und deren Haupt in 
ber Bibel zuerft niedergelegt worden ift. In- dieſer Ueber⸗ 
fegung, beſonders im U. T., gab Luther Muſter jeber 
Art des Vortrags, bald einfache Erzählungen, bald rüh—⸗ 
rende Darſtellungen, bald fanfte Gemälde, bald, wie in 
den Pfalmen, begeifternde und erhabene Schilderungen in 
dem Tone der Hymne, fo daß er fich oft felbft übers 
‚traf. Aber, wie er auch nicht verhehlt, verwandte er _ 
Darauf al? feinen Fleiß, und fuchte und fragte oft Tage 
lang bei Handwerkern und Aünftlern nach einem Aus⸗ 
drud, der treu ber Sache entfprach, die er wiedergeben 
wollte“). Daß nie Einer vor ihm tiefer eindrang in 
den Geift ber heil. Schriftfiellee, nie Einer mit fo viel 
Feuer und Empfindung, mit fo viel Schönheit und Treue 
doflmetfchte, davon überzeugt man fi) dann um fo leb⸗ 
bafter, wenn man feine Ueberſetzung mit den vorlutheris 
fhen Bibelüberfeßungen in Oberdeutfcher und P attdeuts 
ſcher Sprache vergleicht ?). 

Aumert. 1) Trefflich fpricht baruber Philipp Mar 
heineke in feiner Schrift: „über den religiöfen Werth der 
Deutſchen Bibeluͤberſetzung Luther’s.” Berlin 1815. 4. 

2) Ueber die Dberdeutfchen Meberfegungen, f. Pan⸗ 
zer's Annalen der Deutfchen Litteratur, &. 9, 14, 93, 94, 
111, 133, 154, 165, 175, 182, 419; über die Plattdeut- 
- Shen: Johann Melchior Goͤze'ns SHiforie der gedruck⸗ 

ten Niederſaͤchſ. Bibeln von 1470 — 1621. Halle 1775. A. 
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Sir die ziteſte haͤlt man die handſchriftlich in Leiprig aufbe⸗ 
wahrte Uebertragung ber Vulgata von Matthias von Ber 
haim, 1343. Eine der merkwuͤrdigſten Oberdeutfchen Ueber⸗ 
fesungen if. zu Nürnberg bei Anton Koburger, 1483 
erfchienen, deren nähere Befchreibung Stoff zu einer Vers 
gleichung mit der Lutherifchen darbieren wird : der Deutfche 
Text der. Bibel ift nach der Vulgata eingerichtet, und alle 
Fehler derfelben werden hier getren wiedergegeben. Die 
Korte Mof. 1, Kap. 3. V. 15. lauten hier fo: „Ich wirt 
fegen feindfchaft swifchen dir und deyn Weyb, und deynen 
famen und iren famen, fo wird jermuͤſchen dein haupt. 
Du wirft heymlich tragen neyde iren Sußtritt.” — Aus ans 
dern Stellen erhellet, Daß der Weberfeger die lat. Worte 
nicht recht gelefen, oder nicht recht verftanden habe, z. B. 
2. Cor. 2, V. 14, wo die Worte, quia spiritualiter exämi- 
natur überfegt werden: „wenn er firbt geyſtlich,“ wo alfo 
examinatur mit exanimatur verwechfelt if; ferner Matth. 22, 
V. 42. find die Worte: quid vobis videtur. de Christo, 
überf.: „Was ift euch gefchehen von Chriſto?“ Princeps 
publicanorum ift: ein „Fuͤrſt der Offenſuͤndner“ uͤberſetzt. 
Bon lächerlicher Unwiſſenheit zeigt die Ueberſetzung der Stelle 
Mare. 8, V. 27: et egressus Jesus et discipuli ejus in ca- 
stella Caesareae Philippi: ‚And Shefus ging aus von dans 
nen, und feine Sängern in dy Gaftell des Kanferthumbs 
Philippi.” — Auch ik die Ueberſetzung voll von folchen 
Wörtern, die ihre Bedeutung verloren haben, 4. B. 2. 
Ehron. 31, V. 21. wird Ee fl. Gefes gebraucht. Die 
Auffchrift des’Sten B. Mof. heißt: „das Buch der andern. 
Er,’ d. i. des wiederholten Geſetzes. Don gleicher Art 
find auch die Wörter: Gleichfner und Truͤgner, ſtatt 
Heuchler; unberhaft fl. unfruchtbar; Behalter ſt. Er 
loͤſe; Gryſgrammung der Zaͤn fl. Zaͤhnklappen; An⸗ 
fraw ft. Großmutter. (Eine Probe aus Matth, 6. V. 24—34. 
diefer Ueberſetzung if abgedrudt in des Verf. Sprach⸗ und 
Sittenanzeiger der Deutfchen. Berlin, 1817. Bl. 90). — 
Die Holzſtiche, die fich bei dieſem Bibelwerk befinden, find 
zum Theil albern, zum Theil auffallend. Dahin gehört, 
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daß die Schlange, bie Eren verführt, mit einem menfchli- 
chen Geſichte erfcheint, daß das Paradies von Mauern und 
Thurmen umgeben ift, und daß man Chei ber Offenbar. Joh. 
gap: 10.) ben Roͤmiſchen Papſt mit der dreifachen Krone 
in Geſellſchaft vieler Biſchoͤfe erblickt, wie er auf dem Bo⸗ 
den liegt, und die Engel mit Schmwertern auf ihn losſchla⸗ 
gen. (©. — 8 Beitraͤge zur Geſchichte der Dentſchen 
Sprache, Th. J. ©. 181 — 85.). 

Ein vortreffliches Hilfsbuch zur nähern Kenntniß des 
in der Lutherifchen Iteberfenung enthaltenen Sprachfchages 
iR Wilhelm Abrah. Teller’s „vollkändige Darkellung 
und Beurtheilung der Deutſchen Sprache in Luthers Bihels 
uͤberſetzung,“ Berlin 1794. 95. 2 Thle. 8. Und in litte⸗ 
rarshiftorifcher Hinſicht kann man Panzer's „Geſchichte 
der Deutſchen Bibeluͤberſetzung Luther's von 1517 — 81” 
Nürnberg, 1783. 8. nicht genug empfehlen. 

Will man aber bei der Beurtheilung ber Lutherifchen 
Bibelfprache genau verfahren, fd muß man bie früheren 
Ausgaben der Ueberſetzung von ben fpätern wohl unterfcheis . 
den. Die legte, im 93. 1545 von ihm beforste, ſieht ber 
erften gar. nicht mehr ähnlich. Luther befferte unablaͤſſig von 
Sahr zu Sahr, und verließ immer mehr die Dberdeutfche 
Mundart. Dennoch blieben auch in der letzten Ausgabe 
noch manche Eigenthuͤmlichkeiten in Auſehung der Sprache 
und Orthographie uͤbrig, die ſpaͤterhin aus den neuern Aus⸗ 
gaben ganz verſchwunden ſind. Teller hat in der erwaͤhn⸗ 
ten „Beurtheilung sc.” Th. J. &.257 — 281 ein Verieich- 
niß einiger wichtigen Abweichungen in den Lesarten der letz⸗ 
ten Ausgabe Luthers und ber fpätern geliefert. 


$. 5. Luther, ald Kirchenlieder Dichter. 

Luther war nicht bloß heller Berftand, ſondern auch 
tief fühlendes Gemüth, und daher für die geiftliche Poefie 
vorzüglich gefchaffen. Dies beweifen nicht nur feine 
trefflichen Weberfeßungen der Davidifchen Pfalmen und’ 

anderer poetifchen Schriften der Bibel, fondern auch feine 
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‚ eigenen geijtlichen Lieder. Zwar befigen wir beren mur 
38, unter denen mehrere die fichtbaren Spuren ihres 
Zeitalters an fich tragen; aber fie athmen doch faſt alle 
einen tief religiöſen Sinn, und zeigen uns, was ber 
Mann. Gottes geleiftet haben würde, wenn feinen Geiſt 
nicht der ſtrenge Ernſt feiner Lehre gefeffelt hätte. Mit 
echt hat man fein Lied: Ein vefte Burg iſt unfer 
Gott für eines der gelungenften gehalten, in welchem 
ſich die ganze Perſoͤnlichkeit des Mannes, und die Kraft 
feines Glaubens fo rührend und lebendig ausfpricht, daß 
wir es auch bier getreu, wie es in ber Walch'ſchen 
Ausg. feiner Schriften (TH. X. ©. 1749) abgedrudt iſt, 

mittheilen *). Durch diefe Lieder wurde Luther auch Res 
formator des Deutfchen Kirchengefanges, der von ihm - 
feine glänzende Periode anhebt 2). Von feinen ENDEN 
wird fpäterhin ($. 25.) die Rede feyn. 


Anmerk 1) Es wurde vom ihm nach dem a46ften 
Pſalm im %. 1530 gegen ben damals beoorkiehenden Reiches 
tag zu Augsburg gedichtet. 

Ein vefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jest hat betroffen. 
Der alt böfe Zeind ' 
Mit Ernft er’s jest meint, 
Groß Macht und viel AR 
Sein grauſam Raftung ft, 
Auf Erd’ ift nicht feins Gleichen. 
Mit unfer Mache iſt nichts gethan, 
Wir find.gar bald verloren. 
Es fireit für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat ſelbſt erfohren. 
Fragſt du, wer der iſt? 
Er heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Schasth, ; 
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Und ift Eein ander Gott; 
Das Zeid muß er behalten. 

Und wenn bie Welt voll Teufel wir, 

Und wollt und gar verfchlingen: 

So fürchten. wir uns niche fo ſehr, 

Es fol und doch gelingen. 

Der Fuͤrſt diefer Welt, 

Wie fauer er fich Nele, 

Thut er.und doch nicht: 
Das macht, er ift gericht, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 

Das Wort fie follen baſſen Kahn, 
Und fein Dank dazu haben. 
Er ik bei und wahl auf dem Plan, 

Mit feinem Geift und Gaben; 
Nehmen fie den Leib, 

But, Ehr, Kind und Weib, 

Laß fahren dahin, 

Sie haben’s kein Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben. 


2) Schon in der erften Hälfte des 14ten Jahrh. Hatte 
man Deutfche Kirchenlieder (ſ. A. 3. Rambach's Antho⸗ 


logie chriſtl. Gefaͤnge aus allen Jahrhunderten, Altena und 


Leipiig, 1817 — 13232. 4 Bde. 8.215 aber He waren ſparſam 


und zum Theil aus dem Lateinifchen überfent. Durch die 


Reformation erhielt auch ber Gefang einen andern Geiſt; 


die Zahl der Deutfchen Kirchenlieder wuchs (chueil an, und 


belief fich zu Anfang des 18ten Jahrh. ſchon uber 33000, 
von mehr ald 500 Kirchentiederdichtern. ©. Koch's „Com⸗ 
pendium” IL 44, und ©. 2. Richters „allgemeines bio- 


gtaphifches Lerifon alter und neuer seißticher Liederdichter.” 


(keipsig, 1804. 8.) 
6 6. Ulrich son Hatten. 


„  Luthern om nächfien ficht fein Zeitgenoffe und Geis 
R ſtesrerwandter Ulrich von Hutten, merkwürdig als 


aa) Dichter und Neformatot, überhaupt aber eine: 


NN 
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feltene, fräftige Natur. Geboren 1488 auf feinem Fa⸗ 
milienſchloſſe Stackelberg in Franken, verband er in 
fih die Liebe zu den Mufen mit der Neigung zu ritters 
lichen Thaten. Die Kenntniß feiner Perfönfichfeit ift nd 
thig, am feine Schriften zu begreifen. Klein von Pers 
- fon, hatte er doch einen farfen Körperbau; abgehärtet, 

“ertrug er jedes. Ungemach, wie er felbft von ſich in einer. 
Grabſchrift erzählt, die er fich einft Frank in Padua ges 
ſetzt hatte: 

Panperiem, morbos, spolium, frigusqae famemque 

Vita omni et quae sunt asperiora tuli. 

In diefem Körper wohnte ein Fühner Geift, der al 
lem Widerftand troßte, "heftig in Thaten und Worten, 
unerfchütterlih in feinen Grundſätzen, treu in feinen 

Verbindungen, und immer bereit, um Wahrheit und Recht 
Leben und Güter aufzuopfern. Durch den ewigen Kampf 
\ mit Unglück, Mangel, Elend und Krankheit, und die uns 

- zähligen Zeinde, die fm feine Freiheits- und Wahrheit: 
liebe zuzog, wurde er zwar in eine Bitterfeit und innere 
Wuth geſetzt, die zuweilen in Anföße von Grauſamkeit 
ausbrach; doch aber war er voll Wärme für das Wohl 
feiner Brüder und feines Daterlandes, immer edelmüs 
thig, bieder, offen und treuherzig, und bei allen diefen 
ritterlichen Tugenden einer der gelehrteften, aufgeklaͤrteſten 
und beredteſten Männer ſeiner Zeit. 
Dieſer ſeltene Menſch begann fein ritterliches Leben, 
im zwanzigſten Jahre (1508), da er nach Stalien in den‘. 
Denetianifchen Krieg 309. Hier aber'hatte er weniger An- 
laß, feinen Muth in Kriegsthaten als in Erduldungen aller 
Arten von Ungemach zu beweifen. Krank und von Gelbe: 
entblößt, pilgerte ew nach Deutichland zurück, wo er uns 
fät und planlos bis 1514 umherirrte, ging dann wieder 
nach Ftalien, um in Pavia Die Nechtswifienfchaft zu ſtu⸗ 
biven, „folgfe- bald nachher einer Einladung des Exzbis 


' 
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ſchofs Albrecht von Mainz, begab ſich aber 1515 zum 
dritten Male nad) Stalien, wo er indefien Peine bleibende 
Stätte fand, und wieder nad) Deutfchland zurück wanderte. 

Während dieſer Zeit verfertigte er einen Theil 
feiner. Lateiniſchen Gedichte, . und fein Lobgedicht auf 
Deutfchland und die Deutfche Nation an Albrecht von 
Brandenburg (1512). Nach feiner dritten Rückkehr 
in Deutihland wurde er von Kaiſer Marimilian 1. 
zue Belohnung feiner ritterlihen Tugenden zum Ritter“ 
geichlagen, und zugleich mit dem. poetifchen Lorbeer ger 
kroönt, wozu Das ſchoͤnſte Mädchen feiner Zeit in Augs⸗ 
burg, Eonftantia, eine Zochter des berühmten Hiften . 
rikers Konrad Peutinger, den Kranz geflochten hatte. 
Da um diefe Zeit der mannhafte Luther gegen den | 
Papſt auftrat, fo Fonnte Hutten wohl nicht zweifels 
haft fenn, welche Partei er ergreifen follte. An Allem 
theilnehmend, was die Sache der Menfchheit betrifft, 
fchrieb er fogleich gegen Leo X. und gegen Ulle, die fich 
einer würdigen Sache entgegenfeßten, eine Menge hefti⸗ 
ger Schriften in Lateinifcher, zulegt auch in Deutfcher 
Sprache, in Berfen und in Profa, wie gerade fein Geiſt 
ihn hinriß, und munterte Luthern in einem herrlichen 
Briefe auf, muthig fortzufahren. In welcher Sprache 

und, mit welchen Gefühlen diefer gefchrieben ift, Davon zeus 
gen unter andern die Worte: Ferunt, excommunicatum 
te. Quantus, o Luthere, quantus es, si hoc verum 
est! — Sogar die Bulle v. 3. 1520 gab er heraus 
mit ſehr treffenden und beigenden Randgloffen, fchrieb 
eine biftorifche Deduction über den fleten Ungehorfam 
der Nömifchen Päpfte gegen den Kaifer, und trieb’s fo 
weit, daß Leo X. endlih dem Kurfürfen Albrecht 
"von Mainz anfinnte, er follte den Hutten an Sänd’ 
und Füßen gebunden nach Rom ſchicken. Albrecht 
konnte ihn nun nicht mehr fhügen, und. da berfelbe - 
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papſtliche Befehl an verſchiedene Deutſche Fürſten ergan⸗ 
gen war, Hutten auch erfuhr, daß man Gift und Dolch 
gegen ihn gebrauchen wolle: ſo zog er ſich in das Schloß 
Ebernburg zurück, und ſchrieb von dort aus an Kai⸗ 
ſer Karl V., an Albrecht von Mainz und an 
Friedrich den Weiſen von Sachſen Briefe, in de⸗ 
nen er feine Sache vertheidigt, und Gerechtigkeit gegen 
- den Römifchen Hof fodert. Don diefer Zeit an ließ er 
fi) ganz los gegen alle Diejenigen, die er als Feinde 
der geiſtigen und bürgerlichen Freiheit, als Verfechter der 
Tyrannei und der Dummheit, als Widerfacher der Vers 
nunft und eines richtigen Gefühls erfannte. Er verfolgte 
fie mit den bitterften Satiren, vermehrte aber dadurch 
auch die Zahl feiner Feinde, deren Macht und Rachfucht er 
endlich weichen mußte, und floh, da er in Deutfchland nirs 
gends mehr Sicherheit fand, nach der Schweiz, auf eine 
* Heine Inſel des Zürcherfees, Ufnau genannt, wo fein 
Körper, unter den gehäuften Anfällen des Mangels und 
Elends von außen und der Gewalt einer fo ungeflümen 
Seuerfeele von innen, im 3öften Jahre feines Alters, 1523 
zu Grunde ging, und dadurch einen Geift in Freiheit 
feßte, der, wenn äußere Macht, Reichthum und Gtüd 
feiner innern Kraft gleich gemefen wären, nothwendig die 
ganze Welt hätte umkehren, und eine neue Geſtalt der 
Dinge hervorbringen müffen. Mag man an diefem Cha⸗ 
rafter auch ungern die Milde vermiffen: er fleht bei al 
ler Leidenichaftlichkeit in der Gefchichte feiner Zeit auf 
einer fittlichen Höhe, zu der. Die Nachwelt nur mit Raus 
nender Bewunderung hinaufblicken Fann. 

Anmerk. Siehe Teutfcher Merkur 1776, debruar 
©. 174 — 185. Dergl. Ulrich v. Hutten, — von 
C Wagenſeil, Nuͤrnbg. 1823. 8. 

6. 7. Schriſten deſſelben. 
Hutten gehört we Deutſchen ee — 
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weniger als Schrifffteffer, denn als Humaniſt und Ge 
Iehrter an. Er fchrieb fehr viel, aber nah Sitte feiner 
Zeit geößtentheils in Lateinifcher Sprache *), erft in feinen 
legten Lebensjahren Deutſch, in Verſen und in Profa, 
und zwar profaifche Dialogen‘ und vercificirte Reden; 
auch überfeßte ee einige feiner Lateinifch gefchriebenen 
fatirifhen Dialogen in's Deutſche. Für uns if e 
merfwürdig als Redner und Dichter. Die Kraft feiner 
Beredfamkeit zeigt fich beſonders in feinen Reden gegen 
Herzog Ulrih von Würtemberg, gegen den auch 
fein Dialog Phalarismus gerichtet ift, ein Werk, das 
‚zuerft 1517. 4. erfchien, und wovon unter andern ein 
Eremplar in der Wolfenbüttelfchen Bibliothet vorhanden 
if. Sein Antheil an den Epistolis obscurorum viro- 
zum — ein Buch, das (1515.) gegen die beſchränk⸗ 
sen Anfichten der Coͤlniſchen Theologen gerichtet war — 
beweif’t fein vorzügliches Talent für die Satire, Die in 
ihrer höchften Bitterfeit und Strenge in feiner Expostu- 
latio cum Erasmo (Rotterd. 1523. 4.) ſich offenbarte. 
Seine Deutfchen Gedichte haben wenig poetifchen Werth. 
Aber fein Charakter fpricht fih in ihnen, wie überall, 
fo fräftig aus, daß man den Fühnen Wahrheitsfreund auch 
in feinem Ungefüm lieben muß. ”) Dies ift befonders 
der Fall in feiner „Clag und VBormanung gegen den 
übermäßigen undriftlihen Gewalt des Babſts zu Rom 
und dee ungeiftlihen Geiftlichen ’)." 
Anmert 1) Ein Verzeichniß feiner Schriften findet fi — 
in Koch's Compendium Th. L ©. 152. 
2) Wer mag. ihn ohne innige Theilnahme hören, wenn 
er ausruft: 
Don Wahrheit ich will nimmer Ian Claffen), 
Das ſoll mir bitten ab Fein Mann; 
Auch ſchafft au ſtillen mich kein Wehr, _ 
Kein Bann, kein Acht, wie feſt ımd fehr 
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Man mich damit gu ſchrecken meint, | 
Wiewohl mein fromme Mutter weint, 
Do ih die Sach hätt g’fangen an, 
Gott woͤll fie tröften, es muͤß gahn, 
Und follt es brechen auch vorm End, 
Will's Gott, fo mag’s nit werden g'wend, 
Darum will brauchen Fuͤß und Haͤnd, 
Ich hab's gewagt. 
Hutten's Deutſche Gedichte hat Al. Schreib er her⸗ 
ausgegeben: Heibelberg, 1810 (1824). gr. 8. 
3) Vergl. Kuͤttner's Charaktere Teutfcher Dichter ꝛc. 
S. 84 — 86, wo ed auf der legten Seite ‚heißt: ‚Seine 
wenigen noch übrig gebliebenen Schriften in Verſen und 
Proſa verrathen durchaus den freien Mann und freien Den- 
ter; fie find gefchrieben mit eifernem Griffel, ungewöhnlich 
ſtark im Ausdrude, kuͤhn, heidenmüthig, voller Hohn und 
Trutz, ein Abbild feines großen Herzens. Männlich und 
feuervoll iſt feine Sprache, kurz in Worten und von vielſa⸗ 
gender Bedeutung, fie reißt hin und erſchuͤttert. Nichts, 
. was er ſchrieb, laͤßt ohne Schauder und Bewunderung fich 
leſen; nichts, was in unſern Tagen Kuͤhnes und Wahres 
geſagt ward, hat die Glut feines ungeftumen Feuers.“ 
S. ©. Ehr. Sr. Mohnike Hutten's Tugendleben, 
Greifew., 1816. 8. worin eine Gefchichte und Befchreibung 
ber Urfchrift der Klage enthalten if. — Eine volftändige 
"Sammlung der Huttenfchen Schriften ift: Ulrichi ab Hutten, 
Equitis germani, opera quae exstant omnia, edid, Ern. Herm. 
Münch. Berolini, 1822 — 25. 5 vol. 8. 


6.8. Hans Sad. 
Die Meifterfänger, deren wir in dem vorigen Zeit: 
raum ausführlich gedacht haben, weil fie in ihm ihre 
Entficehen und Gedeihen fanden, lebten, wie fchon be 
merft worden, mehrere Zahrhunderte fort, und zählten 
‚au zur Zeit der Meformation noch manche geiftvolle 
Männer zu- ihren Mitgliedern. Als Haupt berfelben, 
und als Reformator des Deiperasfenge, iſt der unge⸗ 
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lehrte Hans Sachs zu betrachten, der, früherhin mehr 
ein Gegenftand des witzelnden Spottes, erfi in neuern . 
Zeiten mit Ernſt und Würde behandelt, und als ein 
Mann von tiefen poesifchen Anlagen gewürdigt worden ift. 
Hans Sachs, eines Schneiders Sohn, wurde 
1494 zu Nürnberg geboren, erlernte und trieb als Brod⸗ 
geichäft das Schuhmacherhandwerf, und farb in feiner 
Vaterſtadt 1576. Durch feine ausgezeichneten Anlagen 
zur Poefie für etwas Höheres beſtimmt, benußte er mit 
Anftrengung und Fleiß die Zeit feiner Wanderfchaft zur 
Erweiterung feiner Kenntniffe, nachdem er fchon einige Anlei- _ 
tung in dem Meiftergefang von einem Nürnbergfchen Lein- 
weber und Meifterfänger Leonhard Runnenbed erhal 
ten, den er auch dankbar und befcheiden feinen Lehrer nennt, 
ungeachtet der Schüler wohl mehr feinem eigenen Talent, 
als feinem Meifter verdankt. Diefes zu entwideln und aus⸗ 
zubilden war ihm fein ganzes Leben hindurch das_anges 
nehmſte Gefchäft, indem er die, von feinem Broderwerb 
ihm bleibende Zeit ganz der Poefie widmete, und mit gro: 
Sem Eifer las und fchrieb. Mit diefem Fleiß verband er 
einen für alles Gute empfänglichen Sinn und ein fehr 
ftommes religiöfes Gemüth, Woburd er auch in den letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens, da fchon die Abftumpfung der 
Sinne fein nahes Ende berfünbigte, Jedem, der ihn ſah, 
ehrwürdig wurde. 
Anmerk. Eine ſehr vollſtaͤndige und treue hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens haben wir 


von Sal. Raniſch, Altenburg 1765. 8. — Er ſelbſt hat 


‚eine Erzählung in Verſen geliefert, unter dem Kitel: - 
„Summa all meiner Gedicht, von M.D. XIIII. Jahr an, bis 
ins 1567te Jahr,“ die fi am Ende des 5Sten Buchs feiner 
gedruckten Gedichte befindet. Auch befisen wir von feinem 
Schüler Adam Pufhmann ein Lobgebicht auf ihn, in 
‚welchem unter dem Titel; Elogium reverendi viri Johan- 
nis Sachsen Norinbergensis (1576), Nachticht über fein 


\ 
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eben und bie Anzahl feiner ſammtlichen Gedichte gegeben 
wird. — Sehr ruͤhrend iſt die Beſchreibung, die ung dieſer 
Puſchmann in einem zum Andenken ſeines Lehrers verfer⸗ 


tigten Meiſtergeſang von dem ehrwuͤrdigen Greiſe macht. 


Er ſtellt nämlich einen Traum von Nuͤrnberg und Hans 
Sachfen darin vor, und fagt unter andern: 


Mich daucht, ich reift aus ruͤſtig 
Vnd kam in Meyens Zeit 
‚ Im ein flat groß, ſchoͤn, luſtig 
Don fchönen Helfern bereit, 
Wie Wonung der geduͤrſten 
Reichsfuͤrſten. 
Mitten in dieſer Stat 
War ein hoher Berg gruͤne, 
Darauf ein ſchoͤner Gart, 
In Freuden wart ich Tune, 
Weil darin gepflanget wart 
Mancher Baum vol Srüchte, | 
Gesuchte, 
‚ Bomeranzen, Mufeat. 
Mehr fand ich fein 
Auch Rofinlein 
Mandeln, Feygen, allerlei rein \ 
i Wol ſchmeckend Frucht, als groß und Hein 
Der genoße viel Volks gemein, 
Das darin fpagirt hat. 
. Mitten in! Garten flunde 
Ein ſchoͤnes Luſtheuslein, 
Darin ſich ein ſal funde 
Don Marmor pflaſtert fein 
Mit fchön Lieblichen Schilden 
Vnd Bilden, 
Siguren frech und Ein. 
Rings herum der Sal hatte 
Fenſter gefchniget aus, 
Durch die man all Früchte thate 
Sehen im — draus. 
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In dem Sal fund ohnecket 
Bedecket 
Ein Tiſch mit ſeiden grün. 
An felben faß 
Ein alt Mann, was 
Grau vnd weis, wie ein Taub dermas, 
Der het ein großen Bart fürbas 
An ein fchönen großen Buch Tas, 
Mit Gold befchlagen fchön. 
Das lag auf ein Buld eben 
Bor ihm auf dem Tiſch fein, 
- Bd an Banken darneben 
Diel großer Bücher fein, 
Die alle wol’ befchlagen 
Da lagen, 
Die der alt Herr anſach. 
Wer zu dem alten Herren 
Kam in ben fchunen Sal, 
Und ihn grüßet von ferren, 
Den fach er an dismal, 
. Sagt nichtö, fondern tet neigen 
„Mit ſchweigen 
"Gegen ihm fein Ka ſchwach, 
Dan ſein Red vnd 
Gehoͤr begunt 
Ihm abgehen, auch Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal fund, 
Vnd fein alt Tieblich. Angeficht rund 
Anfchauet u. f. m. 


Wieland, ber im Tentfchen Merkur v. J. 1776, 
April, ©. 94, einen Theil diefes Traumes mittheilt, ruft 
am Schluffe aus: „Guter, glücklicher alter Mann! Nimm 
dieſe Thräne der Liebe, die mir, indem ich dies abfchreibe, 
über die Wange rollt! — der Liebe und’ auch der Freude, 
daß die Natur fo gerecht gegen dich war, und dich den Freu⸗ 
benhecher, den fie dir vol eingefchenkt hatte, fo rein bis 


4 


- 
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auf den Testen Tropfen ausſchluͤrfen Ließ! Wer hätte je vers 
dient südlich zu ſeyn, wenn bu nicht?” 
$ 9, Amꝛahl ſeiner Gedichte, Ausgaben derſelben und 
Handſchriften. 


Hans Sachs war ein Zeitgenoſſe von Taſſo, Ex. 
vantes und Arioft, und das fruchtbarfte Dichtergenie, 
nicht bloß feiner Zeit, fondern aller Jahrhunderte. Seine 
— poetiſchen Arbeiten fallen in die Jahre 1614 und 

; ſeine ſchönere Periode aber beginnt mit dem Jahre 
und geht bis 1568. In dieſer Zeit hat er das 
meiſte, und überhaupt nad) feiner eigenen Angabe vom 
Jahr 1567, gegen 6048, Gedichte gefchrieben,. wovon aber 
nur der vierte Theil in der gedrudten Sammlung feis 


. ner Poefien auf uns gekommen ift, wenn die fehlenden, 


die er aber felbit nicht der Aufnahme wertb fand, 


nicht noch irgendwo in Handſchriften verſteckt Tiegen. Uns 


ter den vorhandenen befinden ſich 56° Tragödien, 68 Ko: 
mödien, 62 Faftnachtfpiele, 210 biblifhe Erzählungen 
und geiftliche Betrachtungen, 150 Davidiſche Pſalme, 
mehr als 480 Erzählungen aus der Mythologie und Ger 
fchichte nebft vermifchten Gedichten, und etwa 286 Fa⸗ 
bein und Schwänfe. 

- Ungefähr 200 feiner Gedichte waren nach und nach 
als fliegende Blätter einzeln gedruckt worden, ehe er an 


“eine Sammlung dachte. Da ſolche aber Beifall fanden 


und fogar öfters nachgedrudt wurden: fo veranßaltete er 


im Täften Lebensjahre eine Ausgabe‘ feiner vorzüglich, 


ſten Gedichte in drei Zolio- Bänden, welche zu Auge: 
burg in Verlag des Buchhändlers Georg Willer er: 
fhien (daher die MWillerfche Ausgabe genannt), und deren 
erfter Band zu Nürnberg im. 3. 1558 unter dem Titel 
gedruckt ift: „Sehr herrliche fchöne und warhaffte ge⸗ 
dicht. Geiſtlich und Weltlich, allerlei art, als ernfiliche 
Tea 
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Tragedien, liebliche Comedien, ſeltzame Spiel, kurzweilige 
Geſprech, ſehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, ſampt 
andern lecherlichen ſchwenken und boſſen ꝛc. Welcher ſtück 
ſeynd dreihundert vnd ſechß vnd ſibentzig. Darundter 
Hundert vnd ſibentzig ſtück, die vormals nie im truck 
außgangen find, dvetzund aber aller welt zu nutz vnd 
frummen inn Truck verfertigt. Durch den ſinnreichen 
vnd went berümbten Hans Sachſen, ein Liebhaber teud⸗ 
ſcher Poeterey, vom M.D.XVI Zar, biß auf diß 
M.D.LVII Sat, zufammen getragen und vollendt ')". 
Zwei Zahre darauf, 1560, erfchien das zweite, und 
1561 das dritte Buch feiner Gedichte; jenes enthält 
310 neue Stüde, diefes 102. Diefe 3 Wände J nd nach 
ber. mehrmals‘ wieder aufgelegt worden. 

Eine zweite Ausgabe, mit etwa 600 Gedichten 
vermehrt, erſchien 1570 — 79 in 5 Zoliobänden, gleich 
falls zu Nürnberg bei Joachim Lochner. Die beiden _ 
erſten Bände Famen noch bei Lebzeiten des Dichters her⸗ 
aus. Dee Gefammttitel diefer Ausgabe iſt: „Mancher⸗ 

ley Artliche Stück fchöner gebundener Reimen ꝛc.“ 
Endlich erfhien die Dritte und volfländigfte Aus: 
gabe, die 1612 bis 16, in 5 ſtarken Quartbänden, zu 
Kempten duch Chriſtoph Krauſe gedrudt iſt *). 

Da diefe drei Ausgaben ſehr ſelten geworden find, 
und nicht leicht alle Theile eines Abdruds beifammen 'ges 
funden. werden möchten, fo kündigte Bertuch in Meis 
mar 1778 eine neue Ausgabe in 8 Bänden 4. an, 
ließ auch mehrere Proben in demſelben Jahre abdrucken, 
aber das Unternehmen kam nicht zu Stande. — Indeſ⸗ 
fen erfchien bald darauf eine Auswahl von Sans Bath: 
ſe'ns Gedichten, unter dem Titel: „Hans Sachfens fehr 
herrliche „» fchön und wahrhafte Gedicht, Fabeln und 
gute Schwenk. In einem Auszuge aus dem erften Buch, 
mit beigefügten Worterflärungen von 3 H. 8. (Häßs 

Teut. Th. 4. 611] 
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lein), Nürnberg, 1781. 8. Die Iehte Ausgabe’ erhiel⸗ 
ten wir von Büſching, bis jetzt drei Bde. Nürnberg 
41817 — 24. 8. Einzelne Gedichte lief R. 3. Beder 
drucken, wie fie urfprünglich als fhegende Blätter erfchie- 
nen waren, mit den Holzfchnitten nach den Driginalplat- 
ten. Gotha 1821. gr. Fol. Außerdem .erfchien: Schwänfe 
Hans Sachs, herausgegeben und mit deu wöthigfien 
Worterflärungen begheitet von J. Ad. Raſſer, Kick, 
‚1827. 8. 
j Sandfhriften von 9. Sachſens Gedichten fin 
det man in dee Schulbibliothek zu Zwickau, in der Bir 
bliothek der Jenaiſchen Deutfchen Gefellichaft, in der Bi⸗ 
bliothek der St. Sebaldsſchule zu Nürnberg, auf der 
Schufterzunft zu Colmar, in der Königl. Bibliothek zu 
Dresden ıc. Auch Bertuch befaß einen anfehnlichen Bor: 
rath handſchriftlicher Gedichte unfers Meiſterſängers. 
Anmerk. 1) Der Verleger ertheilt dem Dichter große 
Lobſpruͤche. Er denkt von ihm in Auſehung der Sprache 
nicht geringer, wie der Grieche urtheilte über feinen Homer, 
und. der Römer uber feinen Birgil. 

M) Von der Ferm diefer Ansgabe — in welcher man 
übrigens eben fo wenig als in den früheren, die Iyrifchen 
Gedichte, Meiftergefänge, Kirchenlieder ıc. unfers Diet rs 
findet — ſagt der Buchdrucker: daß ſie bequemer waͤre, da⸗ 
heim oder uͤber Feld zum Spatzieren oder Reiſen au ger 
brauchen. 


$. 10. Urtheile über Hand Sachs ald Dichter, und 
gerechte Würdigung deffelben. 
Die Gedichte unfers Hans Sa ch s haben das 
Schiefal gehabt, in jedem Jahrhundert anders beur⸗ 
theilt zu werden. Bon feinen Zeitgenoffen wurben fie, 


u (mit Ausnahme der Gelehrten, die fich wenig darum 


befümmerten), mit großem Beifall aufgenommen und 
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begierig gelefen. Zu Ende des Löten Jahrhund. ſcheint 
eine gewiſſe Kälte gegen ſie eingetreten zu ſeyn, die nach 
der Mitte des 17ten Jahrh. in wirkliche Verachtung und 
Schmähung überging,, wie Wernike'ns komiſches Hel⸗ 
bdengedicht „Hans Sachs“ beweif’t, worin ber ehrliche 
Meifterfänger ale das Symbol der Dummheit aufgeftellt 
wird 5). Daſſelbe thaten Enslifche, Stalienifche und 
Franzöfifche Kunftrichter, und ſelbſt Bohmer fchien dukch 
Wieberauffeifchung des Wernikeſchen Spaßes (in feiner 
Sammlung kritiſcher, poetifcher ze. Schriften, Zürch 1741 
S. 115 u. f.) feine ungünftige Stimmung gegen den als 
ten ehrwürdigen Deutfchen Mann wicht unbetlich zu 
serrathen, Seit Diefer Zeit mußte das Handwerk unſers 
Dichters den Stoff zu witzelnden Bemerkungen und Späs 
Sen über ihn darbieten, melche ſich bis auf die neuſte 
Zeit fortpflanzten, und ein ernſtes, würdevolles Urtheil 
nicht auffommen Tiefen. Enblih nahm der damalige 
Heros der Dentfchen Litteratur, Wieland, — em rüſti⸗ 
ger Kämpfer für die Wahrheit — im 3.1776 das Wert, - 
and mit ihm unfer Göthe, die Beide ihr Gefühl ber 
Liebe und Achtung für den H. Sachs, und ihren Un- 
willen gegen die ihn herabwürbigenden Berächter vor dem 
ganzen Deutfchen Volke laut und einbringend ausfpra- 
hen ?). Dies hat den Erfolg gehabt, daß der Spott all: 
mäblig verhaflte, und der Ernft fich. bemühte, den geſchmäh⸗ 
ten imd nun gerechtfertigten Dichter Doch näher Tennen zu 
lernen. — Man flieht bei einiger Kenntniß der Sache 
leicht, daß nur ein enthufioftifches Lob der übertriebenen 
und fchnöden Verachtung die Wage zu halten vermochte. 
Die Wahrheit liegt dem nicht fern, der Hans Sachs 
nicht. bloß nach feiner Eigenthümlichfeit, fondern auch 
nach dem Geift feiner Zeit betrachte. Aus der Be⸗ 
trachtung jener ergibt fih, Daß er ein Mann von unge: 
meinen poetifchen Anlagen wor, der, bei einer reichen 


- 
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Phantaſie, einer ziemlidien Gabe von Witz und bei viel 


Gemüthlichfeit und Beobachtungsgeiſt, durch unabläffigen 
Fleiß und ernftes Streben fich mancherlei Kenntniß, be: 
fonders der Welt und des Menfchen, angeeignet hatte, 
der aber auch, weil es ihm an gründlichee wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung gebrach, überall Lüden in feiner Keuntniß 
fpüren, und in Sachen des feineren Geichmads und der 
voiffenfchaftlichen Bildung manche Fehlgriffe thun mußte. 
Sehen wir aber auf den Geift der Zeit, dem er ange⸗ 
hörte, fo erblicken wir ihn in einer Art von Kampf mit 
demfelben, indem er zwar innere Kraft genug hatte, fich 


* über ihm zu erheben, aber doch von den Eigenthümlich⸗ 


keiten und Fehlern deffelben vieckfeitig berührt - werden 
mußte. Daher entfiand in feiner Poeſie eine gewiſſe 
Ungleichheit, die uns bald die außerorbentlichen Anlagen 


und Kräfte des Mannes bewundern, bald aber auch bie 


\ 


Schwächen und Fehler feiner frühern mangelhaften Bil 


dung: wahrnehmen läßt. Man denke ſich aber, Hans 


Sachs Hätte in ’umferer, an gelehrten Hilfsmitteln fo reis 


‚ chen Zeit, in einer, feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 


günftigen Lage gelebt; und man wird nicht umhin Fün- 
nen, zu geftehen, daß er eine Zierde unſers Jahrhunderts 
gewefen ſeyn würde *). Jede Bergleichung aber, die 
zwifchen ihm und den Dichtern des Griechifch- Römifchen 
Alterthums angeftellt wird, gehört zu ben ungebührlichen _ 
Webertreibungen der neuern Schule. Nur an uner- 
fhöpflicher Fruchtbarkeit der Phantaſie überflügelt er die 
Dichter aller Zeiten. 

Anmerk. 1) Wernike ſchrieb diefe Satire gegen ben 
Dichter Poſtel, den er unter dem verdrehten Namen Stelpo 
zum Nachfolger des alten Sachs einmeihen läßt. 

2) f. C. Merkur, April 1776. &. 75— 82, wo zuerſt 


“ein treffliches Gedicht son. Goͤthe: Erklärung eines alten 


Holsfchnittes, vorkellend Hans Sachs poetifche Sendung, abs. 


Fu 
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gedruckt ift (nachheriu Goͤthe?s Schriften Bd. VIIL 1789. 8. 
©. #7 — 315). Der Schluß diefes Gedichte weift die Ben 
ächter bes alten Meifterfingers mir den Worten zur Ruhe: 

In Froſchpfuhl al das Volk verbannt, 

Das feinen Meifter je verkannt! 
Dann folgen zwei Gedichte von Hans Sachs ſelbſt: der 
‚Liebe Zank und Sauct Peter mit ber Gaiß; und den 
Schluß macht eine Zugabe: einiger Lebensumfände Hans 
Sachſe'ns, von Wieland, worin es &. 95. heißt: „Auch 
feine Zeitgenoffen waren gerecht gegen ihn; und. ob Gott 
will, fol es Künftig auch die beffere Nachwelt feyn. Denn 
es if: lang genus, daß Tentfchland feinen Dichter, und mir 
Andern alle unfern Meier. verkaunt haben! Seine alte rohe, 
aber warme und Eräftige Sprache, das Ungefeilte feiner Verfe 
und Reime, feine holsfchnittmäfige Dürerifche Manier, und 
was ihm fonft aus feiner Zeit fehlerhaftes anflebte, fol uns 
nicht länger verhindern, Yen Geift, das Herz, die in allen 
‚feinen Werken leben und meben, iu fühfen, zu erfennen und 
zu lieben!“ 


3) Haͤßlein ſagt im Vorbericht su feiner Ausgabe der 
Sachfifhen Gedichte: „Ein Grund, warum Hans Sach⸗ 
ſe'n nur felten Gerechtigkeit wiberfährt, if Diefer, daß man 
auf ben Genius der Seiten Feine, oder wicht genug, Ruͤck⸗ 
fiht nimmt, fich nicht in die Lage verfent, in ber fich der 
Dichter befand, unter Zeitgenoffen, wo die Barbarei triums 
phirte, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn er Iefen 
und feinen Namen fehreiben Tonnte, wma man Homer's Iliade 
und andere Meißerſtuͤcke des Alterthums noch in einen kraͤf⸗ 
tigen Meberfesungen Iefen, und fich dadurch bilden konnte, 
wo Privatbibliochefen noch nicht, oder fehr fehten anzutreffen 
waren, und zu den Bibliotheken ber Klöfter, außer dem Kies 
zus, der es durfte und nicht mochte, Niemand Zutritt hatte; 
in dem Zeitpunft, mo eine. Periode yon hundert Jahren - 
nicht fo viel dichterifche Produete an’s Licht der Welt brachte, 
als jest eine Meile. Hans Sachfe’n gebrach es an allen 
ſolchen Huͤlfomitteln. Alles mas ihn zum Dichter bildete, 
war, außer feiner unglaublichen Beleſenheit, fein offener 


/ 


166 :° Funfte Periode | 
_ Roof, ſchlichter Wenfchenverfand, tieffcpanender WINE, frucht⸗ 


bare Einbildungskraft, und ein edles Her, das ihn aus je 
dem, auch nach fo entferne fcheinenden Sujet, für — ro⸗ 
„ben Zeitgenoffen Sittenlehren ziehen ließ.” 


6. 11. Mähere Kenutniß feiner Gebichte. 


Aus 5. 9. ergibt fih, daß Hans Sache faſt in 
allen Dichtungsarten ſich verfucht hat. Dies und die 
Bielheit feiner Gedichte läßt fchon erwarten, daß nicht 
Alles von gleicher Güte und unter der Berfchiedenheit und 
Menge auch viel Mittelmäßiges, Schlechtes und Unge⸗ 
feiltes fich befinden werde, das, von Selten des poetk 
fchen Verdienſtes betrachtet, des Aufbehaltens eben nicht 
werth if. Letzteres möchte auch wohl der Fall bei feis 
nen Meiftergefängen gewefen ſeyn, deren er mehr als 
4000 verfertigt hat, die aber auf fein ausbrüdliches Vers 
angen nicht gedrudt werben follten. Sehen wir hier 
auf jede einzelne, von ihm bearbeitete Dichtungsart, fo 
dringen ſich uns folgende Bemerkungen auf: 

Seine geiftlihen und weltlihen Komödien und 
Tragödien, an Werth ziemlich gleich, find in Feiner 
Hinficht mit denen zu vergleichen, Die ungefähr um die 
felbe Zeit in Spanien, England und Frankreich die Ent 


ſtehung eines Nationaltheaters bewirkten. In vielen 


Dramen ift Fein Zufammenhang, Fein gebildeter Styl, 


kein wahrhaft dramatifches Intereffe der Perfonen und 


ihrer Lagen, Fein überdachter Plan. Der Herr fpricht 


‚ wie der Anecht, und die unzarteften Handlungen gefches 


hen vor den Augen ber Zufchauer. Cinheit der Zeit und 


des Orts wird wenig beachtet. Die Semiramis und Kleos * 


patra, die Agrippine und Klytemueſtra treten in einem 


und demfelben Stüde auf. Doch kommen mitunter 
fehr gelungene Charaktergemälde vor; der Dialog if zim» 


lich leicht und fließend, und manches Eisfall ſehr über 
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raſchend. Der Unterſchied zwiſchen Komödie und Tra⸗ 
gödie beruht bei ihm bloß darauf, daß in letzterer eine 
oder mehrere ee ums Leben fommen. Mucius 
Seävola 3.8. ff eine Komöbdie, weit fich der Selb - 
des Stücks nicht erſucht. Alle ſeine Schauſpiele ſind ſehr 
kurz, obgleich manche ſogar ſieben Acte haben. 

Unterhaltender find feine Faſtnacht ſpiele, worin 
er auch höher ſteht als feine Zeit. Hier war Hans 
Sachs: mehr in feinem Element, und fein Wig, der 
in der Komödie oft durch Stoff und Form begrenzt war, 
fand hier einen freiern Spielraum. Beſonders zeigt füch 
feine große Menfchenkenntniß hier in ihrer ganzen Stärke, 
Viele diefer Faſtnachtſpiele kann man ale Gemälde der 
Sitten feines Zeitalters anfehen. Zu den beſten gehört: 
wie der Teufel sin alt Weib zur Ehe nahm . 
(Bd. V. der Kemptner Ausgabe) '). 


Nicht minder bemerkenswert find feine poetifchen 


Gefprähe, moralifchen Gedichte, Erzählun: 
sen und Gabeln, welche ketzteren theils Aeſopiſche, 
theils mythologiſche Erzähhingen find. Am glücklichſten 
iſt er in den Erzählingen, deren Inhalt er theils aus 
der Bibel, theils aus. weltlichen Gefchichtbächern, theils 


aus der Deutfchen Ueberſetzung der Novellen des Boccayı 


. und aus dem, ganzen Umfreife feiner großen Belefenheit 
nimmt; denn feine reiche Phantafie gibt auch dem uns ' 
. bebeutendften Gegenſtande Intereffe und Leben. Dies- 
gilt ganz vorzüglich von feinen Schwänten, ober den 
luſtigen Erzählungen, Die reich find an komiſchen Späßen 
und drolligen Einfällen, und bei denen er mitunter den 


= Brand und deſſen Commentator, oder irgend eine Anek⸗ 


dote, Sage oder ein Volksmährchen. benutzt hat. Ge⸗ 
wiß find dieſe Schwänke die Früchte ſeiner glücklichſten 
Laune, die ſein Talent für das Komiſche am ſi icherſten 
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befunden, und - gehören zu den werthoollſten Oigeingen 
feiner Zeit *). 
In allen biefen Gedichten zeigt H. Saths as 
Gedachtniß, viel Menfchenkenntniß, Witz und Belefenbeit. 
Man ficht, er hatte die berühmteſten Schriftſteller des 
Alterthums — aber freilich in damaligen, fchlechten Pas 
raphraſen — fludirt, und fich zugleich eine Menge hiſto⸗ 
rifchee Nachrichten aus Chroniken gefommelt Der Ton 
iſt faſt in allen Dichtungsarten derfelbe. - Sein befländis 
ges Spibenmaß find die Knittelverfe. Faſt jedes feiner 
Gedichte fchließt mit feinem Namen, der den lebten 
Heim maht, 3. B. das wünfht Hans Sache, das 
fagt, räth 9. ©. u. ſ. w. Auch ſetzt er unter jebes 
Gedicht Fahr und Tag, an welchem er es verfertigt hatte’). 

Anmerf. H Weber die Spiele und feine dramatifchen 
Derfuche überhaupt, f. Gottſched's „Noͤthigen Vorrath 
36” Ch. J. &. 47 — 114, und Th. IV. &. 198— 2307. | 
. 9) Naffer bat in feinen Borlefungen 2. ‚mehrere 
Stuüͤcke aus H. Sachſe'ns Komödien, Faftnachtfpielen, Er⸗ 
zaͤhlungen und Schwaͤnken mitgetheilt. Wir geben eine 
Probe feiner Dranier in nachfolgendem Schwank, den auch 
Wieland in feinem T. Merkur v. I. 1776 hat abdruk⸗ 
Een laſſen. 

Sanet Peter mit ber Gaiß. 
Ein Schwan. - 
Da noch auff Erden ging Chriſtus, 

‚Und auch mit ihm wandert Petrus, 

Eind tags auß eim Dorf mit ihm gieng, 
Bey einer Wegfcheyd Petrus anfleng: 
O Herre Gott und Meyſter mein, 
Mich wundert ſehr der Guͤte dein, 
Weil du doch Gott allmaͤchtig biſt, 
Laͤßt es doch gehn zu aller frit 
In aller Welt gleich wie es geht, 
Wie Habacuck ſagt, der Prophet: 
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Frefel und Gewalt geht für recht, 

Der Gottloß übersortheilt fchlecht 

Mit ſchalckheit den Gerechten und frommen, 

Auch koͤnn Fein Recht zu End mehr kommen; 

Die Lehr gehn durcheinander ſehr, 

Eben gleich wie die Fiſch im Meer, 

Da immer einer den andern verſchlind, 

Der boͤß den guten überwind, 

Deß ſteht es Übel an allen enden, 

An oben und in nidern Ständen, 

Dep fi ehft dur gu und ſchweygeſt fill, 

Samb kuͤmmer dich die fach nit vil, = 
Vnd geh dich eben glat nichts an! 

Könft doch alles über vnderſtan, 

—— recht in d'hand die Herrſchaft dein! 

O folt ich ein Jar Here Gott ſeyn, i , 

Bud folt den Gewalt haben wie du, 

Sch molt ander fchawen darıu, 

Fuͤhrn vil ein beffer Regiment, 

Auf Erdereich.durch alle Ständt! 
Ich wolt ſtewern mit meiner hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand, 
Ich wolt anrichten ein rümwig leben. 

Der Herr fprach: Petre fag mir eben? 
Meinft du woltſt je beffer regieren, . 

AU ding auff Erd baß ordinieren, - 

‚Die Frommen ſchuͤtzen, die Boͤſen plagen? 
Sanet Peter thet hinwider fagen: 

Ja es muft in der Welt baß ſtehn, 

Nit alfo durch einander gehn, 

Ich wolt vil beffer Ordnung. halten. 

Der Herr ſpiach: Nun fo muß verwalten, ' 
Petre, die hohe Herrfchaft mein, 

Heut den tag folt du Herr Gott feyn! 
Schaff und gebeut als was du mwilt, 
Sey hart, fireng, gütig oder milt, 
Gib auß den Fluch oder den Segen, . 
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Gib ſchoͤn Wetter, Wind ober Regen, 

Du magſt ſtraffen oder belshnen, 

Plagen, ſchuͤtzen oder verſchonen, 

In ſumma «mein gantz Regiment 

Sey heut den tag in deiner Haͤndt. 
Darmit reichet der HErr ſein Stab 

Petro, den in ſein Haͤnde gab. 

Petrus mar deß gar wolgemut, 

Daucht ſich der Herrlichkeit ſehr gut. 

Indem kam her ein armes Weib, 

Ganz duͤrr, mager und bleich von Leib, 

Barfuß in eim zerriſſen Kleyd, 

Die trieb ihr Gaiß bin auf die Wayd. 

Da fie mit auff die Wegſchayd kam, 

Sprach fie: Geh bin in Gstted Nam, 

Gott bhuͤt und bfchuß dich immerdar, 

Daß dir Fein übel widerfahr 

Don Wolfen oder Bngemitter, 

Wann ich Fan warlich: je nit mit dir, 

Sch muß arbeiten das Taglohn, 

Heint ich fonft nichts zu effen hon 

Daheim mit meinen Heinen Kindens 

Nun geh hin mo du Wayd thuft finden, 

Gott der bhuͤt dich mit feiner Hand! 

Mit dem die Sram mwiederumb wend 

Ins Dorf, fo giehg die Gaiß ihr firaf. 

Der Here zu Petro fagen was: 

Petre, haft das Gebet der Armen 

Gehört? Du muſt dich ihr erbarmen! 
‚ Weil ja den Tag bift Here Gott du, 

So fteher dir auch billich zu, 

Daß du die Gaiß nembft in dein hut, 

Wie fie von bergen bitten thutz 

Vnd behuͤt fie den ganzen Tag _ 

Daß fie fich nicht verire im Has, 

Nit fall noch mög’ geftolen wern, 

Noch ˖ fie zerreiſſen Wolf noch Baͤrn, 


N 
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Daß auff den Abend. wieberumb 
Die Gaiß vnbeſchedigt heimkumb 
- Der armen Frawen in ihr Hauß. 
Geh hin und richt Die fach mol auß! 
Petrus namb nach dei Herren wort 
Die Gaiß in fein. Hut an dem at, ° . » 
Vnd trieb fie an die Wand bindan. | 
Sich fing Sanet Peters unruh an. 
Die Gaif war mutig, jung und frech, 
Vnd bliebe gar nit in. ber nech, (Maͤhe) 
Zoff auff der Weide hin und wider, 
Stieg ein Berg auff, den andern nider, 
Vnd fchloff hin und her durch die ſtauden. 
Petrus nit ächzen, blafn und ſchnauden 
Muſt immer nachtrollen der Gaiß, 
Vnd Shin die Sonn gar uber haiß. 
Der. fchweiß über fein Leib abran, 
Mit vnruh verzehrt der alte Mann 
Den tag, biß auff den Abend fpat, 
Machtloß, heilig, ganz müb und matt, 
Die Gaiß widerumb heinıhin bracht. 
Der HErr fach Petrum an und lacht, 
Sprach: Petre, wilt mein Regiment 
Noch lenger bhaltn-in deiner Handt? 
‚Petrus ſprach: Lieber HErre mein, 
Nimb wider hin den Stabe dein, 
Vnd dein gwalt, ich begersmit nichten 
Sorthin dein Ampt mehr außzurichten. 
Sch merk, daß mein Weisheit kaum töcht (taugt) 
Daß ich ein Gaif regieren möcht, 
Mit großer angf, müh und arbeit. _ 
D HErr vergib mir mein Thorbeit, 
Sch will fort der Regierung bein — 
Weil ich leb nit mehr reden ein. 
Der HEır ſprach: Petre daſſelb thu, 
So lebſt du fort wit ſtiller ruh, 


J 
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Dad vertram mir in meine Händt 
Das allmechtige Regiment. 


3) ſ. Joͤrdens Lexikon, Bd. V. S. AR. a. 


es 12. Seine cheitnehme an der Reformation. 


Wir würden den guten Hans Sachs und ſeinen 
wohlthätigen Einfluß auf die damalige Zeit nur unvoll⸗ 
fändig würdigen, wenn: wir nicht noch feines Antheils 
erwähnten, den er als Menfch und Dichter an. Luther's 


Kirchen⸗ Reformation genommen hat. Schon viele feiner 


Gedichte befunden feinen reblichen und biedern Sim, 
und ftellen ihn als einen Mann dar von einem edlen, 
für jeden Eindrud des Schönen und Guten empfänglichen : 
Herzen, von warmer Liebe für Zugend und Religion, und 


‚von einer frohen, durch keinen Wechfel des Schickſals 


getrübten Laune. Alles dies ergibt ſich aber noch weit 


deutlicher aus dem lebhaften Antheil, den er an Luther's 


großem Werk bezeugte. Er wär gerade ein junger, feu: 


‚tiger Mann von 23 Jahren, als Luther in Wittenberg 


öffentlich aufteat. Je mehr dieſer ſich erhob, defto mehr 
ſtaunte unfer Meifterfänger zu feiner Größe bin. Alles, 


was gleich) im Anfang der Reformation von und über 


Luthern gefchrieben' worden, hatte er gelefen, auch den 


großen Mann felbft zweimal gefehen, als dieſer fich in _ 
Augsburg vor Eafetan fiellen mußte, und nichts Fonnte 


ihn mehe von dem Kämpfer für Wahrheit abwendig - 


machen. Wenn fchon im fünften Jahre der Neformas 
tion in den beiden Hauptkirchen Nürnbergs nad) Luther's 
Borfchrift gepredigt und getauft, die Bibel in Luther’s 
Ueberſetzung gelefen, und ſtatt der unverftäntlichen La- 
teinifchen Pfalmen, Deutfche. geiftliche Lieder beim Got: 
tesbienft gefungen wurden: fo wird man von diefen 
Fortſchritten in veligiöfer Aufklärung "gewiß auch un -· 
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frm Hans Sachs einen bedeutenden Amtheil zuſchrei⸗ 
ben, wenn man weiß, wie viel er, befondere bei dem ger . 
meinen Dann in feiner Baterftadt, galt. Er fammelte 
nicht nur forgfältig, was er nur irgend von Luther's 
Schriften auftreiben konnte, fondern gab es auch feinen 
Mitbürgern zu leſen, wobei er denn zugleich in feinen 
Geſprächen mit ihnen den unwiſſenden Papiſten eben fo 
deeift die Augen zu öffnen fuchte, als er die zu eifrig 
Lutherifch Gefinnten weislich in Zaum zu ‚halten verftand. 
Durch Luthers Beifpiel-gereizt, fuchte er auch als 
Scheiftfteller für die gute Sache zu wirken. Er dichtete 
deshalb verfchiedene geiftliche Lieder, von denen das bes , 
annte „Warum betrübft du dich mein Herz ꝛc.“ in bie 
öffentlichen Gefangbücher gefommen, und dreimal in's La: 
teinifche, desgleichen in’6. Gricchifche, Sranzöfifche, Englifche, 
Holländifche, Polniſche, Niederfächfifche und Böhmiſche 
ũberſetzt worden iſt. Merkwürdiger aber ſowol in dieſer 
Beziehung, als auch in poetiſcher Hinſicht, iſt feine Wit⸗ 
tenbergifche Nachtigall, ober, wie der Zitel voll: 
fländig heißt: „die Wittenbergifch Nachtigall, die‘ man 
yetz höret überall.” *) Auf dem Holzfchnitt iſt eine Nach⸗ 
tigall zwiſchen Sonne und Mond und allerlei Thieren zu 
ſehen; oben auf einem Berge ein Laͤmmlein mit der Sie⸗ 
gesfahne. Ganz am Ende ſteht: Christus amator, Papa 
peccator. Es iſt ein allegoriſches Lobgedicht auf Lu⸗ 
thern und bie Reformation deſſelben, das im J. 1623 
-verfertigt ward, und als ein komiſches Epos angeſehen 
. werden kann. Es herefcht in dem Ganzen nicht nur eine 
hohe, reine Begeifterung für die gute Sache der Nefor- 
mation, und eine gewiffe Altdeutfche edle Einfachheit in 
Worten und Gedanken, fondern aud) eine echt: fatirifche 
Laune und ein derber, gefunder Wis, Eigenfchaften, die 
diefem Gedichte eine eigenthümliche Kraft erteilen. Zwar 
war die Satire Über die berrfchenden Lafter der Geiſt⸗ 


\ 
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lichkeit ſchon oft ein Begenftand. des Meiftergefanges ge 
wefen, und die papiſtiſche Klerifei hatte ſchon längft mit 
Berdruß auf die Meifterfänger, als Zeugen der Wahrheit, 
hingefehen, bie es für -ein wefentliches Stüd ihres Be⸗ 
ruf6 hielten, dem blinden Haufen über feine eigennüßigen 
Führer die Augen zu öffnen; aber feiner hatte ihnen noch 
fo wehe gethan, und fie mit fo glücklichem Erfolg dem 
allgemeinen Gelächter Preis gegeben, als es der Meifter 
. Aller -Meifterfänger in feiner Nachtigall that. In einer 
vorangeſchickten „Debdication an alle Liebhaber evanges 
lifchee Wahrheit" gibt er felbft den. Zweck feines Ge 
dichte dahin an, daß er das Mohlthätige der Refor⸗ 
mation durch Luther in einer einfachen, leicht faßlichen 
Sprache für drei Klaſſen von Lefern darfiellen wolle: 
für den gemeinen Mann, der noch gar nicht wiſſe, was 
es denn eigentlich mit der Reformation auf fi habe; 
für Die bereits Lutherifch Gefinnten, daß fie Gott für 
die große Wohlthat der. glüdlich erlangten Aufklärung in 
"der Religion von Herzen danken, und endlich für bie 
„ hartmädigen Papiften, die, auf Antrieb ihres intöleranten 
Glaubens an die allein ſelig machende Kirche, die neue 
Partei der enangelifchen Ehriften verfolgen. Kurz — ber 
Dichter will es feinen Leſern Durch eine lebendige, Date 
ftellung recht anfchaulich machen, wie groß Luthers Ders 
dienſt um Die. Reinigung der Lehre Ehrifti von allen 
menschlichen Zufägen fey, baß er dem Unweſen des Rö⸗ 
mifchen Ceremouialdienftes ein Ende gemacht, und dafür 
die Ausübung der wahren chriftlichen Tugend herzlich‘ 
empfohlen habe. — Um nun bei den ungebildeten Zefern, 
wie der Dichter .fie fich denkt, feinen Zwed am ficherfen 
zu erreichen, wählt er für die Einfleidung feiner Gedanz. 
fen das grotesk⸗komiſche Gewand. Er läßt in einer, 
mit wahrem Dichtergenie durchgefüheten Allegorie bie 
wi fpielenden — des großen m der Refoe 


— 
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mation nach ber Reihe auftreten, und fügt am Schluß 
noch feine eigne Erklaͤrung hinze, um fein Publikum nicht 
im Dunfeln tappen zu laſſen. Luther ſelbſt tritt als 
Hauptperfon unter dem Bilde einer Nachtigall auf. 
Schon feit mehreren Jahrhunderten hatte die Nömifche 
Kirche die verirete Heerbe der Ehriften während ber 
Nacht der Unwiſſenheit bei dem Mondſche in ſophiſti⸗ 
ſcher Menſchenſatzung in einer undurchdringlichen Wild⸗ 
niß umhergeführt. Aber nun ließ die Nachtigall ſich hö⸗ 
ren und lockte durch ihren ſchönen, hellen Geſang die 
irrenden Schafe zum Sonnenlicht der reinen evan⸗ 
geliſchen Wahrheit hin. Indeſſen hielt der Löwe, Papft 
Leo X., die armen Schafe in der Müfte der Hierar- 
thie zurück, wo fie fich auf der. dürren Weide des Rö⸗ 
mifchen Gotteödienftes ihr fparfames Futter fuchen folle 
“ten, und während er fie mit dem Mordfiric der hie. 
rarchiſchen Geſetze feffelt, helfen die Wölfe — die Hohe 
Geiſtlichkeit fammt und fondere — ihm die ausgehunger⸗ 
ten Thiere melken, fcheeren und ſchinden. Den Wölfen 
zur. Seite treiben Marktfchreiere und Gaufler aller Art, 
und befonders die Ablapfrämer, das edle Handwerk des ' 
Scheerens und Schneidens, und faugen mit dem hasten. 
Pönitenzienwefen ihre unglüdlichen Opfer. bis aufs Blut 
aus. Was diefen da noch von Kraft und Saft übrig 
gelaften wird, eigenen die Schlangen — die Mönde 
und Nonnen — fich zu, die füch für ihre unnüßen Lies 
besdienſte auf Unkoſten der armen Ehriften fett machen. 
— Über immer lauter und heller tönt das Lied der Wit: 
tenbergifchen Nachtigall, und dem Löwen wird für fein 
Neich bange. Darum -fendet er in der Noth das wilde 
Schwein, den Dr. Ef, und den Bock, Emſer (def 
fen polemifche Schriften f. bei Flögel ©.152.), gegen 
fie aus; die Fröfche, die Römischen Theologen, brüften 
fich in dem Sumpf ihrer ſcholaſtiſchen Weisheit, und Die 
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MWiltgens, die einfältigen, blinden: Laien, wollen fi‘ 
durchaus nicht aus dem dichten Gehege vertreiben laffen, 
das Dummheit und Aberglaube um fie gezogen haben. 

Weiter malt der weife Dichter feine fomifche Alles 
gorie nicht aus, weil er es fühlt, daß, wo dee Schrift 
ſteller es nicht mehr mit lächerlichen Thorheiten und Al⸗ 
. bernheiten, fondern mit Bosheit und Ränken zu thun 
"bat, der fpöttelnde Scherz dem tiefer ſchneidenden Ernſt 
weichen muß. Mit Träftigen Farben zeichnet er den 
Greuel der Verfolgungen, welche die Bifchöfe, im Bunde 
mit den weltlichen Fürſten, über die Anhänger der neuen 
Leher ergehen ließen, wie fie Gefängnißftrafe und Lars 
desverweifung zu Hülfe nehmen, um die Reformation in 
dee Geburt. zu erfliden. Dee Dichter it fogar dreiſt 
genug, von der Ferne auf Die Faiferfichen Mandate, hin 
zumeifen, durch die bei harter Strafe dee Kauf und 
Verkauf aller Schriften Luthers in Nürnberg unterfagt 
ward, und fagt, daß an allen den heimlichen Machinatio: 
nen und offenbaren Graufamleiten die Zeiten der Herr⸗ 
fchaft des Antichtiſts zu erkennen wären. Und bier 
Pnüpft nun der wadere Mann eine Fräftige und herzliche 
Ermahnung an die Freunde des großen Neformators an, 
womit er, aufmunternd und tröſtend zugleich, das 
Ganze ſchließt. 

Auch wir ſchließen dieſen Abſchnitt, mit der Bemer⸗ 
fung, daß. der ehrliche Meifterfinger nicht minder in 
Hinfiht auf feine Sprache beachtet zu werben verdient. 

Anmert. *).Das Gedicht fleht im zweiten Buch ber 
erſten Ausgabe feiner Werke vom 9: 1560. ; 


8. 13. Johann Fiſchart, Menzer senannt- 


Der Iufliofte Kopf erſte Lacher und größte Sons 
berling feiner Zeit war Sebann Fiſchart, von deſſenñ 
Le⸗ 
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Lebensumftänden aus Mangel an befkiimsten Nachrichten 
nur gefagt werben Fan, daß er um die Mitte des 16ten 
Jahrh. gelebt hat"). Er war nicht ‚bloß ein fleißiger, 
fondern auch ein glüdlichee Schriftſteller, und im Fach 


der. Satire fo feltfam und ausgelaffen, daß er als eine - 


. der merkwürdigſten Erfcheinungen biefes Zeitraums in 
der Gefchichte der Litteratur daſteht. Bei einer uner⸗ 
fchöpflichen Fülle von Wis, und mit feltener Driginalis 
taͤt, ſcherzt und lacht und höhnt und geißelt er die Thor 
heiten feiner Seit, bald mit Seinheit, bald im ſchmuzi⸗ 
gen, enmifchen Tone, aber immer als ſchlauer Menſchen⸗ 
fenner. Seine größte Kühnheit aber geist ſich in ber 
Art, wie er bie Deutfche Sprache behandelt. Er betrach⸗ 
tet ſie, wie ſein Leibeigenthum, denn er dringt ihr Wör⸗ 
ter und Wendungen auf, zu denen auch nicht bie ent⸗ 
ferntefte Analogie aufzufinden iſt. Im ſtarkkomiſchen 
and burlesfen Ausdrud if er faſt imübertreffbar. "Doc 
auch die wilffürlichften Shrachformen, die er fich erlaubt, 
zeugen von feiner Gelehrſamkeit und. feinem Wie, und 
- neben ihnen fliehen auch manche glüdliche neue Verände⸗ 
zungen und Formen, bie der beweglichen Leichtigkrit ſei⸗ 
ner Satire Beffer zufagen. Auch leuchtet felbft: aus ber 
ſchalkhaften Ergleßung feines Genies ein heiterer Sinn 
und eine treuherzige Redlichkeit hervor. Wie groß ber 
Beifall geweſen, den er unter ſeinen Zeitgenoſſen ge: 
funden, ergibt fich ſchon daraus, daß mehrere: feier 
Schriften ſehr oft wieder aufgelegt "werden ‚mußten, 
und, wie er en tagt, keim — u wer⸗ 
den konnten * — — 


Anmert y Einige inffen ibn in Bar; ir? ih 
Strasburg, noch Andere zu na a. M.g d | 
werden. Letzteres behauptet Kittmer fit feinen Chardfteren 
Bd: 1. ©. 90. .'91., und befimme Tein Geburiejaheauf 
1511, und fen Todetjahr auf 15811: Trac Inu fuhr _ 
Kat. Th. 4. [12] | 
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GStadeſchreider und Spndieas zu Frankfurt. Dies ik 
aber offenbar falſch. Aus Fiſchart's eigenen Schriften 
ergibt. ſich, daß er noch ums Jahr 1586 Doctor der Rechte 
und Amtnjann zu Forbach bei Saarbruͤcken war. Ge⸗ 
wiß 'iſt es, daß er vor 1591 ſtarb. (ſ. Koch' 8 Compen⸗ 
bium Bd. 1. S. 109 — 10). Mit ſeinem Namen hat er meh⸗ 
tern Spaß getrieben, und daburch zu manchen Berwirrnngen 
Anlaß gegeben. So fchrieb ‘er MG: unter andern Hut 
rrich Ellopoſeleton Reznem. Den Begriff des erſten 
Namens glaubte er in feinem Vornamen⸗Johaun zu fir 
den, ‚den zweiten entlehnte er aus dem Griechiſchen rk 
Seh und wurneds hart), und ber dritte entſtand durch 
Umkehrung des Namens Menzer, den- er fh, wie Ei⸗ 
—— nech — Geburtsort Mainz beigelegt ha⸗ 

sd. ſ. Gardens Berifon ꝛe. Bd. J ©. 518, Bergh, 
Rüttnere Charaktere ꝛx. Bd:1. © un und Horn's 
un x = Ss.) 8. ... — — 


Se 1. Eein⸗ widelen Schriften. 


Seine fairif. humoriftifchen Scheiften in . Peofa, 
| die meiſt ſehr ahentenerliche Titel führen, find jeßt Ay 
ßerſt felten, und mehrere kennt man Aue: ns Anführum 
gen. ‚Die wichtigftien find: . 

43: „Ütentherlich : Naupengeheurlice. Gerhühte 
Flitterung,. Bon Thaten und Rahten yon kurtzen Jam 
gen wailen Bollem befrhreiten Helden pnd Herren Grand» 
aufter, Gargantua und Pantagruel, Königen inn Vtopien, 
Jedewelt und Nienenreich, Soldan der neuen Kanagı 
rien und Oubdyſſen Inſeln: auch Grosfürften im Nubel 
Ribel Nebelland Erbvögt auff Nichilbuͤrg und Nieder: 
herren zu Nullipingen, Nultenftein und Niergendheym. 

Etwan von M, Kran; Rabelais Franzoͤſi ſch entwor⸗ 
fen: Nun aber. vberſchrecklich luſtig ing. xinen Zeutfchen 
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Model vergoſſen, vnd dngefärlich obenhin, wie man. den 
Grindigen lauſet, inn vnſer Mutet Lallen vber ‚ober 
drunter geſetzt. Auch zu dieſem Truck wieder auff den 


Ampoß gebrogt vnd dermaſſen Pantagrueliſch verpoſſelt, 


verſchmidt und verdaͤngelt, daß nichts ohn ein Eifen Nifi 
dran mangelt: durch Huldrich Ellopoſcleron. Getruckt 
zur Greneſing im Gänſſerich 16552.“ 8. — Unter dieſem 
Titel ſteht ein Holzſchnitt, der zwei aus den Wolken ge⸗ 
ſtreckte Hände darſtellt, von denen die zue Linken einen 
Krebs _fefthält, mit den nn Silaxes er» 
pit, Zu Luck entkriechts, und. bie andete eine 
Schlange zuſammendrückt, mit‘ ber ebenfalls zwiefachen 
Veberfchrift: Si. preması erumpit, Ein trud 
entziechts. Unter dem Holfchnitt ſteht: Im Fiſchen 
Bilts Miſchen — Dies ift die ältefte unter ben uns 
befannten Ausgaben.*), obwohl nicht die erfte, wie ber 
Zuſatz auf dem Titel: gu diefem Truck wieder anff 
den Ampoß gebrogt, deutlich beweiſ't. 

Eine zweite und neuere Ausgabe iſt v. J. 1575, | 
8., die in manchen Stüden, nicht nur im Zitel, fondern 
auch in der Sprade und Schrift, von ber erſten ab», 
weicht ). Außerdem find noch 11 Ausgaben bekannt, 
von 1577, 82, 90, 94, 96, 1600, 1605, 1608, 17, 
20, 31, wie Rod und Klögel fie aufführen. 

Diefe Gefchichtklitterung if, wie der Titel fchon an’ 
zeigt, eine freie Nachbildung des erfien Buchs des La 
vie du grand Gargantua, pere de Pantagruel, ton. 
Fiſchart's Zeitgenofien, dem Franzöfifchen Satiriter Ras 
belais 9, und der erſte Fomifche Roman in Deutfch- 
land, der einen Schab von Poffierlichfeiten und grotess 
kem Wit enthält. Fiſchart nahm nur den Stoff des 
Rabelais. Er bearbeitete den Franzoſen nach Deuticher 
Art und Kunft, fo daß man Deutfche und nicht Frans 
zöfifche Sitten und Schilderungen kurz ein echt: Deut 


„ 


— 
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ſches Originalwerk zu leſen glaubt. Mitunter bat der 
Bearbeiter feinem Roman auch einige Verſe eingeſtreut, 
und da verdient es bemerkt zu werden, daß wir hier die 
erſten, freilich ganz krüppelhaften Deutfchen Sera 
meter und Pentameter, noch dazu gereimte, ans 
teeffen, die wir bis jetzt im der Gefchichte unferer Poeſie 


aufzuweiſen haben”). Sie befinden. fich. am Ende des 
zweiten Kapitels ber. Gefchichtklitterung, und find dee 


Anfang eines Gedichtes, das wahrſcheinlich ein komiſches 
Epos hat werden ſollen. Fiſchart ſagt, er habe dos: 
wegen biefen Verſuch gemacht: „Diemeil daraus ‚die 
Künftlichkeit der :Zeutfchen Sprach in allerhand Karmins 
befcheint; und wie fie nun nach Anfellung des. Hexame⸗ 
tri, oder fechsmäfiger Sylbenſtimmung, und folbenmäßis 


— gen: Sechsſchlag, weder ‘den Griechen noch Latinen (die 


das Muß allein eſſen wollten,) forthin weiche.“ Bei ala 
lem echten Witz, den dieſer Roman enthält, hat er doch 


auch viel Rohes und Gemeines, daher er auch nur. durch 


ſtaeke Beſchneidung und — fir uns brauhbor 
gemacht werben Fünnte ©). 
Anmerk. 1) Ein Verzeichniß vieler feiner Säriften 


| findet man bei ihm felbft, theils in der Vorrede zu feine . 
Oeſchichtklitterung,“ theils in dem „Bienenkorbe des heil, 


Roͤmiſchen Reichs Imenſchwarms. Floͤgel in der Gefch- 
ber Tom. Litt, und Koch in feinem Compendium, van 


dieſe Verzeichniffe abdructen laſſen. 


» Y Diefe Nachricht verdanken wir dem Doetor Ye 
ton in Görlig, der im Befig der aͤlteſten Ausgabe war, und 
ſolche im Deutſchen Mufeum 1778, Sb. IL, Decbr. 
©. 543 u. fi beſchrieben hat. 

3) Ein Eremplar diefer Ausgabe befaß der Prof. Heynas Ä 
iu Frankfurt a. d. O., der ſie in dem Gothaiſchen Magazin 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Bd. J. G. 168 u. f. beſchrie⸗ 


ben, und Bd. II. St. 11. ©. 987. u. f. eine Sammlung : 
von Varianten aus nn. bekannt gemacht hat. 
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4) Granı Rabelnis (geboren 1483, geſtorben 1553) 
itſt der Vater der Franzoͤſiſchen Satire, der ohne Schonung 
alle Thorheiten geißelte, und der viel Genie und Origina⸗ 
lität, aber wenig geläuterten - Geſchmack verraͤth. Sein 
Gargantua / als fein Hauptwerk, iſt eine Satire gegen 
den Adel, die Geiflichkeit usd deu Hof, und wurde das 
mals unterdrüct. 

5) Die „‚Ritteraturbriefe” (Ch. J. Ite Aufl. ©. 109 
u. f.) haben fich das Verdienſt erworben, auf biefes Alter 
des‘ Deutſchen Herameters aufmerkfam gemacht zu haben, 
da man ſonſt glaubte, daß Heraͤus (f. deffen Gedichte und 
Lat. Inſchriften, Nürnberg 1721, wo man ein Lobgebicht 


auf. Keifer Karl VI. findet, überfchrieben: Verfuch einer 


neuen Deutfchen Reimart) ber erſte Bearbeiter diefer Vers⸗ 
art fey. Dies if fo wenig ber Fall, daß ihm fogar Mehr 
rese darin vorangegangen find. Denn beinab um biefelbe 
Zeit, als Fiſchart feine Herameter machte,- verſuchte 
Konrad Gesner, in feinen Mithridates exprimens diffe- 
rentias linguarum tam veterum, tum quue hodie per totum 


terrarum orbem in usu sumt (Tiguri 1555. 8.), ebenfalls 


Deutfhe Hexameter; f. „Hauptepochen des Deutfchen 


Sprache feit dem Sten Jahrh. ꝛe.“ von Leonhard Mei. 


fer, in den „Schriften der Kurfuͤrſtl. Deutfchen Gefell- 
Schaft in Manheim“ (Bb IL ©. 78 u. ſ), wo auch eine 
Probe der Geönerfchen Herameter gegeben wird. — Auf 
Gesner folgt‘ Eifenkeck, beider Rechte Doctor und 
Advocat in Regensburg, ven dem wir befisen: „der hun⸗ 
dert und vierte Pfalm Davids, in teutſche Hexameter oder 
Heroicum carmen verfegt ꝛe.“ (Regensburg, 1617), wovon 
einige Proben mitgetheilt find in der Deutfshen Bibl. d. 
ſchoͤn. Wiffenf. Bd. VI. St. 1. Dann folgt Alfted, Prof. 
der Philofophie und. Theol. zu Weißenburg in Siebenbuͤr⸗ 


gen, in feiner Encyclopaedia scientiarum, und dann erft 


fommt, Heraus. — Um und von dem erfien ſchwachen 
Verſuch im Deutſchen Hexameter einen Begriff machen zu 
- Zönnen, theilen wir bier Fiſchart's Zuſchrift an die 
Deutſche Nation mit, die in wechfelnden Hexametern und 


— 
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Pentametern absefaßt iſt, bei melden letteren auch noch 
das Beſondere iſt, daß ſich jedes Hemiſtichium mit dem 
andern reimt: 


Dapfere meine Teutſchen, reich von Gemüt und Gebluͤte, 


Nur ewerer Herrlichkeit ik biefes hie zubereit. 
Mein Zuverficht jederzeit iſt, Hilft mir göttliche Güte, 
Zu preifen in Ewigkeit, ewere Großmütigkeit, 
Ahr fepb von Kedlichkeit, von groffer ſtreitbarer Hande, 
Beruͤmbt durch alle Land, immerdar ohne Widerſtand! 
So wer es euch dllefampt Frtwar eine mächtige Schande, 
Wird nit das Vaterland in Künftlichkeit auch bekannt. 
Drumb diefelbige fonderlich zu fürderen eben: 

&o hab ich mich unverzagt, auf ichiges gern gewagt, 
Und hof folch Reymes Art werd euch Ergoͤtzlichkeit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er fagt. 

O Harpffenweis Orpheus, jetzumal kompt widerumb hoche 
Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 
Denn du ein Tracter von Geburt und teutſcher Sprache, 

Der erſt folch unterweift, frembde Voͤlcker allermeift, 
Diefelbige lange Seit haben mit unferer Künfte, 
Allein fehr ſtolziglich, gepranget fehr unbilliglih:- - 
Jetzumal nun baß hericht, wollen wir den fälfchlihen Dunfte 

Ihn nemmen vom Angefiht, und nemmen zum Erbgedicht. 

6) Etwas bdiefer Art ift gefchehen in einer Umarbei⸗ 

tung, welche unter dem Titel: „Gargantna und Pantagruel 
umgearbeitet nah Nabelais und Fifchart von Dr. Eds 
fein,” zu Hamburg 1785 — 87 in 3 Theilen 8. erfchien, 
und den Seeretair der Dänifchen Generals Wegeommiffion 
u Kopenhagen, Chrifl. Laͤvinus Sried. Sander, 

um Verf. hat. 


6. 15. Sortfegung. 

2),, Hultrih Ellopoſcleron Floͤh Hab, Weiber — 
Der Wunder vnrichtige und ſpotwichtige Rechtshandel 
der Flöh mit den Weibern, vermehrt mit Dem Lobe der 
Müden und des Flohes Strauß mit der Lauf.” (Ohne 
Drudort und Zahreszahl) in 8; desgl. Strasburg bei 


J 
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Bernhart Jobin 1578. 8. (aus der gereimten Borrebe 
des Verf. ergibt fich, daß diefer Ausgabe fchen mehrere 
porangegangen); ebenfalls zu Strasburg 1594 8, 
tauf dem, Titel dieſer Ausgabe heißt es, daß bas Merk 
„auf ein newes abgeftoßen und -bebebeit fen,” und daß 
dee Flöh Apellatin und der Bel Devenſion“ bafd 
nachfolgen fol); bessl. Strasburg 1610, 8. — Der 
Anhalt diefes fo ziemlich feurrifen fatirtfchen Gedichte if: 
ein Floh klagt einer Mücke die Leiden, die er von den 
Weibern aus zuſtehen habe, und die mannichfaltigen Todes⸗ 
arten der Flöhe. Die Müde will ihn tröften, aber ve 
gebens. Cr bringt feine Klage vor ..ben Jupiter, mid 
dieſer fobert die Weider auf, ſich zu verantworten. End 
fich erfolgt der Ausſpruch zum Vortheil der Weiber. Ein 
Anhang enthält Recepte für-die Flöhe, en Flöß 
Tied und eine Flöhſchlacht. — Das Gedicht if voll von 
durleskem Wit, ımb mit fo vielen ekelhaften Befchtels 
bungen und Bildern überfaden, daß ſelbſt der Geſchmack 

. "Seines Zeitalters den Dichter nur fchwet ‚entichuldigt *). 
3} „Bobagrammifch Troſtbüchlein. Innhaltend zwe 
artlicher Schutzreden vom herrlicher ankonfft, geſchlecht, 
HOdofhaltung, Nutzbarkeit und tiefgeſuchten Lob des Hoch⸗ 
gelehrten Gliedermachtigen und zarten Fräwlins Podagra 
Nun erfimals zu Kitzelingen Seo und ergedung andädy 
tiger Motengrammifcher Derfonen der Handfrämpfigen 
vnd Fußverſtrickten Kämpfern Ioflig und wacker (wie ain 
Hund auff dem Lotterbet) boſſiert und publiciert Durch 
Hultrich Ellopoſeleron“ ohne Ort 1577, (dann Stras⸗ 
vburg, 1591. und 1604. 8.) — Dieſes Troſtbüchlein iſt ie 
Proſa gefchrieben. | 
45) „Bienenforb des Heyl. Römifchen Sminfihwerns, 
feiner Hummelszellen (oder Himmelszellen) Yurnaußn& 
fer, Brämengefhwirm und Wäfpengetöf. Sampt Läu⸗ 
aerung der. Hay. Rom. Kirchen Honigwaben: Einwei⸗ 
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hung und Beräuchung: oder Fegfeurung der Imenſtoͤke 
ond. Griefung der Bullenblumen, der Dekretenkreuter, 
bes Heydniſchen Kloſterhyſops, der Suiter Säubifteln, 
der. Sautbonifchen Säubohnen , des Magisrioftrifchen .Lis 
tipipefenchels vnd des Imenplatts der Plattinen, auch 
des: Meßthaues "und H. Saffts von Wunderbäumen ꝛc. 
rc., alles nad dem rechten Himmelsthau oder Manna 
juftiet, und mit Mentzerkletten durchziert. Durch Jeſu⸗ 
walt Pickhart, des Canoniſchen Rechtens Canoniſirten 
ober Gewürdigten ze. Getruckt zu Chriſtlingen Anno 
1579.“ 8. Neue Ausgaben find von den Jahren 1580, 
81, 82, 86, 88, und die neufte von 1657, Leipzig, au 
einer Vorrede von Jacob Thomaſius. 

Dieſer „Bienentorb” ift eine Umarbeitung ber SoL | 
‚Iöndifchen Satire: De Bienkorf der H. Roomsche 
Kercke; die Philipp Marnir, Herr von Saint 
Aidegonbe 1569, 8. zum erften Dale herausgab. — 
Das Fifchartfche Werk ift eine zügellofe Züchtigung dee 
Dfaffenunfeufchheit, und voll von Furzweiligen Mährchen 
und Legenden. Es, wurde mit unglaublihem Frohlocken 
Aufgenommen, und hat der Römifchen Kirche Feinen ges 
Kingen Schaden zugefüst. Fiſchart trieb in feiner 
Umarbeitung nicht allein die beftändige Allegorie des 
Verf. viel höher, fondern machte auch das Buch duch 
feine .fomifche Laune und derbe Schreibart noch volks⸗ 
‚mäßiger, fo wie er es durch viele neue Zufähe vers 
mehrte. Nur muß man bier, wie in allen fatirifchen 
. Schriften Fiſchart's, weniger poetifchen Geift, als gros 
testen Wis und Spott fuchen °), und e6 mit ber Zůch⸗ 
tigkeit ſeines Ausdrucks nicht genau nehmen. 


Anmerk. ) In Meiſter's Beiträgen zur Geſch. 
Th. J. ©.226 m. f. find einige Proben dieſes Gedichts ab⸗ 
gedruckt. Wahrſcheinlich veranlaßte der Fiſchartſche Flo h⸗ 
hatz eine Nachahmung in macaroniſchen Werfen (einer son 
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den Italienern entlehnten, und wahrſcheinlich Yon dhrem, 
aus mehreren Ingredienzien beſte heuden Lieblingegericht, ma⸗ 
caroni, benannten Versart, in der alte, und, neue Sprachen 
unter einander gemiſcht find, und die Wörter der neuen, 

— nach Art der alten gebeugt werden), die zu Ende 
des 16ten und in der erſten Haͤlfte des 17ten Jahrh., oͤfters 
auch noch im 19ten Jahrh. gedruckt worden iſt, und den 
Titel führt: Flora; Cortum versicale (kurzes Gedicht) de 
Flois swartibus, illis Deiriculis (Thierchen) quae omnes 
fere Minsches, Mannos, Weibras, Jungfras ete, behup- 
pere, et spitzibus suis sehnaflis steckere et bitere solent. 
Autore Gripholdo Knickknaekio ex Flalandie. Anno 1599. 
4. Der Anfang dieſes Gedichts Tautet 

Angla un floosque eanam, qui wassunt — 

swarto 

Ex — simul fleitenti et blaside dicko, 

Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 

Non aliter, quam si Hloglos natura dedisset. 
- Mlis sunt equidem, sunt, inquam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menschis martrasque plagasque, 

Cum steckunt snaflum in livum, blutumgue rubentem 

Exsugunt etc. 


3) eher den „Bienenkorb‘ und alle genarinte fatird 


ſche Gedichte Fiſchart's f. man befonders Floͤgels „Ges 
fchichte der komiſchen Litteratur,“ Bd. ILL 


$. 16. Sortfegung. 
' Anders erfcheint uns Fifchart in feinem -ernfihafr. , 
ten erzählenden Gedicht: „das glückhafft Schiff"). Hier 
zeigt fich, gegen feine fonflige Natur, Züchtiafeit der 
Sprache und durchweg eine edle, männliche Schreibart. 
Es wurde zuerft ohne Druckort und Jahreszahl (um 1576) 
in A. herausgegeben, fodann unter dem Titel: „der warme 
Birsbrei von Zürich” durh H.R. Maurer, Zürich, 1797. 
4. Die. Berantaffung zu diefem Gedichte war: die Zürcher 
wünfchten,, daß die Strasburger (damals noch freie Reichs⸗ 
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ſtaͤdter) ſich dem Schweizerbunde anſchließſen möchten. 

Die Strasburger aber beſorgten, zu weit von der Schwei⸗ 
zer Grenze entfernt zu ſeyn, als daß ihre Stadt im 
Fall der Noth zur rechten Zeit Hülfe von den Schwei⸗ 
zern erhalten könnte. Um nun dieſe Beforgniß "zu he⸗ 
ben, machte eine’ Geſellſchaft von Zürchern (unter denen 
ſich wahrfcheinlich der Berfaffer ſelbſt befand) 1576 früh 
morgens zu Schiffe auf der Limmat, der Aar und dem 
Rhein wine Reife nach Strasburg, um dem dortigen 
Schübenfchießen beizumohnen. „Sie famen an demfelben 
Tage noch vor dem Abendfchmaufe der Schübengefeltfchaft - 
an, und brachten einen großen ehernen Topf voll wars 
men Hirfebrei mit.. Als fie diefen.auf den Tiſch ſtellten, 
und die Strasburger fich wunderten, daß der Brei noch 
fo heiß ſey, es bisher auch für unmöglich gehalten hats 
ten, den Weg von Zürd) nach Strasburg in einem Tage 
zu machen: fagten die Zürcher, fie hätten die Abficht 
gehabt, den, Strasburgern zu zeigen, daß, wenn ihre 


Stadt einmal überfallen würde, Zürch ihre eher zu Hilfe 


‚tommen fünne, als ein folcher Brei fait werde. Der 
Topf, der 144 Pfund wog, wurde als ein Gefchenf der 
Zürcher zum Andenken in das Strasburger Zeughaus 
gebracht. — Diele Begebenheit befchreibt F ifhart in 
gereimten Derfen, und liefert darin ein genaues Tagre⸗ 
giſter der ganzen Reife und: des Aufenthalts in Stras⸗ 
burg, ſammt der glüclichen Rückkunft, in einem fehr ges 
fälligen. Tone. Das Gedicht iſt reich am fchönen male: 
rifhen Schilderungen der flillen Natur, an glüdlichen - 
Fietionen, weifen Sprüchen‘ und witzigen Neben, unb 
zeichnet fich durch wahrhaft poetifchen Geift aus; die 
didaktiſche Tendenz deſſelben if: anfihaulih zu mas 
chen‘, wie der Menſch durch kraftvolles Ausharren bei 
einem Fühnen Unternehmen möglich a. fünne, was 
unmöglich ſcheint *). 
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Anmerk. D) Fifchart nennt fich darin IHrich Mans⸗ 
ehe vom Treubach. &. von d. Hagen’s Briefe in die Hei⸗ 
math I. &. 179. 

2) Ausjlige daraus, in denen ber metrifche Vortrag 
in Profa aufgelöft wörden, findet man in der „Sammlung : 
der Zuͤrcheriſchen Streitſchriften,“ Bd. II. St. 7 ‚un 
daraus in Meifter’s Beiträgen ꝛc. Bd. J. ©. 2 u. f. 
abgedruckt. Die beſten Nachrichten über diefes Gedicht hat 
bis jept gegeben der Verfaſſer des Buchs: „uͤber die Neife 
des Zürcher Breitopfs” Frieder. Dominieus King, Hof 


rath in Karlsruhe (Baireuth, 1787. 8.), auch bie erfle. 
SHälfte des glückhaften Schiffes abdrucken Taffen in Meufels 


hiſtor. litter. ſtatiſt. Magazin 1802, Th. J. G. 226 — 251. 
Kleinere Proben ſtehen auch in Friedr. N 8 
Geſch. ber Poeſie und Beredſ. Bd. IX. ©. 454 u. 55. 


$. 17. Burkard Waldis. 
Diefer fchon ale Umarbeiter des Theuerdanks N 
S. 138.) genannte Mann lebte in der erften Hälfte 
des 16ten Jahrh. und war noch im Zahre 1554 Kaplan 


der Landgräfinn Margaretha von Heffen Aus. 


feinen Schriften erfieht man, daß er die proteftän- 
tifche Religion angenommen, dem Katholizismus heftig 
entgegengearbeitet, viele Reifen nach Stalien, Portugal 


und Holland gemacht, und dabei. in drüdender -Armuth . | 


gelebt häbe. Weiter weiß man von feinen Lebensums 
‚ftänden nichts, und da er weder von gleichzeitigen Litter 

ratoren, noch von denen des folgenden Jahrhunderts an: * 
geführt wird, fo ſcheint auch feine Berühmtheit zu feiner 
Zeit nicht groß gewefen zu ſeyn. Dennoch ift er für uns 
wichtig ale Fabeldichter. Die Sammlung feiner 
Zabeln führt den Titel: „Efopus gantz new gemacht und 


in Reimen gefaßt. Mit fampt Hundert newer Fobeln, 


vormals im Drud nicht gefehen noch außgangen. Durch 
Burcardum Waldis.” Frankfurt a. M. 1548. 8. Eine 


zweite Ausgabe erfchien 1655, eine dritte 1565, und 


x 
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eine vierte 1584, alle in 8. und zu Frankfurt A. M. 
Die ganze Sammlung ift in vier Bäücher abgetheilt, 


von denen jedes 100 Fabeln enthält. Größtentheits ahmet 


er darin dem Aeſop und Phädrus nach; doc) dichtet er 
auch oft in ihrem Geift mit eigner Erfindfamkeit, ober 
entlebhnt feinen Stoff aus wirklichen Vorfällen. Vebers 
haupt gehören feine Fabeln 'nicht alle unten die Rubrik 
dee eigentlichen Aeſopiſchen Fabel; denn mehrere unter 


ihnen find Schwänfe oder kleine Fomifche Erzählungen, 
aber mit einer beftimmten Nuyanmendung verfehen. Als 


Erzähler wird er nicht felten ſchwatzhaft und weitläufig; 


doch iſt er reich an feinen Fomifchen Zügen, lebhaft im 


feinen Wefchreibungen, und befonders correct in feiner 


"Sprache. Er gehört zu den trefflichften Fabeldichtern 


feines Zahrhunderts. Gellert, der einige Erfindungen 


aus Maldis entlehnte, urtheilt vortheilhaft über, ihn, im 


erften Theil feiner ſämmtlichen Schriften (Leipzig 
4784). Mehr noch erhebt und vertheidigt ihn u Gem 
mingen in feinen „Briefen. .nebft andern poetifchen und 


'profaifchen Stüdten" ( (Frankfurt und Leipzig 1753), und 


‚fucht ihn befonders gegen den Vorwurf des befeidigten 
Wohlſtandes zu ſchützen "). Einen gleichen Schußredner 
fond ee an Efhenburg’), und einen glüdlichen Nach 
ahmer an Zahariä’). 

Anmerk 41) „Ich habe keinen Anftand,” ‚tagt ri 


‚Gemmingen: „unterfchiedliche feiner Gedichte, befonders 


aber die Erzählungen, für vollfommene Werke in ihrer Art 
auszugeben; denn das find Feine Sehler, was er mit den 
größten Leuten feiner Zeit gemein hat: Ausdrüde, die uns 


fern Ohren grob Klingen, und Scherze, welche den Begriff 


beleidigen, den mir von der Spflichkeit haben. — Das 


Wort Pfaff bat nunmehr in ganz Deutfchland eine ver. 


ächtliche Bedeufung. ‚Wer meiß aber nicht, wie herrlich 
ehedem die Bedeutung dieſes Worts war, wie oft fich 


geiftliche Chuzfürften ſelbſt Pfeffenfürften genannt, und wie 


’ 
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viele alte Urkunden -alfo anfangen: Ich Pfaff, ‚Meier 
Hans W. urkunde und befenne hiermit & S half bedeu⸗ 
tet. nunmehr einen Spigbuben, ehedem aber einen Diener, 
ja zuweilen einen koͤnigl. Minißer. Baron hieß in der 
alten Gothiſchen Sprache der Teufel, in der Lombardiſchen 


ein Landlaͤufer, und in der neu⸗Teutſchen te ein Fltel, 


zu Wien hundert Ducaten Tollet.” '  * 


Df. Sparnbuirgifche Unterhaltungen Bd IV. Er. 5. e. 
933 — 42. 


3) f. Gabeln und Enählungen in Burkard Waldis Ma⸗ 


nier. Braunſchweig 1771. 8. (Voran ſtehen Anmerkungen 
über B. W. und deſſen Art zu enrählen). Davon beſorgte 
nad: Sacjarid’s - Tode Efchenburg eine neue Auéegabe 


1777, der ex::einen: Anhang von ausgewaͤhlten Originalfa⸗ 
keln-bea; Waldis — und aid wit ae 


gen bhegleitete. E „ 


u 18, Georg Rollenhagen. Es 


Georg Rollenhagen (nicht Gabriel, fein Sohn, 
wie Meiſter in ſeinen Beiträgen zur Geſch. ꝛc. Th. L 
©. 275. ihn nennt) wurde 1542 in. Bernau, einen 
Stadt drei Meilen von Berlin, geboren, und fiarb nech 
vielen Förperlichen Leiden mancherlei Art 1609, als Rec⸗ 


tor zu Magdeburg. Er mar ein zu feiner Seit gelehrter. 


Mann, der, verfchiedene Gedichte: und. Luftfpiele ſchrieb, 
in der Litteraturgeſchichte aber nur wegen eines komiſch⸗ 
epiſchen Gedichts merkwürdig iſt, welches den Titel führt: 
„Froſchmeuſeler, in dreyen Büchern von Marx Hupfins⸗ 
holz von Mauſeloch, der jungen ˖ Zröfche Vorſinger und 


Calmäuſer.“ Magdeburg 1596, 8. Spätere Abdrücke 


find von 1596, 1600, 1608, 1621, 1627, fämmtlich zu 


Magdeburg, eine von 1683 zu Frankfurt a. M., und 
Die neuſte Ausgabe iſt von 1730 zu Frankfurt und 


Reipzig. 8., alle mit erweitertem Titel ')., Das Gedicht 
(getoiffermaßen ein: Seitenſtück zu Reineke dem Fuchs) 


beſteht aus drei Büchent, deren — wieder ſeine beſonde⸗ 
ren Abtheilungen hat. In dem erſten werden unter Hand⸗ 
lungen und Begebenheiten der Maͤuſe, Katzen und Füchſe, 
die Sitten des Hausftändes vorgeftelft; in dem zibeiten 
eich. das. geiftfiche. "und weltliche, Regiment unter der AL 
tegorie von ben Beratbfchlagungen der Zröfche geſchildert, 
und bag dritte Yuch gibt, bie Abbildung des Kriegsweiens 
in einer epifchen Grrählung von ben Kriegen der Fröfche 
und. Mäuſe. Den. Stoff zu. dieſem ‚Gebichte entlehnte 
Nollenhagen aus Homer's Batrachomhomachie auf 
Beranlaffung einer Aeußerung ſeines Lehrers, des Wit⸗ 
tenbergiſchen Profeſſors, Dr. Veit Oertel von Winß 
heim, ber bei der Erklärung ber Batrachomyomachie ges 


. äußert hatte, daß man die darin herrſchende Lieblichkeit ber 


Rede in Feiner Sprache fo zierlich und anmuthig wiederge⸗ 


ben könne. Allein der Griechiſche Stoff ift nur benutzt in 


dem Anfang des erften Buchs und In’ dem letzten Ab⸗ 


ſchnitt. Das Uebrige enthält Epiſoden, die zum Theil 


fo. lang find, daB man faſt den Gung der Erzählung 
darüber verliert, daher die noch nicht aus 300 Verſen 
beſtehende Batrachomyomachie unter NRollenhagen's Häns 
den zu’ pinem Gedicht bon mehr als 10,000 Verſen an⸗ 
geſchwollen iſt. Dieſe Weitſchweifigkeit in der Anlage 


und Compoſition iſt der Hauptfehler des Gedichts, deſſen 
Theile auch. nicht mit gleicher. Sorgfalt. gearbeitet find, . . 


das aber doch fo. viel -trefflich gezeichnete Charaftere, 
Sprüche, Bilder und Gemälde enthält, und von fo viel, 
Weltkenntniß, Witz und Laune zeugt, daß man in dem 


Dichter ein nicht gemeines Talent für die kumoriftifche 


Poeſie anerkennen, und feinem’ Werk den Ruhm der Ori⸗ 
ginalität zugeftehen muß. Auch für die Sitten: und 


Culturgeſchichte der damaligen. Zeit iſt der Brofömäufe 


ler fehe wichtig. *). 
— von allen ·neuern Litteratoren mit Recht 
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rahmte Nachbildung ober Umbildung bes- Rollenhagen 
ſchen Froſchnäuſelers erſchien unter dem Titel: „Der 
neue Froſchniauſeler. Ein Heldengedicht in. brei : Bü⸗ 
chern. Erſtes Buch. Koln, bei: Peter: Hammer, 17961 
8: mit eingedruckten :Holsfchnitten: Nur das erſte Buch 
iſt erſchienen.: Der von keinem Litterator bisher . ger 
uzaumte Herausgeber dieſer Umbiſdung iſt der, in. deu 
juriſtiſchen Litteratur bekannte, im J. 1602 verſtorben⸗ 
Hoffiscal Chriſt. Ludwig Stengel, von Dem: wie 
auch eine „unteffenz aus Abrah. a Sanecta — 
Schriften” in zwei Gaben befihen ”). 
Anmerk. OD Im Auszuge bearbeitet von Karl Kappe; 
erſchien der Srofchmäufeler, Stralſund 1816. 8.; eine ab⸗ 
gekuͤrzte, ſonſt umveränderte Ausgabe in. Tuͤling. 1849: 8: 
2) f. Jörden's Lexikvn, Bb. IV.. ©. 374 — '39i. 
Vergl. Naſſers Borlefungen, Th. I. S. 352 u. f., mo 
auch einige Proben aus dem Gedicht mitgerheilt finds — 


Meiſter's Beiträge ꝛc. Th. J. S. 275 u. f. 


3) Stengel fand in feinen: buͤrgerlichen Derhaltaniſſen 
Gruͤnde, ſeinen Namen als Herausgeber zu verſchweigen. 


— Proben dieſer Nachbildung find mitgetheilt in des Vers . 


faſſers „Bardenhain,“ Th. II. ©. 235 bis 260. 


5. 19. Jakob Söhme. ae: 


= * Un der Grenze Diefes Zeitraums erbliden wir nn 
in. Jakob Böhme einen ber berühmteften Theoſophen 
und Myſtiker, der mit Sans Sachs das Schickſal theilt, 
von Vielen befpöttelt,. von Andern ungebührlich erhoben wor⸗ 
den zu ſehn, wie ee denn auch im’ hörgerlichen Gefchäft 
und in dem Gange feiner Bildimg ihm ähnlich ifl. Böhme 
war 1575, in Alt: Seidenberg, bei Göoͤrlitz in der Ober⸗ 
laufiß, von armen Lanbleuten geboren, lernte das Schub 


macherhandwerk und -betrieb folches bis an. fein Ende,  - 


4624, zu Gorlitz. Bei der Eigenthümlichkeit feiner. gei⸗ 


D 
* 
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fügen Anlagen uhter welchen eine hochſt Iebanbige Bhane 
taſie herrſchend hervortrat, entwidelte ſich in ihm almähe 
lig eine Neigung für das Ueberſinnliche und Geheimniß⸗ 
bolle, ‚fo. bag er in den Einwirkungen der Natur. auf ſich 
dine Offenbarung Gottes empfand, und. ſich einer höhern 
Eingebung theilhaftig hielt. Sein frommer Sinn, mich 
minder feine fidende Lebensart, trugen: wohl vorzüglich 
dayu:bei, fein brütendes Nachdenken über. höhere Gegen⸗ 
fände::zu befördern, und ihn Ju jenem befchaulichen Le 
ben. hinzufüßren ‚in welchem er, olme höhere wiſſenſchaft⸗ 


liche Bildung, durch, den Drang. feiner. Gemüths⸗ ‚und 


PhontafierKräfte fortgeriſſen, ein- Spiel feiner eigenen 
Täufchungen wurde. Mehrere Entzückungen und Geſichte, 
die er in dieſem aufgeregten Zuftand hatte, und die er 
einer, unmittelbaren Erleuchtung durch den Heil. Geiſt 
aufchrieb, machten ihn zum Schriftfielle. Seine erfit 
Schrift die ee 1610 abfaßte, war „Aurora, oder. bie 
Morgenröthe im Aufgang,“ gebrudt 1612, fe genannt, 
weil; der Verfaſſer ein Licht in ihr anzlinbet, füe bie, 
welche erfennen wollen. ‚Hier derfucht er, feine Offenbaz 
rungen und Anfchauungen über Gott, Menſchheit und 
Natur mitzutheilen, und es ift ſowohl aus diefen Schrif: 
ten als aus allen nachfolgenden deutlich zu erfehen, daß 
er eine vertraute Befanntichaft mit der Bibel, befonbers 
mit. den apokalyptiſchen Büchern derfelben, fo wit mit 
einigen gelebrten, - myſtiſchen und chemifchen Schriften, 
namentlich dem Paracelfus, hatte. Verfolgungen der 
Geiftlichfeit, die ihm daraus entftanden, befeftigten ihn 
in feiner unroiderlegten Weberzeugung, und verbreiteten 
feinen Ruf, fo daß er, von mehrern Seiten aufgefobert 
fein Talent. zu imtwiden, vom Sabre 1619 an, gegen 
29 Schriften herausgab, ımter Denen die „Beſchreibung 


. * ber drei Prineipien Des göttlichen Wefens! am merkwürn 


bigften iſt. Alle dieſe BE befunden. ihn als einen 
gut⸗ 


Pr 
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. gutmüthigen Schwärmer, der für andere Naturen un⸗ 


\ 


verſtändlich und unbegreiflich ift, aber zugleich auch ald 
einen kraftvollen, mit tiefen Anlagen begabten Geiſt, der 

für uns durch Kühnheit des Ausdrucks und Behandlung 
der Sprache wichtig iſt, und an dem nur die, aus Man⸗ 


gel an Ausbildung entftandene, falfche Richtung tadelns⸗ 


wertb war. Abraham von Frankenberg wurde 
fein. Biograph, und veranftaltete die Herausgabe feiner 
Schriften, die befonders in Holland viele Freunde und 
Ueberfeßer fanden '). Für unfere Zeit Fönnen fie nur 


einen Titterarifch = hiftorifchen Werth. haben; bie Lefung 


derfelben vermöchte felbft in reizbaren Gemüthern einen 
Zuſtand von Geiftesverwirrung zu bewirken. °) 

Anmerk. 1) Seine Werke find herausgegeben von 3. 
8. Gichtel, Amfierbam 1682, 10 Thle. 8.5; dann ohne Ort, 
17%, 8. 5 Bände,. und 1715, 4. 2 Bde. Auch ins Engl. 
überf. von William Lam, London, 1765. 4 Bde. 4., fo 
wie fi denn auch in England eine Böhmifche Seete "sit 
dete. Auszüge erfehienen: Frankf. u. Leipz. 1800. 8., und von 
%. ©. Räge, Leipzig 1819.-8. — Bergl. Eburhard in 
dem „Biographen⸗⸗ (Halle, Bd. I. St. 1. ©. 107.) und 
„Jakob Böhme, ein biographifcher Verſuch“ (Pirna 1801. 8.) 
in welcher Schrift fich auch eine Menge ausgezogener Stel- 
len befinden. Vergl. 6ter Seite. 2ter Abfchn. $. 8. Anmerk. 2. 

2) Bei einer neuen Ausgabe, melde von Wolfe. 
Menzel, in 12 Bänden in 12., angekündigt ik, foll daher 
auch eine Erklärung von I. Böhme’s Lehre beigefügt wer⸗ 
den, um bie Schwachen vor einer falfchen Auffaffung zu 
warnen. i 

6. X. Draniat iſche Poeſie. 

Vorzůglich reich iſt, dieſer Zeitraum an — 
Komödien und Tragödien. Dies bradıte theils das Be: 
dürfniß der Zeit mit fich, theils war es nicht ſchwer, den 
Geſchmack des Publikums zu befriedigen. So wie in 
Frankreich und Stalien, fo mußte auch in Deutfchland die 

Teut. Ch. 4 [13 ] | 
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Leidensgefchichte Chrifti nebſt andern bibliſchen Geſchichten, 
die Reformation u. ſ. w. den Stoff für die Bühne darbieten, 
wodurch man nur den Gang dee Griechen und Römer wie⸗ 
derholte, die ihe Theater mit: den Gebräuchen ihrer mythi⸗ 
fchen Religion in Verbindung feßten. Die meiften Hra⸗ 
men maren, daher auch fehr ernft, und man Fonnte fie als 
gottesdienftliche Feierlichkeiten anfehen, ungeachtet fie uns 
zum. Theil lächerlich und abgefchmadt erſcheinen. Schau⸗ 
fpielhäufer hatte man eben fo wenig als Schaufpielerge: 
ſellſchaften. Die Aufführung der Stüde gefchah vielmehr 
unter freiem Himmel, auf Koften der Bürgerfchaft, häufig 
‚mit großer Pracht, und das Schaufpieler : Perfonale war 
oft ſehr anfehnlih. Als 3. B. der Saul, ein biblifches 
Schauſpiel, von einem gewiffen Magifter Holzwart zu 
Gabel in Böhmen, aufgeführt wurbe, erfchienen auf dem 
Theater einhundert redende und fünfhundert ſtumme Perſo⸗ 
men, und in Kaufbeuern wurde eine apoſtoliſche Tragi⸗ 
fomödie von dem Schuleectoe Zoh. Brummer von, 
zweihundert ſechs und vierzig Perfonen gefpielt. 
"Die beiden Haupt: Dramatiker diefes Zeitraums 
waren 9. Sachs und Jacob Ayrer, der als Nota- 
rius und Gerichtsprocurator zu Nürnberg in ‘der Ichten 
Hälfte des Löten Jahrh. lebte. Er ficht dem H. Sachs 
ſehr nach, obwohl er ihm an Fruchtbarkeit ‚ähnlich ift, 
denn er fchrieb, außer 36 Faftnachtfpielen, 30 Schau: 
. fpiele, die unter dem Titel: Opus Theatricum, Nürn- 
berg, 1618. Fol. erfchienen und von Gottſched in fei- 
nem Borrath zur Gefch. der dramat. Dichtk. (hl. 1. 
&. 142 — 150) verzeichnet find. Aber in den Sinafpie: 
len, die er einführte, zeigt er ein volksthümliches Igrifches 
Talent. Merkwürdig ift auch der fchon genannte Joh. 
Brummer, Rector zu Kaufbeuern in Schwaben; 
denn feine Tragico-Comoedia apostolica, d. i. die Hi- 
ſtorien der heil, Apofteln s Gefihichten, immaſſen fie von 


\ 
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St.’ Luca dem heil. Evangeliſten befchrieben, vnd dem 


newen Teftament einverleibt, in form einer Comedien 


gebracht.” (Lauingen 1592. 4.), wurde, wie aus der Zus 
eignungsfchrift an den Magiſtrat der Stadt hervorgeht, 
mit nicht geringen Unkoſten, zue Verwunderung ber 
Fremden und Auswärtigen, am Pfingfimontag bon einer 
löblichen Bürgerfchaft zu Kaufbeuern vorgeſtellt. Auch 
Mafchinerin muß man gefannt und gehandhabt haben, 


denn es heißt in der Weberfchrift der Scene vom Pfinafl 


tag: „der heilige Geiſt fährt bernieder, und erfcheinen an 
den Apofteln feurige Zungen ;” und an einem andern Ort: 
„es geichieht ein Erdbeben, die Thüren thun fich auf, 
und werben fie aller Banden ledig”). — Schon früher, 


im Jahr 1536. und 38 fchrieb Paul Nebhun, der ' 


erſt Schulmeifter, dann Superintendent war, einige geift- 


liche Komödien, die fich befonders durch eine gewiſſe Re 


gelmäßigfeit auszeichnen, und in jambifhen und trochai⸗ 
ſchen Bersarten abgefaßt find, welche leßtern Damals noch 


ganz unbefandt waren’). — Aber auch die profane Ge  .-. 


schichte und das ‚gemeine Leben blieb von damals leben: 
deſn dramatiſchen Dichtern nicht unbenugt, mie mehrere 
Komödien des Jacob Ayrer zeigen. Endlih im J. 
1584 erfchien eine Weberfehung des Griechifchen Trauer 
fpiel6 des Euripibes: Iphigenie in Aulis, und 1585 


de Eunuch des Terenz „Deutfch gemacht un in 


Reim verfaffet” °). 


Anmerk. 1). Meiſter's Beiträge ꝛc. x. L Seite 
260 — 62. 
. DL Gottſched's Vorrath m. Sb. 1. ©. 66. 
3 Gottſched's Vorrath ꝛc. Bd. 1. ©. 120 und 121. 


5. 31. Volkslieder und Volksromane. - 
Neben dem Kirchengefang erhob fich das Deutfche 
Bolkslied, das in diefer Periode feine fchönfte Nahrung 
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fand, Mas das funfzehnte Jahrhundert in Diefer Art 
aufzumeifen hat, führte zwar auch den Namen Lieb; 
war aber mehr erzählende Romanze oder Ballade, wozu 
allerlei Tuftige und Fomifche Gefchichten den Stoff herge: 
ben mußten (|. ©. 102 u. 103). In dein Löten Jahr: 
‚ hundert aber fang man Liebes-, Trink», Jäger-, Kriegs⸗ 
und Geſellſchaftolieder aller Art, die theils mündlich un: 
ter dem Volke ſich fortpflanzten, theils auf fliegenden 
Blättern gedruckt und verkauft wurden. Daraus ent: 
ſtanden ganze Sammlungen, die fich befonders in der 


zweiten Hälfte des A6ten Jahrhunderts ſehr vermehr⸗ 


ten '), eft auch mit Mufifnoten begleitet waren, in wels 
chem Falle fie den Namen Galliarden ’) trugen. 
Dahin gehört unter andern: „Newer lieblicher Galliardt; 


mit ſchönen luſtigen Terten, ſo bei allerhandt ehrlichen 


Gefellichaften, Gafterenen und anderm Wohlleben. zur 
Freude ganz bequem ꝛc. componirt und publicirt bon Ri: 
eolao Roſthio, Cappelmeifter zu Altenburg 1593”-(2 
Cheile. 4.)’). Eine gleihe Sammlung {ft der „Luft: 
garten Newer Teutfcher Gefäng, Balletti, Galliarden 
und Intraden, mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen, componirt 


‚ durch Hand Leo Saßler von Nürnberg. Gedrudt zu. 


_ Nürnberg 1601." 4. Mit dem dreißigjährigen ‚Keiege 
aber erflarb die Liebe für diefe Dichtungsart, die bald 
in gänglicdhe Unbedeutenheit überging, bis das Volk end: 
. lich ganz ſtumm und gefanglos ward. - 

Auch die proſaiſchen Volesbücher — 


- 





® 


noch unfere Beachtung. Der komiſche Bolfsroman Tyl | 


Eylenfpiegel (deffen Thon ©. 130 gedacht worden), 


in vielfacher Ausgabe‘ immer wieder erneut, war auch 


noch im 16ten Jahrhundert eine Lieblingslectüre. Ne: 
ben ihm galt die Melufina, durch Thüring von 
Ringolfingen aus Bern 1470 in’s Deutfche übertra- 


gen. Eigenthümlich aber gehören ‚dem 16ten. Jahrhun⸗ 


LG 
' 
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-bert: der Amadis (Frankfurt a. M. 1594. 8.), de 
vier Haimonskinder, der Kaifer Detavianus 
mitt feinem Gemahl und Söhnen, und die fhöne 
Magelone. Diefe und mehrere andere, größtentheils 
aus dem Franzöfifchen übertragen, finden fi beiſammen 
in dem Buch der Liebe. Franffurt a. M. 1587, Fol. 
Auf wirklich Deutfchen und volfsthünlichen Sagen aber 
beruht der berühmte Zauberroman: des „Schwarzfünfts 
lers Fauſt Abenteuer, Ihaten und Höllenfahrt,“ in meh 
chem mehrere Zaubergefehichten zufammengefloffen zu ſeyn 
fcheinen “). Die. ältefte Ausgabe, bie wir Fennen, ift 
vom J. 1588: Hifloria von D. oh. Fauften, dem 
weitbefchregten Zauberer ꝛc. Franffurt a. M. 8. Eine 
andere Bearbeitung derfelben veranftaltete ©. R. Wid—⸗ 
mann, Hamburg, 1599, 2 Bde. A. 


1) ©. Koch's Eompendium ꝛc. Bd. IT. ©: 84 ff., wo 
eine Reihe‘ ſolcher Sammlungen aufgeführt iſt; auch Dos 
ren’s Mifcel. L ©2355. 

2) Die Gaillarde war eigentlich eine, "damals ges 
wöhnliche muntere Tanzart, die nachher durch das Menner.. 
verdraͤngt worden iſt. 

3) Proben davon hat Eſch enburg im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1776, Mai⸗ — abdrucken laſſen, desgl. Meiſter 
in feinen Beiträgen Th. J.; auch haben Herder (in deu 
Blättern von Deutfcher Art und Kunfl), Graͤter (in der 
Bragur) mehrere Volkslieder mitgetheilt. In der neuften- 
Zeit erfhhienen Sammlungen (in denen freilich Vieles um⸗ 
geftaltet if) von Brentano und Achim von Arnim (des 
Knaben Wunderhorn), fo wie von Buͤſ Sing und von der 
Hasen. - 

4) Wer diefer Fauſt sn iſt nicht wohl in erwei⸗ 
fen. Sicherlich iſt es nicht der, im 1ten Jahrh. lebende 
Goldarbeiter Fauſt oder Fuſſt iu Mainz, der die Buchdruk⸗ 
kerkunſt übte; fondern irgend ein Abenteurer des 16ten 
Jaahrhunderts, von bem die Sage erzählt, daf er Theologie, 
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Deediein, Afrologie und Magie fubirt, Geiſter befchworen, 
vom Teufel einen Geiſt, Mephiftopheles, zum Diener erhal 
ten, mit biefem die Welt durchwandert fey, Wunder gethan, 
und ſich überall als Schwarzkuͤnſtler und Zauberer bekundet 
haben fol. Das Dafein eines folchen Abenteurers unter dem 
‚ Namen D. Joh. Fauſt if, bei den Zeugniffen gleichzeitis 
ger Schriftkkeller nicht wohl zu Idugnen. Und diefer excen⸗ 
trifche Kopf wurde auch in der Folge mit feiner ganzen Gas ' 


gengeſchichte su Farcen und Märionetten» Spielen häufig ges 


nug. benutzt. Neuere Dichter haben aus ihm nach freier 
Phantafi e eine bupergeniale Natur gebildet, und fie w 
höheren bramatifchen Zweden verarbeitet. 


mei Proben des Deutfhen Volksliedes 
2 Caus Meifters Beiträgen sc.) 


L 
echten *), da ich bei jhr was, 
Schwaiten wir dann dieß, dann bas, 
Auch fehr freundlich zu mir faß, 
Cast, fie lieb mich ohn all Maß. 


echten, da ich von ihr fcheibt, 
Freuͤndlich wir und heriten beyd, 
Verhieß mir bey jhrem Eybd 
Mein au fen in Lieb und Leyd. 


Nechten, da ich von Ihr ging, 
Sie mich ganz freundlich umbfing, 
Darzu fehr fern mit mir ging, 
Und war gar fehr gut all Ding. 


Heute, da ich au ihr Fam, 
Mar es alles wider zam, 
Böfen Bfcheid ich ba bekam, 
Mußt abziehn mit Spott und Scham. 


S\ Geſtern Abend, Bear Nacht. 


( 
! 
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u I. Ä 
Fraw Nachtigall, mag Dich bereit, 
Der Tag bricht an, es iſt hoch Zeit, 
Du follt mein trewer Bothe ſeyn, 
Wol zu der allerliebften mein. 


Die dein in ihrem Wurzgaͤrtelein 
Thut warten mit groß Angft und Vein, 
: Manch heißen Seüfzer jhr rauf drinaft, 
Bis Ihr von mir gut Bottſchafft bringt. 


So mach dich auf, ſeuͤm dich nicht lang, 
Fahr hin mit ſchoͤn und frühlichn Gfang, 
Sprich ihr mein Gruß ind Her hinein, 
Sag, ich woͤll ſelbſt bald bei jhr ſeyn. 


Sie wirdt dich heiffen zu taufendmat 
Wilkommen feyn, Sram Nachtigall, 
Wird dir auch zeign zur felben Stund 
Ihr tremes Herz mit Lieb verwundt: 


Durch Venus Pfeil ift es verlest, 
Drum dir fie alles Leids erget, 
Bag, daß fie jhrn Vnmuth laß fall, 
Richts nur recht auf, Tram Nachtigall? 


$. 22. Grammatifch -Terifalifch- philoſophiſche 
Bearbeitung der Sprache. 
Wenn gleich fchon Kart der Große baran bachte, 
Die Deutfche Sprache unter Regeln zu bringen, fo ift 
doch bis zur Zeit der Reformation in diefem Felde der 
Sprachlitteratur nichts auf uns herabgefommen, und 
wahricheinlich auch nichts geleiftet worden. Erſt dieſem 
Seitraum war es aufbehalten, die Sprache wiflenfchafts 
lich zu behandeln, und die tegellofe Ungebundenheit der. 
Schriftſteller auf gewiſſe Grundſätze zurückzuführen. 
1) Die erſten Linien zu einer Deutſchen Sprach⸗ 


\ J 
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lebre zog ein Zeitgenoffe Luther's, Namens Valentin 
Ickelſamer. Der vollfländige Titel feiner Arbeit laus 
tet: „Teutfhe Grammatica, darauß ainer von jm felbs 
mag lejen lernen, mit allem dem, fo zum feutichen les 
fen vnnd deffelben Orthographiam  mangel vnnd überfluß, 
auch anderm vil mehr, zu wiflen gehört. Auch ettwas 
- von der rechten art vnnd Etymologia der teutfchen ſprach 
vnnd wörter, vnnd wie man die teutfchen wörter in jre 
filben taylen, vnnd zuſammen buchftaben fol. Valentin 
Ickelſamer.“ Das Buch befteht aus Fünf Bogen 8., aber 
ohne Fahrzahl und Drudort (Nürnbg. 1537.). Ein Erems 
plar davon befindet fich auf der Wolfenbüttelfchen Biblio⸗ 
thef. Die Arbeit ift gering, und verdient eher ein Buch⸗ 
ſtabir⸗ und Lefebüchlein, als eine Grammatif genannt zu 
werden. Aber welche Foderungen dürfen wir an. eine 
Schrift machen, welche nur als der erfte Verfuch diefer 
Art merkwürdig ift! Defto ſchätzbarer iſt uns der Verf. 
nach feiner Deutfchen Öefinnung, die er in mehreren Stel 
len ganz unverhohlen Darlegt. So fagt e ©.7: „Bey den 
lateinifchen wird die Orthographia, das iſt, wohl buchſtäb⸗ 
lich ſchreiben, ſo eben vnnd fleißig gehalten, das ainer 
der ganzen Lateiniſchen kunſt vnwiſſend würdt geachtet, 
der nur ainen Buchſtaben vnrecht, oder ainen zu vil 
oder zu wenig ſetzet, warumb ſoll es dann bei den Teut⸗ 
ſchen gleich gelten, man ſchrieb recht oder falſch? kündte 
mon doch dieſe ſprach fo wol regulieren als die He 
braiſch, Ghriechifch oder Lateinifch fein. Ja billich iſt 
es. allen Teutichen ein fchand vnnd fpott, daß ſhy anderer 
ſprachen maiſter woͤllen ſein, vnnd haben jre aigne ange⸗ 
borne mutterſprach noch nye gelernet oder verſtanden.“ — 
Daß der gute Mann mit feiner einfachen und ſchmucklo- 
fen Rede auch uns noch lehrreich fenn könnte, beweif’t 
. nachfolgende Stelle: „Es ift fer unrecht, das die teut⸗ 
ſchen ſchulmaiſter nit mehr künden ober. thun woͤllen, 
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Dann ainen jungen leſen, fchreiben vnnd rechen Ieren, dann 
was iſt's anders, das ſich ainer außthut ain teuticher 
ſchulmaiſter zu fein, dann ainen Lerer der 'teutfchen 
fprach zu fein? da nit allain leſen, fchreiben, vnnd res 
chen zugehört, fondern ain künſtlicher verſtand d’ganzen 
feutfchen wörter fprach art onnd weis? Man folt denn 
erit aus dent teutfchen fchüler ainen Grammaticum ma⸗ 
chen, vnd jn leren alles was zu ainer -teutfchen Ortho⸗ 
graphia, Etymologia vnnd Sintaxi dienet, vnnd das wer 
ſer nutz, ſonderlich denen, die etwa gemaine ſchreiber 
ſolten werden, oder in den andern ſprachen hernach wol⸗ 
ten ſtudieren, darzu ip gar leichtlich möchten kummen, 
wo ſy zuvor jren verſtand in ainer follihen teutfchen 
Grammatic gevebt hetten.“ 

2) Der zweite Deutfche Grammatiker Diefes Zeit⸗ 
raums iſt Laurentius Albertus, mit dem Zunamen 
Oſtrofrank (Oſterfrank ſchreibt Philipp von Ze⸗ 
ſen). Der vollſtändige Titel ſeiner Arbeit, wovon die 
Wolfenbüttelſche Bibliothek ein Exemplar bewahrt *), lau⸗ 
tet: „Teutſch Grammatick oder Sprachkunſt. Certis- 
sima ratio discendae, augendae, ornandae,. propa- 
gandae, conservandaeque linguae Alemanorum siue 
Germanorum, Grammatitis regulis et exemplis com- 
prehensa et eonscripta: per Laurentium Aiber- 
tum, Ostrofraneum. Cum gratia et priuilegio im- 
periali. Augustae Vindelicorum 'exeudebat Michael 
Manger. MDLXXIL‘ 8, 16 Bogen. Er gefteht, daß 
feiriee Regeln wenig, und fein Werk noch fehe mager 
und mmausgearbeitet wäre; doch. folle man bedenken, daß 
aller Anfang fchwer, und diefef eine neue und unge » 
-Wwöhnliche Arbeit fey, darin er Feine Borgänger gehabt. _ 
In einer Abhandlung von dem Nutzen und Zweck feiner 
grammatifchen Arbeit fagt er, daB die Deutfche Sprache 
von Vielen zu feier Zeit rein und zierlich geredet werde, 


— 
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aber daß es doch den Meiſten noch an Gründen fehle, 


und verfichert hierauf, daß diefe Sprache fo gut gelehrt _ 


und gelernt werden Fönne, als irgend eine andere, web 
ches. er erſtlich durch biefe Arbeit, hernach durch eine 
vollffändigere Grammatik und endlich, Durch ein rei 
ches, Deutfches Wörterbuch: beweifen wolle. (Bon 
beiden aber ift nichts erfchienen). Auch fleaft er die un⸗ 
ter den Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei — Das 
Merk if nach dem Mufter der Tateinifchen Grammatik 
gearbeitet, und zerfällt in die gewöhnlichen vier Theile: 
Den Anfang macht die Orthographie. Für das Wort 
Srammatif hat er, weil 08 ſich nach feines Meinung 
im Deutſchen nicht füglich durch ein Wort geben läßt, 
über 80 Furze Umſchreibungen und Erklärungen vorges 


fihlagen, worunter fi auch die Wörter Sprachkunſt 


und® Spraclehre befinden. Die Diphthongen, Tage 
er,. wären unfrer Sprache nicht eigen, ſondern entfehnt, 
und bei den Uuterfcheidungszeichen äußert er, daß den 
Deutfchen außer dem Punkt, Komma und Kolon Feines 
bekannt fey. (Auch Ickelſa mer weiß von Feinem Se 


mifofon). Die Stammwörter find nach ihm alle einſhl⸗ 


big. Unter den Mundarten gibt er der Oberländifchen 


den Vorzug, und fagt, daß er fich nach ihr in dieſer 


Anweifung gerichtet, und Die Schriften zum Mufter gex 


nommen, die zu Mainz, Ingolftadt, Nürnberg, Bafel, 


Frankfurt und Wittenberg gedrudt worden. Auf die 
Orthographie folgt der erfle Theil der Profodie, der die 


Lehre von den Accenten und der Ausfprache begreift; der 


zweite Theil, der von der Verskunſt handelt, fieht am 
Ende des Werks. Beide aber find kurz und höchſt ober: 
flächlich bearbeitet, Am längften vermeilt er bei der Ety⸗ 
mologie, die aber, befonders in der Lehre von den Zeit- 
wörtern, wenig befriedigt. Su dee Syntax Tommen 


% 


‘ 
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mehrere fehr gut erdachte Regeln vor, die er durch zweck⸗ 
mäßig gemählte Beifpiele unterftüßt. 

3) De beitte Deutfche Grammatiker ift Albert 
Delinger. Der Titel feiner Sprachanweiſung Inutef: 

„Vnderricht der Hoc, Beutfchen Spräach: Grammatica 
sen Institutio vera germanicae linguae, in qua Ety- 
mologia, syntaxis et reliquae partes omnes suo or- 
dine hreviter tractantur ete. etc. Cum D. Joan. 
Sturmy sententia de cegnitione et exercitatione 
lingaavum nostri saeeuli. Alberto Oflingere Ar. 
gent: Notario publico Auctore. Argentarati, excu- 
debat Nicolaus Wyriot, MDLXXIII.“ 8. 14 
Bogen. «Auf der lebten Seite fieht die Zahrzakt 
MDLXXIH.) Der Verf. fagt, daß er für Die Tugend, 
befonders für einige Franzöſiſche Edelleute, die er im 
Deutichen ımterrichte, "gefchrieken habe. Die Arbeit iſt 

aber nicht fonderfich ausgefallen. Seine Regeln zeigen 
von Willkür und Unkunde. So lehrt er, es fey einer. 
lei, zu fagen from oder frumm; defiterativa find ihm: 
es lauffert, weinert, danzert, veittert ihn, d. h. 
er hat Luft zu Saufen, weinen «. ©. 95 fagt er: 
die Deutfchen hätten fein Paffivum. Ganz elend iſt, 
was er über die Proſodie ſagt. 

4) Weit wichtiger, und mit eben fo viek wifienfchaft: ' 
lichen Geift als Fleiß -ift die Deutfche Sprachlehre des 
Johann Clajus gearbeitet, die vier Jahr nach 
der Delingerfchen erfchien. Ihe vollftändiger Titel ift: 
„Grammatica germanicae linguae M. Johannis Claji, 
'Hirtzbergensis, ex bibliis Lutheri germanicis et 
aliis ejus lihris eollecta. MDLXXVIL‘“ 18 Bogen. 
8. (Auf der letzten Seite fieht: Lipsiae Johannes 
Rhamba excudebat. 1578). Sie ift bis ‚zum Jahr 
1689 zehnmal aufgelegt und im Jahr 1720 zum elf 
ten Male zu Nürnberg — worden, woraus 
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geht, daß fie damals als die befte angeſehen worden 
ſeyn muß, welches fie auch nach dem Urtheile Morhof's 
verdient 2). Der Verf., der erfi Nector zu Goldberg 
und zu Nordhauſen, und dann Prediger zu Bendeleben, 


und ein guter Linguift war, befferte über zwanzig Zahe 


‘ daran, ehe er ſich damit hervorwagte. Sie enthält meiſt 
ſehr gründliche und Klare Regeln, die durch glüdlich ges 
wählte Beifpiele, größtentheils aus der Lutherifchen Bis 
- belüberfegung entlehnt, erkäutert werden, und die Sprache 
erfcheint darin überhaupt in einer größern Schönheit, 
als man nach, der damaligen Zeit erwarten dürfte.. 

Bon den übrigen uns noch befannt gewordenen . 
Sprachlehren führen wir zum Schluß nur noch die „Were - 
marfche deutfche Grammatik” an, die 1518 erfchien, und 
zum Gebrauch der Schulen des Herzogtfums Weimar 
befiimmt war. Daß ſolche ein nutzbares Buch geweſen 
ſeyn muß, erſieht man aus dem vom Hofprediger und 
Inſpector M. Joh. Kromayer im J. 1619 erlaffenen, 
zu Weimar gedruckten „Bericht von newen Methodo, wie 
es in den Schulen deß Weymariſchen Fürſtenthumbs mit 
Unterweiſung der Jugend gehalten werden ſoll ıc.,' worin 
auf. obige grammatifche Arbeit Bezug genommen, und 
"über den Gebrauch derfelben in den ur eine fehr 
vernünftige Anweiſung ertheilt wird ). 


Anmerk. 1) Diefes Eremplar ift hie und da mit gu⸗ 
ten Summarien befchrieben, und son berfelben Hand a nd 
einige Regeln ganz durchgeftrichen. 

2) f. deffen Polyhiftor Th. I. Bd. IV. Kap. 4. 

3) f. Elias Caspar Reidhard’s Verſuch einer His 
florie der Deutſchen Sprachkunft. Hamburg 1747. 8. ©. 
22 — 66. Bergl. ©. Veeſenmeyer Heine Beiträge zu 
der Eulturgefch. d. Deutfch. Spr. Ulm 1798 u. 1802. 4. 


/ 
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5. 23. Fortſetzung. 

Da die lexikaliſche Bearbeitung der Sprache 
mit der grammatiſchen im genauſten Zuſammenhang ſteht, 
ſo darf es nicht befremden, daß von einer Litteratur Deut⸗ 
ſcher Wörterbücher ebenfalls erſt in dieſem Zeitraume die 
Rede if. Me erſten Arbeiten dieſer Art waren natür⸗ 
lich nur dürftige Vocabularien, bei denen man ſich be: 
gnügte, fo viel. Wörter als man vorfand, in alphabetifche 
Ordnung zu bringen. Den Anfang macht das im 9. 
1478 zu Strasburg - erfchienene Deutſch⸗ lateinifche 
- Wörterbuch in A., von Wenceslaus Brad, betitelt: 


„‚Vocabularius rem Ihm folgte ein Worterbuch 


das, ohne Namen ſeines Verfaſſers, im J. 1480 
unter dem Titel erſchien: „Vocabularius, in quo La- 
' tinum -praecedit et Teutonicum subjungitur,‘‘ jeft 
- aber fehr felten ifl._ Darauf Tann ein „Vocabularius 
Theutonicus 1482, 4. zu Nürnberg heraus, in welchem 


das Latein barbarifchift, und das Deutfche aus der gemifche 


ten Schwähifchen und Fränkiſchen Mundart befteht. Zwi⸗ 
{hen Bocalen und Diphthongen ift hier gar Fein Unter: 
ſchied gemacht. Im Anfang des 16ten Jahrh. (1505) er: 


ſchien eine „Gemma Gemmarum‘‘ die ein fchmuziges Ya: 


tein, aber ein reineres Deutfch als die früheren Mörter 
‘ bücher enthält, und 1508 veranftaltete Joh. Altenfitig 
"eine Sammlung verbeutfchter grammatikaliſcher Kunftwörs 
ter. Wichtiger aber als die vorgenannten ift das Wörter: 
buch des Peter Dafypodius, das 1535 zu Strasburg 
erfchien, und 1536 und 37 und noch mehrmals wieder aufs 
‚gelegt wurde, fo wie das noch reichhaltigere von Joſua 
Maaler, Prediger zu Elg im Zürchergebiet, da6 1561 


in A. zu Zürch unter dem Titel herauskam: „Die teutfch : 


. Sprad). Alle Wörter, Nahmen und Arten zu. reden, 


in Hochdeutſcher Sprach dem U. B. C. nach ordentlich - 
geftellt, und mit gutem Latein gantz und ordenf 
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lich verbollmetfcht, dergleichen bisher noch nie gefehen. 
Zürich, bei Frofchover, 1661.” 4. Der Litterator Eon: 
rad Geßner bat diefes ——— mit eine Einlei⸗ 
tung verfehen. 

Anmerl. Don dieſen vrfien, in — ge⸗ 
druckten Woͤrterbuͤchern gibt Joh. Leonh. Friſch Nach⸗ 


richt in einem lateiniſchen Programm. Er nennt darin acht 


Wörterbücher, dad Manlerfche aber Tcheint er nicht ges 


kannt zu haben, da er es ganz uͤbergangen hat. 


8 24 Fortſetzung. 


Auch Schriften zue Erflärung Deutſcher Wörter, 
Kımflausdrüde und fprichwörtficher Hebensarten fanden 


in dieſem Zeitraum. ihe Entfiehen. So gab Hans Fa- 


britius ein „nügliches Büchlein etlicher gleichſtimmen⸗ 


der Worte {Erfurt 1531. 8.) heraus; Joh. Serra - 


% 


nus eine Sammlung Deutſcher Synonymen, Die indefien 


- ehe unvollländig war; und Conrad Gefner erwarb 


ſich Verdienſt um die Benennung der Thiere und Pflan⸗ 
zen. Vorzügliche Beachtung aber verdient die Ausle- 
gung Deutfcher Sprichwörter, um die fih der achtbare 
Humaniſt Heine. Bebel aus Juſtingen (geft. 1516), 
der Proverbia Germanorum in lJatinitatem reducta 
feheieb, die in feinen opusculis novis Strasburg 1508 fies 
ben; befonders aber Sohann Agricola verdient machte. 
Diefer, ‚geboren 1492 in Eisleben (weshalb er fich auch 
nach damaliger Sitte Magifter Eisleben nannte, 
fo wie er fchon feinen eigentlichen Namen Schnitter 
ebenfalls nach damaligen Gebrauch in ben lateinifchen 
Agricola verwandelt hatte), iſt derfelbe, der als 
eifriger Anhänger Luther's großen Antheil an der Ne 
formation nahm, aber nachmals den. fogenaünten anti- 


“ nomiftifchen Streit") veranlaßte, weshalb er in mans 


cherlei Bedrängniffe gerieth, und nach Berlin floh, wo 


U 
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er als Hofprediger und Generaffuperintendent 1566 ſtarb. 
Hier gilt er uns nur als Verfaſſer einer ſchaͤtzbaren 
Sammlung Deutfcher Sprichwörter, die in Nieder⸗ und 
Hochdeutfchee Mundart zugleich gedrudt wurde, und in 
ihrer erften Niederdeutſchen — jeßt äußerft feltenen — Aus: 
gabe den Titel führt: „Drehundert Gemener Sprefwörde 
der wy Düdfchen uns gebrufen, unde doch nicht weten 
wohdr fe famen, duch Dr. Johaun Agricolam von Ze: 
lewe.“ (Magdeburg 1528. 8.) Die Hochdeutfche Ausgabe 
erfchien zu Eisleben, auch 1528 in8. Im J. 1529 Fam, 
ohne Angabe des Drudorts, der zweite Theil unter 
dem Titel heraus: „das ander Tedl gemeiner deutfcher 
Sprichwörter mit yhrer Auslegung hat fünffthalbhundert 
never Wörter.” Beide Theile find in der Kolge mehr 
mals wieder gedrudt worden. Die letzte Ausgabe iſt 
von 1592 und hat den Titel: „Sibenhundert und funff: 
zig Deutfche Spruchwörter, ernewert, vnd gebeffert, durch 
Joh. Agricola. Mit vielen fchönen fuftigen ond nüglichen 
Siftorien vnd Exempeln erfleret und ausgelegt 1592. 
Wittenberg, gedrudt bey M. Joh. Kraft.” (Es find 
aber nur „749 Sprichwörter). Agricola dringt mit 
Scharffinn in den Geift alter Sprüche, und fucht den 
Inhalt derfelben mit‘ patriotifcher Vorliebe für Deutfche 
Sprache und Denfart in einer eben fo beredten als licht 
vollen Darftellung allgemein faßlich zu machen. °) Sein 
Styl ift für feine Zeit Flaffifch, und hat gewiß zur Her: 
beiführung eines beffern Geſchmacks in Deutfchen Schrif- 
ten ſehr viel beigetragen. Sprachforfcher und Gefchicht: 
fchreiber werden Diefem patriotifchen Ausleger danfen, 
daß er uns in feinem Werfe einen Reichthum Deutfcher 
Meisheit und Deutfchen Witzes, und eine Urkunde der 
Nationaldenkart hinterlaffen hat, wenn fie auch nicht im 
. mer in der Auslegung ber Sprichwörter mit ihm über: 
einftimmen follten ’). 


J 
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Anmerk. 1) Agricola behauptete naͤmlich gegen Lu⸗ 
ther (der ihn im Unwillen über feine Zänfereien gewoͤhn⸗ 
lich nur Magiſter Grickel nannte) und gegen Melanſch⸗ 
thon die Ungultigfeit des Moſaiſchen Gefeges, und lehrte, 


‚daß es bei der Befferung des Menfchen nicht auf das Geſetz 


— 


(die Befolgung deſſelben) ſondern auf das Evangelium oder 
Buße und Glauben ankomme. Verſchiedene Theologen 
pflichteten ihm bei, und man nannte fie Babe Antinomier 
(Geſetzſtuͤrmer). 

DM Wie nachdrudlich er ſich der Deutſchheit annimmt, 
zeigt ſich beſonders in der Vorrede ſeines Werkes, wo er 
ſich über die Abſicht deffelben und den damaligen Zuſtand 
der Sprache fo auslaͤßt: „Es bewegen mich zur‘ Bekannt⸗ 
machung biefer teutfchen Spruͤchwoͤrter zwo urſachen: die 
erſte das, wer dieſe Spruche haben wurde, der wurde die 
ganze deuͤtſche Sprache haben, welche ſprach wir Deuͤtſchen 


ſo gar fuͤr nichts achten, das ſie auch faſt gefallen iſt, und 


niemands, oder gar wenig leuͤt ſind, die deuͤtſch reden kon⸗ 
nen. Alle Nation haben yhre zungen und ſprachen onn re⸗ 
geln gefaßet, auch pun vhre Cronicken und SHandelbücher 
verzeichnet — alleine wir Deütfchen haben ſolchs vergehen, 


> daß. unfer geringe Heachtet, wie ehrlich es auch gemefen, 


und auff anderer Lett, und fremder Nation wefen, fitten 
und gebehrde gegaffet, gleich als hetten unfere alten vnd 
forfaren nie nichts gehandelt, gerebt, gefest und geordnet, 
das vhnen ehrlich und rhumlich nachzufagen were, fo doch, 


. wie dife Sprichwortter aufmweifen, vunfere Sorfaren gar ers 


bare, tapfere und weiſe Leute gemwefen find. — Die andere, 
Syntemal gemepniglih mit der Sprache auch bie Sitten 
fallen, ift su beforgen, der Dewtſchen trewe und glauben, 
befiand, marheit werden auch fallen: denn wir Deutfchen 


tragen nun forehin Welfche, Hispanifche und Franzofifche 


Kleidung, haben Welfche Eardinal; Srangofifche und Spas 
nifche krankheiten, auch Welfche practiten, derhalben hab ich 


‚gedacht, die weife Rede vunfer alten Deutſchen an tag zu 
‚geben, auff das doch etliche unter a Deutfchen mode 


ten . 


— 
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‚ten gereut merken, . vhrer sercltern nit nachzu⸗ 
wandeln.” 

3) ſ. Meiſter's Beiträge x. Th. J. e. 303 — 307. 
Charaktere Deutſcher Dichter x. Bd. I. G. 103. Versl. 
Joͤrdens Lexikon x. Bd. I. ©. 25 — 28.. 


5. 25. Vielſeitige wiffenſchaftliche Beſtrebungen. 

Wenn wir in dieſem Zeitraume nur wenige Dichter 
von Bedeutung kennen lernten, ſo müſſen wir bedenken, 
daß ber durch die Kirchenreformation aufgeregte Geiſt 
fich mehr. auf das Strenge und Ernfie in der Wiſſen⸗ 
ſchaft hinwarf, indem man allgemeiner :und dringender 
das Bedürfniß zu fühlen anfing, fich eine haltbare Grund⸗ 
lage für wahre Gelehetenbildung zu verfchaffen. Offen⸗ 
bar hatte. die. Reformation den erflen Anſtoß dazu. ges 


geben,. da es in: ihrem Weſen lag, auf ein geünblicheree 


Studium derjenigen. alten Sprachen hinzuführen, bie, als 
die Quelle reiner Religionserkenntniß, erforfcht ſeyn woll⸗ 
ten, um alte Irrthümer mit Rachdrud. zu befämpfen 
oder erkannte Wahrheiten zu verfechten. Diefes Stu⸗ 
dium aber fodert nothwendig ein. vielfeitigeres. Wiſſen, 
- ober führt auf daffelbe bin, da es, micht auf die. enge 
Grenzen einer einzelnen Wiſſenſchaft befchränft, das 
ganze Gebiet menfchlicher Erfenntniß umfaßt, und den, 
der füch ihm hingibt, zwingt, mehrere Felder - der Ge—⸗ 
lehrſamkeit zu gleicher Zeit zu bearbeiten. 

Dies war der Fall bei den Reformatoren dieſes 
Zeitraumes, und bei allen Denen, die, durch den Geiſt 
derſelben geweckt und belebt, als Schriftſteller und Bild⸗ 
ner Deutſcher Kunſt und Gelehrſamkeit ſich erhoben. 
Ohne fie. mit allen ihren Leiſtungen hier aufzählen zu 
önnen, ift e6 doch dem Zwecke einer Litteraturgefchichte " 
gemäß, den vorgebachten, um Sprache und Poeſie ver: 
dienten Altvordern, noch einige ar Kamen u 
Teut. Eh. 4. [ 14 3 
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. Unfeiten anzureiben, bie jene viefeitigene wiffenfchaftliche 


Bildung Deutfchlands im 16ten Jahrhundert mitbeför 


dern halfen, unb als Kolge berfelben hervortraten. 


Im Felde der Gefchichte arbeiteten Nicol. Mas 


reſchall von Thüringen (1525), Joh. Shurn 


maner, genannt Aventinus (1534), der fchon ge. 
nannte Conrad Peutinger (1547), Joh. Sleida⸗ 
aus (1556), und beſonders Sebafian Franke, der 
De fe Welt⸗Chronik oder Univerfalgefhichte 
fehrieb. — Als Philologen und Aufflärer wirkten 
Zac. Wümpfelingen, Stifter der Soc. lit. Argen- 
tinensis (1528); Joh. Mülter Rhellicanus (1542); 
der berühmte Freund Luthers, Melanchthon (1660); 
Joh. Oporinus (1568), Friedr. Syiburg (1596), 
Juſtus Lipfius (1606), Laur. Rhodomann (1606), 
Joh. Caſelius (1613). — In den philofopdifchen 
ud mathematiſchen Wiffenfhäften: Theo: 


phrakus Paracelſus, Alchhmiſt (1541), Nicol. 


Copernieus, Mathematiker und Aſtronom (1543), 
der oben genannte Sebaſtian Franke, Myſtiker und 


Theofoph (1545), Andreas von Ipern, theol. Mes 


thodologe (1564 — 76), Conrad Geßner, aus Zürch, 


. Raturforfcher und Litterator (1565), Joh. Prätorius, 


Erfinder des nad) ihm benannten Meßtifches (1616). 
In verfchledenen Fächern der Gelehrfamkeit und als Bes 


förberer und Verbreiter berfelben wirkten: Joh. Fro⸗ 


ben, Buchdrucker zu Bafel, der wahren Gelehrfamfeit 


: Beförberer (1525), Hans Luft, ber bie erfie Lutheri⸗ 


fche Bibel druckte, Wilibald Pirkhaimer, der erſte 
Deutfche Numismatifer (1530), Joh. Herwagen, 
Buchdrucker zu Baſel, der’ ſich um humaniſtiſche und 


Deutſche Litteratur verdient machte. (1544), Andreas 


Defalius, aus Brüſſel, Auffläree in der Anatomie 
an en Wechel, Buchdrucker zu Frank⸗ 
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furt a. M. (1681), Heinrich. Eommelin, Humaniß, 
und Buchdruder zu Seibelberg (1597), Conrad Nik . 
terhufius, Juri (1613), Friedr. Taubmann 
wißiger lat. Dichter (1613), Marg Freber, -Zurift 
und Bearbeiter ber Deutfchen Geſchichte und Litteratur 
(1617). — Auch die ſchoͤne Kunſt fand ihre Verehrer 
und Beförderer an Lucas Cranach, dem Portraitma⸗ 
lee (1553), dem Maler Hans Holbein dem jüngen 
(1574), und an Ehr. Schwarz, aus Baiern, dem Deu 
ſchen Naphael (1594). 

Unter die wiſſenſchaftlichen Anſtalten, bie in 
diefem Zeitraum gegründet wurden, gehören: bie Univerſi⸗ 
täten Marburg (1527), Strassburg (1538), Könige 
berg (1544), Zena (1548), Helmftädt und Altorf 
(1575) und Gießen (1607); ferner die Schulen und Gym 
naften zu Frankfurt a. M. und Bremen (1528), die 
Fürftenfchulen zu Meißen und zu Pforta (1543), bie 
Fürftenfchule zu Grimma (1550), das Gymnaſium zu 
Danzig (1558), das Eliſabethanum zu Breslau (1562), . 
das Gymnaf. zum Grauen Klofter in Berlin, jeht Berli⸗ 
nifches Gymnaſium genannt (1574), das Joachimsthaliſche 
Gymnaſium zu Berlin (1607) und mehrere andere. — 
Auch wurden Bibliotheken angelegt, al6 die Univerſi⸗ 
täãts⸗Bibl. zu Leipzig (1544), die Wittenberger wurde 

nah Jena verpflanzt (1558), zu Augsburg (1563), 
zu Wien (1564), zu Strasburg (1572), zu Dreh 
den (1588) — Manche nicht unmwichtige Erfiheinungen ' 
ftanden mit diefen Anlagen wiffenfchaftlicher Bildung in 
Verbindung, wohin der erſte gedrudte Mepfatalog 
in Deutfchland (1554) und der eingeführte verbeſſerte 
Gregoſrianiſche Kalender (1582) zu rechnen iſt 
Mit Recht alfo konnten wir diefen Zeitraum das Zeits ” 


alter aufblühender Wiſſenſchaftlichkeit nennen. 


%: 


\ 
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5236. Weber. die Kanzelberebfamteit, von. ‚Karl dem Großen 
. bis ‚zum. beeißigjährigen Kriege. 


Wir können biefen Zeitraum nicht fehließen, ohne 
vorher einen Blick auf die Geſchichte der Deutfchen Kan⸗ 
zelberedfamfeit geworfen zu haben, da der Prediger, wie 
ber Schrifffteller, auf Sprach⸗ und Bolfscultur am tief. 
ſten einwirkt, und die Deutſche Beredſamkeit, unter al⸗ 
len Künſten am wenigſten gepflegt, ſich immer faſt einzig 

auf die Kanzel beſchraͤnkt hat. 

Beſtimmen wir den Anfangspunkt dieſer Kunſt, ſo 
ſetzen wir ihn eher zu früh als zu ſpät in das Zeitalter 
Karl's des Großen. Denn erſt unter ihm, wie an 


feinem Ort bemerkt worden, begann die Deutſche Sprache 


neben der Lateinifchen in’ Firchlichen Vorträgen gebraucht 


"zu werden, und die geiftliche Aufklärung war faum dem 
aubrechenden Morgen eines in Wolfen verhüllten Him⸗ 
mels vergleichbar. Jeden Sonntag wurde aus dem Ho- 


miliarium des Paulus Diaconus, der bie fonntäglis 
hen Epifteln eingeführt hatte, oder aus dem Poſtillarium 
des Alcuin; Beda und Anderer der Gemeine Etwas 
vorgelefen. Indem man fi mit diefen fonntäglichen 
Terten begnügte, wurde. die, Bibel ganz befeitiget, und 
da durch Die, ewige Wiederholung einer und berfelben 
Sache: bie Aufmerffamkeit gefchwächt wurde, fo ſuchte 
man die Gemeine durch leere Ueberlieferungen, päpſt⸗ 
liche Deerete und heilige Fabeln zu unterhalten. Cere⸗ 
monien und $eierlichfeiten machten das Weſen der Got: 


.tesverehrung aus. Im zwölften Fährhundert warb aus⸗ 


drüdlih den Prieftern verboten, vor dem Volke bie 
heil.. Bücher in der Mutterfprache zu lefen. Ungeachtet 
hernach im 3. 1240 der Kardinal Hugo die erſte Con⸗ 
cordanz über die Vulgata verfertigte, und der Monch Eon: 
rad von Halberftadt (1310) diefelbe wmarbeitete: fo 
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blieb'6 doch bloß bei der buchſtäblichen Erkenntniß. Die 
Auslegekunſt wurde durch Allegorin, und Pie Dogmatik 
durch fchofaftifche Grillen verunſtaltet, die aus einem ' 
mangelhaften Studium des Ariftoteles hervorgiugen, 
‚ bee, ſchon im elften Jahrhundert überſetzt, bie auf Lu: 
iher im höchften Anfehen ftand'). Mit diefer arifkotelis 
fchen Weisheit verfchwifterte man Die cafuiftifche Theolo⸗ 
gie, eine Frucht des kanoniſchen Rechts, worauf ſich ber 
Myſticismus einfchlich, der, einerfeits aus dem Slofter: 
leben, andrerfeits aus dem Studium Fabbaliftifcher und 
arabifcher Weltweiſen entfpringend, im vierzehnten Fahr: 
hundert gegen den Despotismus des chriftlichen Noms 
auftrat, und in der erfim Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſein Haupt in Thomas Maͤlleolus oder 
Hämmerlein (Thomas a Kempis genannt) fand. 
Zwiſchen jenen Scholaſtikern und dieſen Myſtikern ſteht 
eine Menge Allegoriſten in der Mitte, die ihre Gebete 
und Predigten mit den ſeltſamſten Mährchen und Para⸗ 
bein anſchwellten. 

Nur Einer, Joh. Tauler (S. 83.), hat ſich in 
der Geſchichte der Kanzelberedſamkeit des 14ten Jahr⸗ 
hunderts ehrenvoll ausgezeichnet, da feine Vorträge di: 
daktiſches Intereffe und ' oratorifche Kraft haben. " Aus 
dem 15ten Jahrhundert if der fchen genannte (S. 126) 
Geiler von Kaifersberg wenigftene als feltfam zu 
bezeichnen, da er zu Strasburg über Brand’s Narren 
fchiff hundert und zehn Predigten hielt, in denen er mit 
dem DMoralifchen das Satirifche verwebte, und weltliche 
Angelegenheiten zum Oegenftande eines burlesfen Mikes - 
machte, obwohl. feine Sprache für die damalige Zeit 
träftig und eindeinglich ſeyn mochte. 

"Größere Verdienſte erwarben fich im 16ten J. h. die 
Reformatoren Luther, Zwingli, Oecolampadius, 
Juſt. Jonas, J. Bugenhagen und andere ihrer Zeit: 


— J 
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genoffen, die, wenn fie auch nach unfern Begriffen nicht als 
Redner Kelten Fünnen, doch biblifch und freimüthig belehr⸗ 


‚ten, mit herzlicher Wärme erbauten und wahrhaft religiös 


fen Sinn buch ihre Kanzelvorträge anregten. Zwar war 
Luther, fo fehr er auch über den Geiſt feiner Zeit bins 
ausragte, nicht frei von allen fehlerhaften Eigenthümlich- 
Feiten deſſelben, und erlaubte fich auch zumweilen eine ges 
wiſſe Art von lächerlicher Popularität, die an den Stras⸗ 
burger Geller von Kaifersberg erinnert; aber er wußte 
feine Kanzelunterhaltung doch geiſtvoller und edler zu bes - 
handeln, und fie mit ber Offenbarung ſchicklich zu verbinden. 
Den Beweis bavon geben unter andern feine vier Pres 
Digten, die er über den Tod, bie Auferfiehung und Bas 
Iegte Gericht in den Jahren 1544 und 45 zu Wittens 
berg gehalten hat *). In der zweiten, über den Tert: 
„es wird gefäet verweslich, und wird auferfiehen unver⸗ 
weslich" macht er Anfpielung auf ein Mährchen von eis 
nem zum Gpridwort gewordenen Fuhrmann Sans 
Pfriem?’), den er einem vernünftigen Bauer entgegen 
ſtellt. In diefer, fo wie in der dritten : Predigt über 


die lebten Pofaunen, herrfcht eine, Naivetät ımb 


Einfalt, der man nicht ganz abhold fern kann, wenn 
man bedenkt, daß diefe Art ber Derfinnlichung für das 
malige Zeit ale Mittel erfchien, auf die Gemüther zu 


‚wirken, und daß überhaupt dergleichen Vorträge unter 


jedem an Xbftractionen nicht gewöhnten Publicum als 
zweckmaßig erfcheinen müffen *). Leberhaupt wurde, fos 


laald das Leſen der h. Scheift-auc dem Laien vergönnt 


war, ber Kanzelvortrag nicht bloß gemeinnüßiger und 
verfiändlicher, fondern auch mehr auf Vernunft und Of 
fenbarung gegründet. Die Freimüthigkeit, der Charaktere 


jener erfchütteenden Epoche, herrfchte auch in der Homi⸗ 


letif. Bon der Hütte. bis zum Thron, von dem Gaſt⸗ 
faal bis zum Heiligthum, wurde das Lafler bald mit 


I) 
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Donnerkellen eints Gerichtsengels, bald mit Scorpionen 


der Satire verfolgt. Es war eine Zeit der Gährung, 
die ſchon, wie Geiler's von Kaifersberg Predigten bewei⸗ 
fen, vor Luthern ausbrechend, unter ihm und durch ihn 
das Unedle abfiheidete und den reinen Kryſtall der Lehre . 
Ehrifti in feiner Lauterfeit vortreten ‚ließ. Die echten 
Schüler Luthers und Zwingli's waren auch bemüht, bie 
Mitte zu halten gwifchen hierarchifchem Despotismus 
und fectirifcher Zügellofigfeit, indem fie nad) Einführung 
der klaſſiſchen Literatur und einer gefunden Auslegekunft 
eben fo fehr die Schwärmerei unter den Proteflanten 
als die fcholaftifchen und rabbinifchen Grillen aus ihren 
Firchlichen Borträgen zu verbannen fuchten. Allein fchon 
in den letzten Jahrzehenden des fechzehnten Jahrhunderts 
riß eine fanatifche Polemik ein; es entftand unter den 
Qutheranern felbft ein fcholaftifcher Yunftgeift, und mit 


ihnen zugleich eine Art neuer Hierarchie. Die Prediger 


chriftlicher Liebe wurden die eifrigften Verfolger, die Kan: 


zeln glichen Hannibal's Schiffen, die mit Schlangen und 


Nattern angefüllt waren; Zänfereien und Religionskriege 
flürzten die Kirche in allgemeine Berwirrung, und ber 
gute Geſchmack der Kanzelberedfamkeit nahte mit dem 
beainnenden 17ten Jahrhundert feinem Verfalle) 
Anmerk. DEuther druck ſich in feinen Tiſchreden dar⸗ 


über folgendermaßen aus: „Bei unſern Zeiten war boͤs ſtudi⸗ 


zen, da die Theologie und alle gute Kuͤnſte verachtet waren. 
Arifistelem den Heyden hielte man in folchen Ehren, daß 
wer ihm widerfprach, der warb zu Coͤln vor ben größeften 
Ketzer gehalten und verdammet, da fie den Ariſtoteles doch 


nicht verfiunden; darum haben die Sophiften: ihn verdun⸗ 
Felt, wie ber Mönch that, der in der Pafiionspredigt zwo 
‚Stunden mit- diefer Stage zubrachte: utrum quantitas rea- 


liter sit distineta a substantia? Ob die Groͤße an ihr Cfi ch) 


lelbſt unterſchieden waͤre vom Weſen? Und zeigte Exempel 
an und ſprach: Mein Haupt koͤnnte wohl durch dies Loch 


- 


fi L 
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Griechen, aber die Grbße des Hanpts kann &6 nicht: Gin 


bert alfo als ein Lavre und Nerr das Haupt von der 
Groͤße. u 

9) Diele Gredisten find im J. 1586 yon M. Andreas 
Poach, Pfarrherrn in Erfurt, herausgegeben worden. 

3) Ueber das Mährchen von Hans Pfriem theilt und 
Poach in feiner Vorrede zu Luther's Predigten Zolgen- 
des mit: 

„Gott will fein Negiment alfo führen, daß ihm nies 
mand fol einreden: Die Welt aber kann es nicht laßen, 
fie muß damider reden, wa® Gott redet und thut. Darumb 
bat man diß Gerichte gemacht von Hans Pfriemen; der 
war ein armer Zurman, dem sugelaffen ward von Gott, daß 
er möchte im Paradiß fein, vnd mit genießen aller freuͤde 
und Ink, fo im Paradiß if: boch mit dem Bedinge, daß 
er kein Einrede thun follte in irgend einer fachen, ſondern 
finfchweisen, und jm gefallen laſſen, mas er im Varadiß 
hoͤren und ſehn wuͤrde. 

„Da er nu im Paradiß war, fand er etliche, die ſchepf⸗ 
ten Waßer mit einem Vaß, welches keinen Bodem hatte. 
Als er ſolch's ſahe, ward er vnwillig vnd dachte bey ſich 
ſelbs, Wie ſeliam vnd naͤrriſch gehets hie zu? Warumb mas 


chen ſich dieſe muͤde mit vergeblicher Erbeit? Denn er wollte 
das Regiment im Paradiß meßen, nach dem Regiment auf 


Erden, wie ſich Furleuͤte, Knecht und Megde zum Waßer 


ſchepfen ſtellen, vnd ſtellen muͤßen bei dem Pferdſtal, und 


Kückal, und hette gern damider geredt, gedachte doch daran, | 
mit was Bedinge er ind Paradiß kommen were, ging für 
ber und fchwieg file. 

„Er kam fürbaß, und warb gewar, daß zween Zimmers 
männer einen großen, langen Ballen trugen. Denfelben hats» 
ten. fie auf die Schultern gefaßt vberzwerricht und fließen 
Damit an, an allen feiten, und kunnten nicht fortfommen. 
Denen ſahe er zu, dachte in ſeinem Hertzen: Welche vnge⸗ 


ſchickte Toͤlpel ſind das? Doch enthielt er ſich zu reden. 


„Da er fuͤrbaß ging, fand er einen Furmann, der hatte 
vier Pferde vor einem Wagen, vnd war beſteckt bliben im 
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Koth. Da er nu ans dem Kot nicht kommen kunt, nam 
er zwei Pferde, fo vor dem Wagen gingen und fpannet fie 
binden au den Wagen, und trieb die hinderſten Pferde eben 
fö fehr als die förberften. Als ſolchs Hans Pfriem ſahe, das 
es feines Handwerks mar, fund er fich nicht mehr enthalten, 
fchalt. den Zurmann und fprach: Ey du großer Narr, mas 
machfiu dat Wil ben Wagen auf Stuͤcken zerreißen und bie 
Pferde muthwillig ohn alle Not verderben? Vnd meinete der, 
Thor, er hette es wol getroffen; aber er hatte gehandelt als . 
ein Narr, ba er am kluͤgeſten ſeyn wollt und wider das Des 
dinge gethan, vnd verbienet, daß er.aus dem Parabiß folt 
verſtoſſen werden. Darumb warb zu jm erfilich Petrus von, 
Bott gefandt, das er im den Beſehl bringen folte. Hans 
Pfriem antwortete dem Petrus: Wie? Soll ich das Paradiß 
reuͤmen? Vnd hab es dach vmb Gott nicht fo fehr verſchul⸗ 
det als du? Haft du dach vnſern Herrn Gott verrathen und 
bleibſt dennoch im Paradiß? Petrus ſchemet ſich und zog ab. 
Da ſandte Gott Paulum. Aber Hans Pfriem weiſet Pau⸗ 
Ium auch groͤblich ab und ſprach: Du haſt bie Gemeine 
Gottes verfolger, und bleibe gleichwol im Paradiß — vnd 
ich habe ein wert oder zwey gereder und fol heraus? Pau 
Ins ſchemet ſich auch und ließ von jm ab. Da ward gefand 

Maria Magdalena: Derfelben antwortet Hans Pfriem glei 
cher weife und fprach: Du biſt eine vfentliche Suͤnderin ges 
weſen, und heißeft mich das Paradiß reuͤmen? Es warb ge⸗ 
‚fand der heilige Dann Mofes: Aber Hans Pfriem blich auf 
‚feiner Meinung und fprah su Moſi: Willtu mich aus dem 
Paradiß treiben? Weißeſtu nicht, daß du unfern Herrn 
Gott durch Vnglauben und Zmeifel geunheiliget ba, da du 
‚ben Felß follteft fchlachen mit dem Gtabe, daß er Waßer 
gebe? — As nun Hans. Pfriem keinen Gefandten hoͤren 
wolt, fandte Gott zu jm die unfchuldigen Kindlein. Da 

dachte Hans Pfriem: Aume, das wil arg. werden! Die 
vnſchuldigen Kindlein kan ich micht tadeln. Dachte bey 
fich felbs: Ich weiß, mas ish thun will. Ich’ will mit den 
Kindlin fpilen vond verfuchen wie ich fie mit Gute von mir 
bringe Vnd che die unfchuldigen Kindlin nahe zu jm ka⸗ 


4 


I 


\ 
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men, ſteig er auf einen Baum vnd ſchattelte vil Epfel herab, 


rief den Kindlein zu und fprach: Kompt ber, lieben Kindlin, 


leſet getro auf. Solches gefiel den Kindlin wol und ver. 
gaſen des Befehls und liefen Hans Pfriemen bleiben. Alle 
blieb Hans Pfriem im Paradeiß und ſchweig hernach fille. 


—„Diß if ein kindiſch aber doch fein Berichte,‘ fährt der 
Herausgeber fort, „und leret, das Gottes Regierung im Him⸗ 
melreich vnd in der Kirchen Chriſti weit vnterſcheiden iſt 
yon der Menſchen Regierung u. f, m.’ j 

4) Die Stellen aus der zweiten Predigt, worin Luther 
jenes Mährchen behandelt, lauten ff: 
Ein Bawer gehet daher auf dem Acer, hat fein Tuch 


am Halfe, darinne tregt er Weinen, Rocken, Gerfen u. ſ. w. 


Vnd greifft getroft mit der Hand in den Samen, wirft um 


ſfich und befeet den Acker.  Sinder im her folger ein Knabe, 


der fuͤret die Ege, und fcharret ben Samen in, das er mit 
“der Erde mol bedeft werde. Solchem Samen wollen wir 
entgegen feren einen groben Toͤlpel vnd vnverſtaͤndigen Nar⸗ 
ren, der doch trefflich Flug ſeyn will vnd wol Bott im Him⸗ 
mel reformiren und meiſtern that, wie man von dem Kurs 
man Hand Pfriem faget, daß er im Paradiß alles hab woͤl⸗ 
len überflügeln und meiftern. Derfelbe Sans Pfriem fichet 
den Bawr mit dem Tuch und den Knaben mit der Ege, fes 
bet an und fpricht: Kieber Mann, was macht du da? Biſtu 
auch klug? Du wirft das gute Getreyd in die Erden; Haftu 
nicht daheim Kinder, Gefinde und Viehe, die es een koͤn⸗ 


nen? Warumb verderbeſt du denn das gute Korn fo ſchaͤnd⸗ 


-  Hich-und wirfſt es in die Erdet — Wäre der Bawer unge; 


dultig vnd kurz angebunden, wie man folcher viel findet, 
‚bie da heiß ſeyn für der Stirn vnd nichts leiden koͤnnen, 
fo ſollt er wol anffahren und meinen Hans Pfriemen groͤb⸗ 


;» lich abmweifen und fagen: Was haſtu, Narr, mit mir zu 


fchaffen? Gehe du deines Weges! — Solt auch wol einen 
Erdenkloß nemmen vnd ſolchen Meifterflügel damit grüßen, 
das er auf dem Ruͤcken lege und die Augen verkeerte wie: 
ein Ochſe, den man jst.fchlagen wi. Aber ein vernänfti- 
-ger Bawer thut das nicht, ſondern fpricht: Lieber, Schweig 


— 
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ei; du verficheh ist nicht, was ich mache. Komm aber über - 
ein halb Jahr oder Wierteljahr wieder, fo wit ich dir als⸗ 
‚denn zeigen, was ich jit gemacht habe. — — — Solch Gleich⸗ 
niß vom Acer und Samen giebt bie der Apoftel, als welt’ 
er fagen: Du Narr, gebe hin zum Ackermann: derfelb bat 
eine feine Bibel uber den Artikel von der Todten Auferſte⸗ 
bung; darinne follt du ſtudiren und verkehn ‚lernen, was bu 
im Kinderglauben bettel. Denn derfelbe Artickel ſteht auf 
dem Zelde und im Garten gefchrieben und abgemahlt vor 
Deinen Augen, und kann dich dein Seld und Adler, den bu 
beſeeſt, leren, mas du halten * von der Todten Aufer⸗ 
ſtehung. — 
„— Der Unterſcheid Mannes "und Welbes wird Bleiben, 
wie Gott einen jeden gefchaffen hat. Gleich wie das Korn . 
feine. Art und Natnr behält. Aus einem Waͤizenkorn wech⸗ 
fer nichts anders dann ein Waizenhalnt; aus einem @ers 
ſtenkorn nichts anders, dann ein Gerſtenhalm und fo fort 
-an; Ein jebes bleiber in feiner Natur und Weſen. Das 
Korn bringet derfelben Art; das Gerſtenkorn geht nicht in 
ein Wäisenhalm. - Das Waͤizenkorn nicht in ein Habernhalm. 
Wie die Natur gefchaffen ift, vnd bleibet nach’ dem Wort, 
Daß ein jegliches nach feiner Art ſoll Frucht tragen und feis 
nen eignen Samen bei fich felbs haben, ein jeglichs nach 
„feiner Art, Geneſ. 1. Alfo wird auch Gott in der Auferſte⸗ 
hung einem jeglichen geben ſeinen eigenen Leib. Was ein 
Menfch geſchaffen iſt, das ſoll ein Menfch bleiben, Mann 
- oder Weib, Gott wird fein Gefchöpf und Ereatur nicht ens _ 
dern. Wie ein jeglicher gefeet wird, alfo wird er eben der⸗ 
felben Art vnd Natur wider auferftehen, aber vil fchöner 
sad herrlicher feyn, denn er gefeet' ift, wird ſcharpfe Augen 
haben, die durch ein Berg fehn, und leiſe Ohren haben, die 
son einem Ende der Welt bis sum andern hören können. — 
„— Alſo predigt uns Gott täglich von der Todten Auf⸗ 
erſtehung. — Was gefchieht in unfern Häfen! Woher 
Tommen Huͤner, Enten, Genſe? Kommen fie nicht aus tod⸗ 
ten Ding? Ein Matrona nimmpt Eyer. Dieſelben Jeget fie 
unter eine Henne, Ente, Gans u. f. m. Was nimbſt bu 
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für, du närrifches Weib, : daß du die Henne, Ente Über 
die Eyer ſezeſt? — Ja, fpricht die Matrona, über einen 

Mond, über ſechs Wochen will ich bir die Schalen von den 

Eyern zeigen, vnd follen daflır in dem Nee fiien junge 

Huͤnlin, Enten u. f. f. IR das Hicht Tobte auferwecket! 

Ta, es ik mehr denn Todte auferwedket! denn zuvor war 
es noch nicht fo viel als ein todt Huhn, fondern ein bloß 

Ey, und dam ein folh Ey, welches keine Geftalt eines 

Eyes mehr hats nu aber wird nicht wider ein Ey, ſondern 

ein lebendig Huhn. 

„Sage mir, if es nicht ein groß Wunderwerk der. All⸗ 
mechtigleit Gottes? Ein Weib empfeher, treget, gebieret 
einen Son. Derfelb hat Leib und Seel, wechßet, wird ſtark 
und groß, fiehet, gehet, lebet und webet. Zragefiu, woraus 
folher Son komme? fo faget die Vernunft, Erzneykunſt, 
Erfarung, deßgleichen auch Gottes Wort: Dieſes Sons er⸗ 
‚ Her Anfang fey ein Blutströpflin. Wie gehet nun das zu? 

St. Petrus, Paulus, Auguſtinus, Ambrofius, Johannes Huß, 
Gh Doctor Martinus, woraus find dieſe alle worden? IE 
nicht jr erfier Anfang ein Blutstropfe? Aber wir find Hans 
Pfriemen, die nichtd merken: wollen.” 

In der dritten Predigt: über die legten Poſau⸗ 
nen kommen unter andern folgende Stellen vor: „So gehts 
zu, su Selde in der Heerfchlacht. Wenn man die Schlacht. 
anfehet, fo blefet man die Pofaunen oder Drometen, ſchlegt 
die Trommel vnd gehet daher die Taratantara. Man macht 
ein Feldgeſchrey, Her, her, her, her. Der oberſte Leuͤtenant 
der Heubtmann vermahnet das Kriegsvolk die Feinde rit⸗ 
terlich anzugreiffen, Hui, Hui, Hui, Hui. Und das Krieges 
volk ſchreyt zu, Friſch an fie, Friſch an fie, Friſch an fie, 
Schlag Tod, Schlag Tod, Schlag Tod. — — — — A - 
Sodom und Gomorrah untersing, Da waren in einem Augen⸗ 
genblif alle Einwoner der Stedte, Mann und Weib, Kind 
und. Kegel tod und verfenft in Abgrund der Höllen. De 
war, nicht Zeit Gelt zu zelen, noch mit ber Mene herumb 
zu fpringen, fondern in einem Augenblif war alles, was les 
bet, tod vnd verfunken. Das war Gottes Poſaune vnd Dro⸗ 
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.met, da gings: Pummerle punip, Piz, Plaz, Schmi, Schmir, 
— Das iſt nu vnſers Herrn Gottes Pauken, oder wie es 
St. Paulus hie nennet, die Stimme des Erzengels und Po⸗ 
ſaune Gottes. Denn wenn Gott donnert, ſo lautets ſchier 
wie ein Pauken, Pommerle pump, vnd die Donnerſchlaͤge 
ſcherzen nicht. — Das wird ſeyn das Feldgeſchrey vnd die 
Taratantara Gottes, das der ganze Himmel vnd alle Luft 
wird gehn Kir, Kir, Pummerle pump.“ 

‚DE Meiſter's Beiträge zur Geſchichte ber Teutſchen 

Sprache, Th. IL ©. 131 — 223, wo der Verf. einen les 
ſenswerthen hiſtoriſchen Grundriß ber Deutſchen — 
— gibt. 


Sechste Pexiode. 
Das | Zeitalter, widerfirebender, Meinungen. 
Bon Opig bis auf Klopſtock oder bis. 1751. 


Erſter Abfhnite 
| 5.1. Einleitung. 


| Bean. es ſchen den Geſetzen des menfchlichen Den 
fens überhaupt. gemäß, und durch. die Gefchichte aller 
Voölker beftätigt ift, daß den erſten wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen ein Kampf der Meinungen: folgen muß:- fo 
iſt folcher in dem Zeitraume, ben wir jegt anfangen, um ' 
fo erflärbarer, da ihm nicht nur in der Reformation 
eine alles bewegende Umformung des Heiligfien und Auf⸗ 
regung aller Geiſteskräfte vorausgeht, fondern auch mil 
ihm eine Begebenheit beginnt, die ganz Deutfchland drei⸗ 
fig. Jahre hindurch 'erfchüttert. - Sprache, Dichtkunft und 
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Philoſophie find hier die drei Haupigegenftände, bie, mit. 
‚ wiberfirebender Kraft und eben daher mit ungleihem - 
Erfolg bearbeitet, den Beweis führen, daß der Menſch 
erſt nach vielen und mannichfaltigen Berirrungen den ges 
raden Weg auffindet. Dies ift befonders der Fall bei . 
der Dichtkunſt, die in diefem Zeitraum wichtige Verãn⸗ 
derungen erlebt, indem ſich drei Partheien in den Be⸗ 
ſitz des Deutichen Parnaß theilen, die wir dadurch be: 
ſtimmt zu bezeichnen glauben, daß wir fie die gedan- 
kenreiche, prunkvolle und geiflofe nennen, wos 

durch fich zugleich Die Weberfchrift Diefes Zeitraumes recht⸗ 
fertigt, die, in fo fern fie drei verſchiedene Zuſtände in 
ſich begreift, den ſchwankenden und ungewiſſen —— 
deſſelben ausdruckt. 

Anmerk. In mehrern-Literaturgefchichten * die⸗ 
fer Zeitraum die Periode der Sqleſiſchen Dichter 
genannt, weil damals Schleſien das Vaterland der ſchoͤnen 
Geiſter werden zu wollen ſchien, obſchon jene Benennung 
nicht das Weſen dieſes Abſchnittes bezeichnet. 


5. 2. Vortſetzung. 


Un dies näher zu beweifen, und dadurch den In⸗ 
halt der folgenden Abfchnitte dieſes Zeitraums beſtimm 
ter einzuleiten, mögen noch einige befondere gefchichtliche 
Andeutungen vorausgehen. Es gibt nämlich unter allen - 
vorhergehenden Zeiträumen unferer- Litteratur Leinen, eins 
jigen, in welchem. fo viel wiberfirebende Kräfte auf den 
Schauplag treten, und in dem Felde der Sprache und 
‘der Dichtkunſt gegen einander anfämpfen als in dieſem. 
Zuerſt exbliden wie in Opiß 'einen durch Das: 
Mark des Alterthums genährten, großgeifligen Mann, 
der durch feine hohe eigenthümliche Dichtergabe und feis ' 
nen geläuterten Gefchmad ein befieres Zeitalter für ' 
Deutfchland herbeizuführen verſpricht. Wirklich werten: 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 223 


feine Werte ahnſiche Geiſter, wie Flemming, Logan 
und Gryyph, und es bildet fich eine Dichterfchule, ihres 
Meifters würdig. — Aber faft zu gleicher Zeit entſteht 
eine entgegenvoirfende Schule, die, bekannt "unter dem 
Ramen der HofmannswaldausLohenfleinfhen 
Parthei, bald die Spanier, bald bie Franzoſen, bald 
die Italiäner zu ihrem Borbilde. nimmt, und fich im 
‚Schimmer von Wortſpielen und cines gezierten, ſchwülſti⸗ 
gen Styis wohlgefällt. — Dieſe wird wieder durch eine 
beitte Parthei verdrängt, die, wie Neufirch, die ſchwin⸗ 
deinde Höhe des Lohenftein verlafiend, zur gemeinften 
Flachheit und geiſtloſen Reimerei herabfinft. 
Aerger noch ging es in dee Sprache, dem Werk 
zeuge ber Dichtkunft. Die verfchiebenen Bölfer, welhe - 
im driißigjährigen Kriege den Deutfchen Boben betraten 
und verheerten, hatten nicht bloß die Kleidertrachten und 
Sitten anders geftaltet, fondern auch taufendfältige Lum⸗ 
ven und Lappen in. unfere Sprache eingefällcht, und fie 
zu einem buntfchedigen Kauderwelſch "gemacht, welches, 
für vornehm und hofmäßig geltend, von gefälligen Schrift⸗ 
ftellern auch zur Bücherſprache erhoben wurde. Ihnen 
entgegen ſtellten fich mehrere achtbare Männer, die, wie 
Zefen, zur Wiederherſtellung der Reinheit unirer Mut: 
terſprache und zur Veredelung des herrſchenden Aberge⸗ 
ſchmacks ſich verbanden, und gelehrte Geſellſchaften bilde⸗ 
ten. Allein dieſe wohlgemeinten Beſtrebungen verunglück⸗ 
ten, indem bie Bekämpfer der Sprachmengerei gezierte 
und pebantifche Reinkeitsfünftler wurden, und durch ein’ 
lächerliches Spfbenflechen in den Fehler der entgegenge⸗ 
ſetzten Uebertreibung verfielen. | 
Theil „während dieſer Kämpfe, theils bald nachher, 
ſehen wir wieder mehrere Deutfche Philologen und Philos 
ſophen auf dem Felde der Sprache und Dichtkunſt ſam⸗ 
mein (Scilter) ‚ regeln (Dlearius, Schottel) ‚ die Kräfte 
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des eigenen Denkens. weden, und die Sprache für: übers 
finnliche Begriffe tauglich machen ( Leibnig und Wolf). 


Und mit diefer edlern Parthei fchließt dieſer Zeitraum, 


wie er mit Opitz geiſtvoll begann, und es entbindet‘ fich 
aus der großen Gährung fremdartiger und widerſtreben⸗ 


.. ‚ber: Stoffe, die fidy gegenfeitig auszumerfen fuchen, em 
reines, geiftiges Weſen, das dem nachfolgenden Zeitalter 


“eine ſtärkende und kraftige Nahrung ——— 


$..3. Uebergang aus ‚dem votigen Zeitraum in den 
jetzigen. 


Den uebergang zu den Dichtern dieſes — 


machen zwei Männer im Weſten, unter denen wir 
- Georg. Rudolph Wedherlin als den erfien würbigen 


Borgänger Opigens bezeichnen möchten. Den Löten Sep 


tember 1584 zu Stuttgard geboren, verlebte Wedhers 


lin feine männlichen Zahre in England, wo er 1620 


bei det: Deutfchen Kanzlei in London eine Anftelhung er: 
halten hatte, und flarb dafelbft um Die Mitte des ſieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts. Seine Neigung zur Poefie, die 


zu damaliger Zeit, wo für gefchmadvolle Dichtkunft in 
Deutfchland noch fo wenig gethan werden war, mit gro: 
fen Schwierigfeiten zu ringen hatte, fand theils darin, 
theild in den vollkommnen Muftern der . ausländifchen 
. Literatur einen kräftigen Sporn, biefen nachzueifern. 
Statt der damals gewöhnlichen Knitteleeime,. wählte. er 
ſich beflimmtere und abmechfelndere Sylbenmaße, ımd 


verſuchte ſich in den. meiften, von den Franzofen, Italiä— 


nern und Engländern bereits angegebenen, befonders in 
. dem Ulerandriner, der durch ihn und Opig zum herr 
ſchenden Sylbenmaße gemacht wurde, und ſich bie nad) 
der Mitte des 18ten Sahrhunderts in feinem. Anfehn 
erhalten hat. Seine Gedichte. erwecken ein anziehendes 
nn des Kampfes ber noch ungeſchmeidigen Sprache, 


mit 
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mit dem kraͤftigen Geiſte des Dichters und feinem ihm 
oorfchwebenden Zdeale der Vollkommenheit. Die Form 
ringt mit dem widerftrebenden Stoff, und wenn die Aus⸗ 
führung oft unter der Idee des Künftlers bleibt, fo muß 
man doch die Kühnheit des Mannes bewundern, der vor 
. Dpiß, vor dem er dreizehn Jahre geboren wurde, fidy 
eine neue Bahn zu brechen bemüht war und nicht ſelten 
über den Widerſtand fiegte. Zwar bat bie Härte man⸗ 
her feiner Poefien, die Bernachläffigung der Qumntität, 
und überhaupt dad Ungelenke in Handhabung des Res 


chanifchen in der Dichtkunſt, ihm fpäterhin, ‚nachdem . 


Opitz die Deutfchen mit formgerechtern Muſtern befonnt 
gemacht, manchen unglimpflichen Tadler zugezogen; aber 
man hat ihm doch wahres poetifches Genie, das fich in 
körnichtem Ausdrud,, in Neuheit dee Bilder, in einem 


regen Phantafie- Schwung und in ungemeiner - Zartbeit - 
ber Empfindung äußerte , nicht abfprechen können. Auch . 


ftand er old geiftvoller und witziger Kopf eben fo wie 
als biederer, offenen und gefälliger Mann bei den natio⸗ 


nalſtolzen Briten ſehr in Achtung. Selbſt von ben bei⸗ 


den -Königen Jakob L und Karl I, unter denen. er 
biente, genoß sr ein ausgezeichnetes Vertrauen, und 


wurde fogar zu mehren Verſendungen nad) Schottland, 


Stand, Holland, Italien und Spanien in den. damals 
berwidelten Angelegenheiten. gebraucht. Darüber: vergaß 
er indefien der Sprache und Dichtkunſt feines Vaterlan⸗ 


des, woran fein Deutfches Gemüth unabläffig hing, nicht,” 


und freute fich des mwachfenden Ruhmes, den Opit fih 


mitten unter den Stürmen Deutfchlande erfungen hatte.’ 


Diefe Freude drudte er auch in einem Sonett an ihn 
aus, welches zugleich fein freundfchaftliches Verhältniß 


zu Diefem Dichter bezeichnet. Er ſtarb, — 


1651, zu London. 


Weckherlin hat ſich befonbers als Lyriker und Epi⸗ 
[15] 


zen Th. 4. 
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grammatiſt gezeigt. Von den drei Sammlungen feiner 
Gedichte führt die erfte den Titel: „Zwei Büchlein 


Oden und Gefänge." (Stuttgart, 1618. 8.) Man kennt 
fie aber nur aus den Borreden der folgenden Ausgaben, 


und fie ſcheint aus den Bibliotheken ganz verſchwunden 
zu ſeyn. Die zweite, verbefferte und vermehrte, ers 
fhien zu Amfterdam 1641. 12., und eine Dritte eben⸗ 
dafelbft 1648. 8.; beide führen den Titel: „Beiftliche und 


“weltliche Gedichte. Jene enthalten unter andern fer 


- * 


gelungene Nachbildungen von Pfalmen; dieſe mehrere 
Oden, Klag⸗ und Trauergedichte (worunter eins auf den 
Tod Guſtav Adolph's), Buhlereien (erotifche Lieder) ‚oder 


Liebesgedichte; Eklogen, Epigramme und Sonette, wo⸗ 


bei zu bemerken iſt, daß Weckherlin der erſte Deutſche 
war, der Sonette unter dieſem Namen (fonft Kling⸗ 


. gedichte genannt) und die erſten eigentlichen Deutfchen 


Idyllen verfertigte, obwohl letztere nur gemeine Pie 
besunterhaltungen zwoifchen Sirten, Winzern und Land: 
leuten, auf ihre: rohe Weite, ohne irgend einen ibealift: 
renden‘ Zug, in einer.noch harten &prache darbieten. 
Unter den vielen, in ben Priegerifchen Unruhen ihm ver: 
Ioren gegangenen,, Gedichten, beflagt der Dichter befon- 


‚ders die auf feine geliebte Myrtha. 


Anmerk. Das beſte, was wir bis jest über Weckher⸗ 
lin haben, findet fih in dem „Nachrichten von dem Leben 
md den Schriften Rudolph Weckherlin's; ein Beitrag 
zur Litteraturgefchichte des ſiebzehnten Tahrhunderts, von 


.& Ph. Eon.” (Ludwigsburg 1803. 8.), worin der Ver⸗ 


foffer mit Benusung und Berichtigung deffen, was Eſchen⸗ 


burg, Herder, Küttner, und Schmid über unfern 


Dichter gefagt haben, aus Familienurkunden manche unbe: 

Fannte Nachrichten von Weckherlin's Lebensumftänden und 

Schriften gibt, auch mehrere Gedichte nad) der Driginal- 

ausgabe von 1641 in einem genauen Abdrudi, und mit 

Sprachanmerfungen begleitet, mittheilt. — Vergl. Joͤr⸗ 
. 4 . 4 
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dens Lexikon, Bd. V. &. 196 — 287. — In Zacharid’s 
zauserlefenen Stücken der befien Deutfchen Dichter,” Bb.. 
IH. befindet fich ebenfalls eine Auswahl Wectferlinfcer 
Gedichte; eben fs in W. Muller’s Bibliothek Deutfcher 
Dichter des fiebgehnten Jahrhunderts (Leipzig 1822. ff.) rer 
Bd. nebſt einer Einleitung über Weckherlin's Leben * 
Schriften. 


. 4. Johann Valentin Andreqd. 


Nicht ganz übergehen dürfen wir Wedherlin’s Zeits 
genoffen, den Dichter Andreä, der, ein Sohn bes be: 
rühmten Anticalviniften und Sauptverfertigers der Eon; 
eordienformel, Jakob Andreä, 1586 zu Herrenberg 
im Würtembergifchen geboren wurde. Er war ein Dann 
von ausgebreiteten Kenntniffen, ber viele gelchrte Neifen 
durch Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und Italien 
gemacht, und, nachdem er an mehreren Orten vers 
fchiedene geiftliche Aemter befleidet hatte, als Abt zu 
Mdelsberg im 3. 1654 farb. — As Deutfcher 
Dichter erfcheint er in zwei Pleinen Sammlungen: „Ehrift: 
liche Gemäl“ (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiftlihe Kurz. 
weil. (Steasburg, 1619. 8.),. zwar nicht claffifch, aber 
man verfennt nicht in dieſen Gedichten feine poetifchen ’ 
Anlagen, und befonders die Präftig reine Gefinnung und 
Innigkeit feines Gefühls, und bedauert nur, daß er 
durch die ftete Sorgfalt, die er auf feinen Iateinifchen 
Stil verwendete, an feiner vollendeten Ausbildung. als 
- Dichter gehindert wurde. Seine übrigen ſehr zahlreichen, 


jet feltenen und in Lateinifher Sprache abgefaßten - | 


Schriften zeugen von feinem Wig und Scharffinn, und 
enthalten fo viel große Gedanken und Entwürfe, daß 
man-den Mann nach feinem Charakter ſehr hoch fchäßen 
muß '). ‚Die Lutherifche Kühnheit, mit der er die Ge 
brechen feines Zeitalter befämpft, und das Lafter, felbfi 


‘ 
i E 


- 
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grainmatiff gezeigt. Wen den drei’ Sammlungen feiner 
Gedichte führt die erfte den Titel: „Zwei Büchlein 


Oden und Gefänge.” (Stuttgart, 1618. 8.) Man Fennt 
fie aber nur aus den Vorreden ber folgenden Ausgaben, 


und fie fcheint aus den Bibliothefen ganz verſchwunden 
zu ſeyn. Die zweite, verbefferte und vermehrte, ers 
ſchien zu Amſter dam 1641. 12., und eine dritte eben⸗ 
daſelbſt 1648. 8.; beide führen dem Titel: „Geiftliche und 
weltliche Gedichte. Jene enthalten unter andern ſehr 
gehingene Nachbildungen von Pfalmen; biefe mehrere 
Dden, Klags und Trauergedichte (morunter eins auf den 
Tod Guſtav Adolph's), Buhlereien (erotifche Lieder) ober 


. Riebesgedichte; Eflogen, Epigramme und Sonette, wo- 


bei zu bemerken if, daß Weckherlin der erfte Deutiche 
war, der Sonette unter diefem Namen (fonft Kling: 


. gedichte genannt) und die erften eigentlichen Deutfchen 


Idyllen verfertigte, obwohl letztere nur gemeine Lie: 
besunterhaltungen zwifchen Sirten, Winzern und Land: 
leuten, auf ihre:rche Weife, ohne irgend einen idealifi⸗ 
renden‘ Zug, in einer.noch harten Sprache barbieten. 
Unter den vielen, in ben Friegerifchen Unruhen ihm vers 
loren gegangenen, Gedichten, beklagt der Dichter befons 
ders die auf feine geliebte Myrtha. 

Anmert. Das befie, was wir bis jetzt Über Weckher⸗ 
lin haben, findet fih in den „Nachrichten von dem Leben: 
und den Schriften Rudolph Wecdherlin’s; ein Beitrag 
ur Litteraturgefchichte des ftebjehnten Jahrhunderts, von 


C. Ph. Conz.“ (Ludwigsburg 1803. 8.), worin der Ver⸗ 


faſſer mit Benutzung und Berichtigung deffen, was Eſchen⸗ 
burg, Herder, Küttner, und Schmid über unfern 
Dichter gefagt haben, aus Familienurkunden manche unbe- 
kannte Nachrichten von Weckherlin’s Lebensumſtaͤnden und 
Schriften gibt, auch mehrere Gedichte nach der Driginal- 
ausgabe von 1641 in einem genauen Abdrud, und mit 
Sprachanmerfungen begleitet, mittheilt. — Vergl. Joͤr⸗ 
. . B J 


Zeitalter widerfirebender Meinungen. 227 
Dens Lexikon, Sb. V. ©. 196 — 207. In Zachariaͤ's 


‚‚nuserlefenen Stücken der beſten Deutſchen Dichter,” Bb.. 


III. befindet fich ebenfalls eine Auswahl Weckherlin ſcher 
Gedichte; eben ſo in W. Muller's Bibliothek Deutſcher 
Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts (Leipsig 1822. ff.) Arer 
Bd. nebft einer Einleitung über Weckherlin's Leben * 
Schriften. 


| % 4 Johann Valentin Andred. 


Nicht ganz Übergehen dürfen wir Weckherlin's Zeits 
genoffen, den Dichter Andreä, ber, ein Sohn des be 
rühmten Anticalviniften und Hauptverfertigers der Eons 
cordienformel, Jakob Andreä, 1586 zu Herrenberg 
im Würtembergifchen geboren wurde. Er war ein Mann 
von ausgebreiteten Kenntniffen, ber viele gelehrte Neifen 
durch Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und Stalien 
gemacht, und, nachdem er an mehreren Orten vers 
fhiedene geiftliche Aemter befleidet hatte, als Abt zu 
Adelsberg im 3. 1654 ſtarb. — As Deutfcher 
Dichter erfcheint ee in zwei Pleinen Sammlungen: „Chriſt⸗ 
liche Gemäl“ (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiftlihe Kurz. 
weil.” (Steasburg, 1619. 8.), zwar nicht claffifch, aber 
man verfennt nicht in dieſen Gedichten feine poetifchen 
Anlagen, und befonders die Präftig reine Gefinnung und 
Innigkeit feines Gefühle, und bedauert nur, daß er 
durch die flete Sorgfalt, die er auf feinen Iateinifchen 
Stil verwendete, an feiner vollendeten Ausbildung als 
- Dichter gehindert wurde.. Seine übrigen ſehr zahlreichen, 


jest feltenen und in Lateinifcher Sprache abgefaßten - | 


Schriften zeugen von feinem Wit und Scharffinn, und 
enthalten fo viel große Gedanken und Entwürfe, daß 
mon-den Dann nad) feinem Eharafter ſehr hoch fchäßen ˖ 
muß '). ‚Die Lutherifche Kühnheit, mit der er die Ge 


brechen feines Zeitalters befämpft, und das Lafter, felbft 
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in den höhern Ständen, verfolgt, erregte zu feiner Zeit 
in und außerhalb Deutfchland Auffehen und Bewunde 
rung. Mit Recht hat Herder den geifts und herzvollen 
Mann aus dem Staube wieder hervorgezogen, und ihn 
unſrer Zeit werth gemacht ). 

Anmerk. 1) Unter ſeinen Lat. Schriften befindet ſich 
auch eine Sammlung Feiner Abhandlungen, die den Tirl 
führt: „Opuscula aliquot. de restitutione reipublicae chris- 
tianae in Germania, ocnasione temporam istorum huc col- 
lecta. (Norimbergae) 1633.“ — indem er darin das Bid 
eines chriſtlichen Freiſtaats entwirft, Fommt er auch auf 
das Erziehungsmefen, woruber er Tich unter andern auf fol- 
gende treffliche Art dußert: „Zu Lehrern und Erjiehern wer⸗ 
den lauter auserlefene Männer gewählt, durch Fleiß, Weiss 
heit, Rechtfchaffenheit und. Anfehen, felbft im Staate, aus⸗ 
gezeichnet. Die Hörfäle find Leine duflere Kerker, mo der 
Sinn verdumpft und eingeengt Wird, Tondern ſie find frei, 
geräumig, anmuthig und mit Malereien geſchmuͤckt. Als 
Ientbalben glaͤnzen ber Jugend Gemälde und Bildfäulen der 
verdienſtvollen Maͤnner entgegen, um dieſelbe durch das 

emwig gegenwaͤrtige Andenken ihrer Groͤße zu gleicher Denk⸗ 
“and Handlungsweiſe anzureizen. Getriebene Geiſtesfruͤchte 
ſind aͤußerſt ſchaͤdlich; vor dem ſechſten Jahre wird kein 
Kind der oͤffentlichen Erziehung uͤbergeben. Bon Naturalien, 
phyſikaliſchen und mathematiſchen Inſtrumenten ſind genug⸗ 
ſame Vorraͤthe vorhanden. Selbſt zur Zergliederungskunſt 
werden alle Juͤnglinge angefuͤhrt; denn an dem Koͤrper ſind 
die größten Wunder zu ſchauen, und viele Seelcuwirkungen 
zu lernen u. ſ. w.“ 

. DL. Herder's Vorrede zu: Joh. Val. Andreae Dich- 
tungen zur Beherzigung unsers Zeitalters. Leipzig, 1786. 8. 
Die Schrift if eine von Karl Bottlob Sonntag (Pre 
Diger zu Riga) veranftaltete Ueberſetzung des Andreäfchen 
Werks: Mythologiae christianae sive virtutum et vitiorum 
vitae humanae imaginum lihri III. Argentorati 1619. Vergl. 
Herder’s serfreute Blätter, Bd. V. ©. 249 bis 269, wo 
auch zur — einige Gedichte Andred’ 8 en 
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ſind. — Die Gefchichte feimes — Lebens bat er uns 
ſelbſt bandfchriftlich in Lat. Sprache hinterkaffer, wovon 
Prof. Seybold, der 1804 zu Tübingen farb, ums eine 
Meberfegung gegeben hat: „Selbſtbiographie Joh. Balent. 
Andrea’s, aus dem Manufeript. überfegt und. mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet.” (Winterthur, 1799. 8.) Vergl. auh: W. 
Hoßbach's J. Mal. Andrei u. fein Zeitalter Berlin, 1819. 8. - 


65. Martin Opitz von Boberfelbd. 


Opitz wurde 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo⸗ 
ren, fhudirte 1618. zu Frankfurt a. d. O. und 1619 zu 
Heidelberg, ward 1622 Profeffor am Gymnmaſium zu 
Weißenburg in Siebenbürgen, 1624 Rath ber den Her⸗ 
zogen zu 2iegnik und Brieg, wurde 1625 vom Kaifer 
Ferdinand HE. mit dem poetifchen Lorbeer gekrönt, und 
1628 unter dem Namen Martin Opig von Bober- 
feld in dem Adelſtand erhoben, war von 1626 bis 1633 
Geheimſecretair des Burggrafen Annibal von Dohna7 
in deffen Angelegenheiten er während diefer Zeit nad 
Paris reiftte, nachdem er ſchon vorher 1620 mit einem 
jungen Dänen, Hamilton, eine Reife durch die Nieder⸗ 
lande gemacht hatte, wurde 1636 Königl, Polniſcher Ges 
eretair- und Hiſtoriograph, und ſtarb 1639 zu Danzig an 
der Peſt, wo feinen Körper in der Oberfarrficche zu St. 
Marien ein: gemeiner Stein ohne Inſchrift dedt '% 
"Die Litteraturgefchichte nennt Opiten den Vater - 
und MWiederherfteller der Deutſchen Dichtkunfſt. Er, hat 
Diefen ehrenvollen Namen verdient, wenn man erwägt, 
wie fehr er feine Vorgänger und Zeitgenoffen an Kennts 
niß der Sprache, an Stärke der Gedanken, an gefäuters 
tem Gefchmad und Genie überflügelt. Er zeigt durch’ 
die Wahl feines Stoffes, wie durch die Behandlung def; 
felben, welch’ einen wohlthätigen Einfluß die Lefungder A - 
ten auf ihm gehabt, und daß er den Geiſt derfelben in ſich 
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aufgenommen. Sein Geiſt, durch Studium, Heifen, Um⸗ 


"gang mit der Welt und Reichthum der Erfahrung nach 


allen Richtungen hin gebildet und geſtärkt, wußte ‚der 
Poeſie, was ihr Bis dahin fehlte, Leben und Anmuth zu 
geben, und die Sprache, nächft Quther am meiften, in 
ihrer Urkraft zur begreifen und fortzubilden. Denn fie 
verdankt ihm nicht nur. manche neue Wörter, Formen 
und Verbindungen, fondern auch größere Gefchmeidiafeit 
und Correctheit, höheren Nachdrud und Wohlklang, vor 
allem aber Reinigung von einer Menge wilder Auswüchfe. 
Eben fo bedeutend erfcheint fein Verbienft um die 
Profodie: "Genau genommen war folche vor ihm noch 


- gar.nicht vorhanden. Alle Dichter, felbft feine unmittel- 


baren Vorgänger, beobachteten in ihren Werfen 'nach Art 
der Freanzofen nichts weiter als die richtige Sylbenzahl 


nebſt den Abfchnitten und Neimen; an eine beftiimmte 


Duantität hingegen, oder an einen gleichförmigen Wechs 
fel der langen und kurzen Sylben hatte man nicht ges 
dacht. Jamben, Trochäen und Daftylen paarten fich 


. daher in einem und demfelben Verſe mit einander, und 


es. kam Niemanden in den Sinn, diefe mannichfaltig ges 
mifchten Füße zu fondern, und aus ihnen rein jambifche, 
trochäifche und daktyliſche Sylbenmaße zu bilden. Opig 
war der«eriie, der die theils falfche, theils unfichere Quans 
tität, unferer Sylben beftimmte, und unferer Profodie ihr 


| Entſtehen gab. Seine Gedichte find die erften, in Denen 


durchgehends. ein wahrer und vollfommener profodifcher 
Rhythmus herrſcht, fo wie der voßltönendere, vor ihm 
felten gebrauchte Alerandriner eine größere Allgemeinheit, 
und durch die Berleguug der Einfchnitte und Ruhepunkte 
und: das Berfchlingen der Zeilen in einander, mehr Man: 


‚nichfaltigfeit und Abwechfelung gewonnen hat. Gründe 


genug, init ihm einen neuen Zeitraum zu beginnen. 
- Man Tann indefien nicht behaupten, Opitz babe 


- 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 231 


ſolche Meifterwerke geliefert, die fpäteren Zeiten als Bor: 
bild und Muftee der Vollkommenheit im ben von ihm 
bearbeiteten Dichtungsarten hätten dienen fünnen; bazu 
fehlte e8 ihm an genugfamer Kraft und Erhebung des 
Geiſtes. Er if aber ein, der Sprache ganz mädhti- 

ger, phantafies und Fenntnißreicher Dichter, der als Ly⸗ 
riker eine hohe Eigenthümlichkeit entwidelt, und befonders 
in ber dibaftifchen und befchreibenden Gattung viel Kennt: 
niß und lichten Verſtand zeigt. Auch feine Profa hat Ger 
diegenheit, Klarheit und Wohllaut: Sprache und Schreibe 


art find rein, der Periodenbau ift leicht und gefällig. Unb - 


durch diefe Tugenden hat er fich über fein Zeitalter ers 
hoben, umd als Vorbild für dafielbe hingeftellt, daher er 
auch Stifter und Haupt einer Dichterfchule wurde, welche 
von dem Vaterlande Opitiens und feiner Schüler Die 
erfie Schleſiſche Schule genannt wird 2), 

Anmerk. 1) Die Quelie aller Nechrichten über Opitz 
und defien Leben if eine zu Breslau 1639 gehaltene Lat. 
Schul⸗Rede: Laudatio honori et memorise Mar- 
tini Opitii, von feinem Sreunde Chriſtoph Coler, 
der als Prof. der Gefchichte und Beredfamkeit zu Breslau 
1658 farb. Sie ift mehrmals abgedruckt, unter andern in 
C. G. Lindner’s „umfändlicher Nachricht von M. Opitz Les 
ben, Tod und Schriften ꝛce. 2 Thle.“ (Hirſchberg, 1740. 41.). 
— Mſ. den Abſchnitt Mart. Opitz in Joͤrdens Lexi⸗ 
fon Bd. IV. S. 110 — 112, wo jugleich ſaͤmmtliche 


Schriften über Dpis von ©. 137 — 141 genau angegeben - j 


und zum Theil beurtheilt find. 


$. 6, Geine Schriften und Ausgaben derfelben. 

Wir befigen bis je jegt zwölf Ausgaben von — 
Werken. 

Die erſte beſorgte fein Freund Zul. Wilh. Zint— 
zref ohne Vorwiſſen des Dichters, unter dem Titel: 
„Martin Opitzens teutſche Poemata vnd Ariſtarchus 


— 
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Wieder ‚die verachtung deutſcher Sprach ꝛc.“*) Gtras. 
burg, 1624. 4). Da indeſſen ſowohl Ordnung und 
Auswahl der Gedichte, als Druck und Papier ſchlecht 
find, fo veranſtaltete Opitz ſelbſt eine 
zweite Ausgabe: „Martini Opitii acht Bücher 
deutſcher Poematum, durch ihn ſelber herausgegeben, auch 
alſo vermehret vnnd vberſehen, das die vorigen darmitte 
nicht zu vergleichen ſindt. In Verlegung David Mül⸗ 
ler's, Buchhaͤndlers in Breßlau 1625.“ (4. 1 Alphab. und 
21 33). Das erfte Bud; enthält geiflliche Gedichte, 
nämlich Opitz'ens eigenen Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chriſti, und den von ihm aus dem SHofländifchen 
des Daniel Heinfius überfegten Lobgefang Jeſu 
Chriſti; das zweite: die Gedichte von der Ruhe des 
Gemüths, vom Aderleben- und Heinfius Lobgefang auf 
ben Baͤcchus; das dritte: Leichen und Glückwünſchungs⸗ 
gedichte; das vierte: Sochzeitsgedichte; das fünfte: 
Liebes: und Heldengebichte; das ſechs te: Oden oder Ge 
ſänge; das fiebente: Sonette; bas achte: Date | 
Epigrammata. 








Die dritte Ausgabe erfchien zu Frankfurt a. M. - 


1628. 8., und ift ein Nachdrud der nn zweiten; die - 
vierte in 2 .Theilen, Breßlau, 1629. 8.5 die fünfte, 
2 Thle. Brefilau, 1637. 8.; bie fehste, q Thle. Dans 
sig, 1641. 8.; die f iebente, 2 Thle. Frankfurt. a. M. 

1644. 8.; die adıte, in 3 Theiten, Amfterdam, 1646. 12., 
die wegen ihres faubern Druds merkwürdig iſt; bie 
neunte in 2 Theilen. zu Frankfurt a. M. 1648. 8.; die 
zehnte in 3 heilen, Breflau, 1690. 8. und mit neuem 
Titel, Frankfurt und Leipzig 1724, welches die vollfländiafte, 
aber fehlerhaftefte von allen if; die elfte von 3.3.8. 
(Bodmer) und G. 3 B. (Breitinger), Züri 
1745. 8., eine treffliche, kritiſche Ausgabe, wovon aber 
nur der erſte Theil erſchienen iſt; endlich die zwölfte, 
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in 4 Bänden, Frankfurt a. M. 1746..8. von Dan. 
Wilh. Triller, welche letzte Ausgabe viele eigenmächs 
tige. Aendeeungen und Anmerkungen ohne Werth; enthält. 
Diefe Ausgaben find, befonders die zehnte, durch eine 
Menge Gedichte verfchiedener - Gattung fehr vermehrt 
worden. Eine Auswahl von Opitzens Gedichten hat 
W. Müller in Deffau in feiner „Bibliothef Deutfcher 
Dichter des 17ten Jahrh.“ Bd. I. (Leipzig, 1822, 8.) . 
gegeben. R ; | 

Anmerk. *) Diefe Schrift ik eine Sugenbarbeit ums 
ſers Dichters, die er in Lateinifcher Sprache fchrieb, unter 
dem Titel: Aristarchus, sen de contempta linguae teuto- 
nicae, worin er die von ihm nach ihrem Werth fchen früh 
erfannte Deutfche Sprache gegen ihre Veraͤchter vers 
theidigt. A i 

6. 7. Nähere Kenutniß feiner Gedichte. 
Opitzens Genie umfaßt beinah alle Gattungen ber 

Dichtkunſt; denn er ſchrieb Lehrgebichte, postifche Epis 
ſteln, Inrifche Gedichte, fcherzhafte Lieder, Tragöbien, . 
Dpern, Sonette und Epigramme. Indeſſen ift er nicht 
in allen Gattungen Meifter.. Am färkften zeigt er ſich 
im Lehrgedicht. Aus dem vielen kann nur einiges 
zu feiner Charakteriſtik herausgehoben- werden: 
Zu ſeinen beften Kehrgedichten gehört 
Erfiens fein „Zeoft: Gedicht in Widerwertigfeit des 
Krieges,“ das in A Bücher abgetheilt iſt. Ideengang: 
der Dichter fchildert im erfien- Buch, das Elend des 
‚ Keieges, und ſtellt ihn als eine Strafe für menſchliche 
Thorheiten dar, die den Zweck habe, bie Kräfte zu weh 
ten und den Menfchen zu Gott hinzuführen. Im zweij⸗ 
ten Buche gibt er Troſtgründe, unter denen der Ges 
. danke an: Gott und feine Borfehung der flärkfle if; al⸗ 
les. Irdiſche ſey vergänglich; nur Weisheit und Tugend 
erheben Uns über unſer Schickfal. Das britte Buch 


® 
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fingt den Segen bes Friedens. Gluͤcklich if das Land, 
deſſen Regent, fern von Eroberungsjucht, den Frieden 
liebt; doch kann auch der Krieg unter Umſtänden nöthig 
feun. Auffoderung an Die Deutfchen, für ihr unterdrück⸗ 
tes Baterland zu Fämpfen, befonders, wenn es Religion 
und Gewiffensfreiheit gilt. Das vierte Buch zeigt, daß 
zwar bie Allgemeinheit des Krieges und die lange Dauer 
deffelben uns unfer Unglüd gewohnt mache, daß aber 
ein edlerer Troſt in den Wiffenfchaften und befonders in 
der Dhilofophie uns dargebotn werde Das Ganze 
fchließt mit einem Gebet an Gott; 

Zweitens fein „Lob des Gelbfebens,% enthält ein 
fiebliches Gemälde der Befchäftigungen und ber häuslis 
ihen Gtüdfeligfeit des arbeitfamen Landmannes; 

Drittens fein „Zlatna“ (ein Flecken in Sieben: 
bürgen) „oder von Ruhe deß Gemüthes.“ — Opitz 
hat in Zlatna frohe Zage verliebt. Es gefiel ihm in . 
Siebenbürgen nicht; aber deſto mehr Bergnügen fand 
er an der ländlich fchönen Gegend diefes Fleckens. Der. 
netürliche Gedanke, daß man an jedem Orte vergnügt 
fegn Fönne, wenn man nur Gemüthseuhe befiße, veran⸗ 
laßte mehrere moralifche Betrachtungen, welche die Bes 


ſchreibung dee Gegend begleiten. Das Gedicht hat, bei 
. „manchen fchönen Stellen, zu viel Abfchweifungen ; 


Viertens fein „Veſuvius,“ ein Lehrgedicht. über 
die phyſikaliſchen Urſachen des Feuerſpeiens der Berge 
überhaupt, veranlaßt dürch einen Ausbruch des Veſuvs 
in den Jahren 1631 und 32. Es enthält einige treffe 
liche Schilderungen, die theils das Furchtbare der Natur: 
erfcheinung, theild Die Angſt der Bewohner feiner Gegenb 
betreffen. Man bat den Veſuvius lange als das erfie 
und vorzüglichſte Lehrgedicht der Deutichen betrachtet. 
Seine dramatiſchen Arbeiten enthalten theils 
poetifche Ueberſetzungen aus dem Geiechifchen und Lateis 
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nifchen, theils einige freie Nachbildungen Italiäniſcher 
Driginale. Dahin gehören: 

Seine „Trojanerinnen,” ein Trauerfpiel: aus dem 
Seneca, in fechsfüßigen Jamben oder fogenannten Ales 


randtinern, und feine „Antigone,”’ ein Trauerfpiel aus ' 


dem Griechifchen des Sophofles in Derfen; ferner zwei 
Italiäniſche Stüde: 

„Dafne,” ein Singfpiel in fünf Acten, bei Gele 
genheit einer fürftlichen Bermählung, und „Judith,“ auch 
ein Singfpiel in drei Acten. 

In diefen Weberfegungen erfcheint Opig minder 
glänzend. Sie enthalten, befonders feine Antigone, manche 
Abweichungen vom Original, mandye mißlungene Stellen, 


und -haben manche Härte des Ausbruds und ber Wendun⸗ 


gen. Diefer Mängel ungeachtet ragt ee auch als Ueber⸗ 


ſetzer über fein Zeitalter hinaus, und erwägt man, daß 


unfre Sprache damals für eine treue und geſchmackvolle 
Webertragung eines Griechifchen Trauerſpiels noch zu un- 
gelen? war, fo wird man ſich wundern müffen, daß noch 
fo viel glüdliche und gelungene Stellen in feinen Leber: 
fegungen gefunden werben. 

Sehr viel Gutes bieten noch ſeine Ueberſetzungen 
einiger poetiſchen Schriften der Bibel dar, worunter beſon⸗ 
ders einige Pſalmen noch jetzt Aufmerkſamkeit verdienen. 

Auch unter feinen lyriſchen Gedichten und ſcherz⸗ 
haften Liedern, ſo wie unter den Sonetten liegt manches, 
zwar weniger Beachtete, aber doch Treffliche verborgen, 
Das ih einer ausführlichen Charakteriſtik unfere Dichters 
nicht übergangen werden dürfte. Mehreres diefer "Art 
findet man in feiner Sammlung von Gedichten, welche 


die vier Bücher feiner „poetifchen Wälder” enthalten, 


aus deren viertem Buche wir hier nur nachfichendes jos 


viale Geſellſchaftslied (buchftäblich nach der 10ten Ausg) 


heraus heben ae * 
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Ich empfinde fah ein Grauen, 
Daß ich, Plate, für und für 
Bin gefeffen über dir; , 

Es if Zeit hinauf zu (hauen, 
Und fih ben den frifhen Quellen 
In dem grünen zu ergehn, 

Wo die ſchoͤnen Blumen fiehn, 
‚Und die Fiſcher Netze ſtellen. 


Worzu dienet das ſtudieren, 
Als zu lauter Ungemach? 
Unterdeſſen laufft die Bach 
Unſers Lebens das wir ſuͤhren, 
Ehe wir es inne werden, 

Auff ihr letztes Ende hin, 
Dann koͤmpt ohne Geiſt und Sinn 
Dieſes alles in die Erden. 


Holka, Junger, seh’ und frage, 
. 86 der beſte Trunck mag feyn, 
Nimb den Krug, und fülle Wein. 
Alles Zrauren, Leib und. Klage 
Wie wir Menfchen täglich haben 
. Eh’ uns Clotho fort geraft, 
Will ich in den füffen Saft 
Den die Traube gibt vergraben. 


Kauffe sleichfals auch Melonen, 
Und vergiß deß Zuckers nicht; 
Schaue nur daß nichts gebricht. a 
Jener mag der Heller fchonen, - 
Der ben feinem. Gold’ und Schägen 
Tolle fich zu kraͤncken pflegt, 
And nicht fatt zu Bette legt: 
Ich mil weil ich Tan mich letzen. 
Bitte meine gute Brüder 
Auff die Mufie und ein laß: 
Kein ding ſchickt ſich, duͤnckt mich, — 
As ein Trund-und gute Lieder. 
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Laß’ ich Schon niche viel zu erben, ä 
Ey fo hab ich edlen Wein. F 
Wil mit andern luſtig ſeyn, 
Wann ich gleich allein muß ſterben. 


S. 8. Opitzens Anweiſung jur Deutſchen Dichtkunſt. 


Unter Opitzens proſaiſchen Arbeiten verdient hier 
noch eine Abhandlung genannt zu werden, die, mit feinen 
Poefien zufammenhangend, zugleich als der erfie Verſuch 
einer Deutfchen Poetik dafteht; nämlich feine: „Pro- 
sodia, oder Bud) von, der deutfchen Poeterey, in welchem 
alfe ihre Eigenfchaft und Zugehöde gründlich erzählet und. 
mit Erempeln ausgeführet wird ꝛc.“ Die erfte, von Opitz 
felbft beforgte Ausgabe erfchien, Brieg, 1624. 4. (in zehn 
Bogen), an:allen folgenden Ausgaben aber hatte er feinen 
Theil. Aufgenommen ift diefe Abhandlung nur in die Breßs 
Tauifihe Sammlnng der Opibifchen Gedithte vom J. 
1690, und in bie nachfolgenden von Bodmer und 
Triller. Dos Ganze zerfällt in 8 Kapitel, in denen 
unter andern folgende Abfchnifte vorfommen: von der 
Deutfchen Porterei (worin Opitz darauf dringt, daß 
man fich Durch das Studium der Alten bilden müffe, 
ehe man als Dichter in feiner Mutterfprache auftreten 
Tonne), von der Zugehör der Deutſchen Poefie, 
und erfilih von der Invention oder Erfindung, 
und Dispofition.oder Abtheilung der Dinge, 
von denen wir. fchreiben wollen (wo von den: vers 
fehiedenen Arten der Gedichte, dem Epos, dem Trauer 
fpiel, der Komödie gehandelt wird), von der Zube 
reitung und Zier der Worte (über die poetifche 
* Sprade), und von ben Reimen, ihren Wörtern . 
und Arten der Gedichte (von der Profodie). Obs 
wohl Opitz in der Vorrede ausdrüdlich erklärt: er ſey 
nicht der Meinung, daß man durch gewiſſe Regeln und 
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Geſetze Jemanden zum Poeten machen konne, fo haben 
‚doch viele nachfolgenden Poetifer und Rhetorifer, an 
denen dieſes Zeitalter reich iſt, die verkehrten Anfichten 
von dem Weſen der Poefie und Profa eher befördert 
als berichtiget. - 

Anmert. Die gehaltvollſten urtheile uͤber Opitz als 
Dichter findet man in Manfo’s „Ueberſicht ber Geſchichte 
der Deutfchen Poefie,” und in dem „Leipziger Mufenalmes 
nach auf das Sahr 1782.” — Gehr (hägbar, u und mit vies 
len Proben Opitziſcher Gedichte geſchmuͤckt, iſt der Abſchnitt 
über Opitz in Naſſer's Vorleſungen ꝛc. Bd. II. ©. 10 
bis 98. — Alles, mas von dem merkwürdigen Mann und 
über ihn vorhanden ift, hat Joͤrdens im Aten Bd. feines 
Zeritons von S. 99 bis 145 vollftdndig aufgeführt. - 


6 9. Dieterih von dem Werber unb 
Jul. Wild. Zinkgref. 
Unter den vielen Dichtern, welche mit und bald 
nah Opitz auftraten, iſt kein einziger, der ihm an Geiſt, 
Kenntniß und claffifhem Geſchmack gleich zu fielen wäre: 


Wenn wir indefien dadurch berechtiget werden, uns bei. 


den meiften nachfolgenden Dichtern kürzer zu faflen: fo 
ift doch diefer Zeitraum an Männern, die mehr oder 
weniger Einfluß auf den Gang der Sprache und wiſſen⸗ 
fchaftlihen Bildung der Deutichen hatten, fo reich, daß 
wir feinen von ihnen ganz.übergehen dürfen, wenn gleich 
ihre Berdienfte um die Fortbildung der Litteratur nicht 
allemal fo entfchieden feyn follten. Dazu gehören Die 
in der Weberfchrift genannten Zeitgenoffen unfers Opitz. 
Dieterich von dem Werder, geboren 1584 zu 
Werdershaufen, war ein Deutfcher Nitter, ber, durch 
Studium und Reifen nach Ztalien und Frankreich ge- 
bildet, unter Guſtav Adolph mit Ruhm diente, und fein 
Leben wechfelweife im Felde, am Hofe, in öffentlichen 
Geſchaͤften und in ländlicher Ruhe zubrachte. Wir bes 
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merfen ihn hier als Weberfeger von Taſſo's befreitem 
Serufalem und den erfien dreißig Gefängen von Ario ſt's 
rafendem Roland. Beide Weberfegungen find in gereims 
ten Alerandeinern; jene erfchien zu Frankfurt a. M. 1626 
4., untere dem Titel: Glücklicher Heerzug in das heilige 
Land, und in einer neuen verbefierten Ausgabe 1651, 
4., unter dem veränderten Titel: Gottfried, oder erlös 
fetes Jeruſalem; diefe zu Leipzig 1632— 1636. A. Mit 
Fleiß eiferte er feinen großen WUrbildern nach, um ihre 
eigenthümlichen Schönheiten auch im Deutfchen wieder 
zu geben. Er bemüht ſich fogar, den Bau der Italiä⸗ 
nifchen Stanze in Bezug auf die Reimverbindungen beis 
zubehalten, und ungeachtet feine Verſe eft ſehr rauh 
klingen, fo ift er: Doch in den Geift der Originale einge 
drungen, und hat mit Treue und Begeifterung überſetzt. 
Daß Opitz ihn fehr gefchäge, fi fieht man daraus, daß er - 
ihm mehrere feiner Werfe zugeeignet hat‘). Uebrigens 
gehörte er mit zu den Stiftern der fruchtbringenden Ges 
fellfchaft oder des gefrönten Palmenordens. 

Jul. Wilh. Zinfgref, Doctor der Nechte, ge⸗ 
boren 1591 zu Heidelberg, geftorben 1635 zu Worms 
on der Peft, war ein Jugendfreund Opit’ens, und hat 
feinen „schriftitelleriichen Ruhm begründet durch feine 
Deutfche „Apophtbegmata, das ift, der Deutfchen kluge 
Sprüche ꝛc.“ in zwei Theilen, Strasburg, 1626, denen 
Joh. Leonh. Meidner (Conrector zu Nimmwegen), 
noch, einen dritten Theil (Leiden, 1644, 8.. und Ams 
ſterdam bei Ludwig Elzeniren, 1653. 12.) hinzugefügt 
bat. Diefe Apophthegmata find eine Auswahl: witziger 


Sinnreden, aus den beften Schriftftelleen feiner Zeit 


und der früheren Jahrhunderte - Es herricht darin ein 
freiee Deutfcher Sinn, und eine fentenziöfe, oft Ta 
Fonifche Kürze wodurch dieſe ae fich au | 
kn 
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Als lyriſcher Dichter hat er ſich durch richtigen und 
gefälligen Ausdruck empfohlen in feinem „Soldatenlob,“ 
welches eine Nachahmung der Kriegsgeſänge des Thr⸗ 
täus ift, und Frankfurt a. M. 1632. 4. erfhien ”). . 

Anmerf. 1) f. Küttner’s Charaktere: ıc. S. 1. 
S. 129, und Joͤrdens Lexikon Bd. V. ©. 305 . 
HL Kuͤttner's Charaktere ıc. Bd. J. ©. 135; Joͤr⸗ 
dens Lexikon DBb. V. ©. 658; Efchenburg’s auserle⸗ 
fene Stücke der beften Deutfchen Dichter Bd. III. ©. 44 des 
Vorberichts; und W. Mäller’s Bibliothek Bd. 7. worin 
fi eine Auswahl aus Zinkgref's Gedichten nebft einer Ein- 
leitung uber fein Leben befindet. 


$. 10. Joh. Mich. Moſcheroſch. — Adam Oleerius 
Dies ſind zwei ſpätere Zeitgenoſſen des Opitz, von 

denen jeder fein eigenthümliches Verdienſt ſich erwarb. 
Joh. Mich. Mofcherofch, geboren 1600 zu Will - 
fftädt im Hanauifchen, zuletzt Kammerpräſident zu Hanau, 
und. zu Worms auf einer Reiſe 1669 geflorben, hat ſich 
als Satirifer bekannt gemacht. Er fchrieb nämlich un« 
ter den Namen Philander von Sittewald „Wun⸗ 
derliche und: warhafftige Gefichte Philanders von Sit⸗ 
: tewald, das ift. Straff-Schrifften Hank Michael Mofches 
zofch von Wilſtädt. In weldhen aller Weltweien, aller 
Mänfchen Händel mit ihren Natürlichen Farben der Eitels 
keit ꝛc. befleidet offentlich auff die Schau geführet, ale in ei⸗ 
nem Spiegel Dargeftellet und. gefehen werden.“ (2 Bde., in 
zwei Mısgaben, in 8. Steasburg 1650 und 166667.) 
Der darin vorfommenden Gefichte (eigentlich eine-freie, - 
mit vielen Eignen vermehrte. Paraphrafe der — 

Träume des Quevedo) find vierzehn, worunter ſich z. B 
der Schergen⸗Teuffel — Venus⸗Narren — Lae⸗ 
tes Gericht — Weiber⸗Lob — Thurnier — Poda: 
gram — Soldaten-Leben und ſo weiter befinden. Er 
reich an neuen Gedanken und komiſchen Einfällen. 
Seine : 


% 
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Seine Satire ift bald ernft und polemifch‘, bald lachenb 
und anzüglih. So unverkennbar indeften fein Talent 
ift, fo fieht man doch, daß er folches nicht völlig ausges 
bildet hat. Für uns ‘gelten feine Dichtungen als Bei 
träge zur Sittengefchichte des 17ten Jahrh. 


Adam Dlearius (eigentlich Delfchläger) wurde 


zu Afchersleben 1600 geboren, und farb als Herzogl. 


Holſtein⸗ Gottorpfcher Rath 1671. Er befand fih um 


ter der Gefandtfchaft, Die der Herzog von Holftein: Got 
torp, Friedrich IM., 1633 an feinen Schwager, dem 
Zar Michael Feodorowitſch, nad Rußland fchicte, 
wohin er 1635 eine zweite Reife machte, und von bort 
aus ſich zum König von Perfien, Schach Sefi, begab, 
As er im 3. 1639 wieder nad) feinem Vaterlande zus 
rüd fam, gab er von feiner Reife eine merfwürdige Bes 
fhreibung ‚heraus, unter dem Titel: „Moſcovitiſche und 
Perſianiſche Neifebefchreibung v. 3. 1633 — 39," wovon 


er ſelbſt vier Ausgaben beforgte; eine mit andern Werfen, 


vermehrte erfchien nach feinem Tode, Hamburg 1696. Fol. 


Da Dlearius des Derfifchen Dichters Saadi Guli— 


flan ober Rofenthal '), und Lokmann's Arabifche Fa⸗ 
bein ?) kennen gelernt hatte, fo veranflaltete er von. bei: 


den eine Deutfche Veberfegung. Das,, Rofenthal,” erfchien 


zuerft, Schleswig 1654. 4., und zulegt vom Profeſſor 
Schummel, Wittenberg und Zerbft, 1775. 8., in einer 
modernifirten Ausgabe, der auch bie 2ofmannfchen Fa⸗ 
beln beigefügt ſi ſind. Durch dieſe Ueber ſetzung hat Ol e⸗ 
arius unſere Sprache mit neuen morgenländifchen Bil⸗ 
dern und Ausdrüden bereichert. Außerdem beſitzen wie 


N 2 
x 


von ihm auch noch Sinngedichte, die aber mehr als 


moralifche Sittenfprüche, denn als (harffinnige Einfälle 


zu betrachten find ”) , 


Anmert. 1) Saabi, der son 1175 bis 1291 lebte. 
gab in den 8 Büchern feines Roſenthals eine- Samufing 
Tat. 29.4. 11675 


N 
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won Darſtellungen der menſchlichen Schidſale in Fabeln, 
Erzaͤhlungen und Parabeln: 

2) Lokmann, der Weiſe genannt, war auch ein Per⸗ 
ſiſcher Dichter, deſſen Fabeln ihrer Vortrefflichkeit wegen 
in's Arabiſche uͤberſetzt wurden. 

3) Ausführliche Nachricht von ihm gibt Molleri Cim⸗ 
bria litterata. G. auch Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. IV. ©. 
94 bis 99. Eine Auswahl der im Roſenthal vorkommenden 
vrientaliſchen Spruͤche ſteht i in W. Muͤller's Biblioth. Bd.9. 
©. 127 ff., und Auszüge aus der mosfovitifchen sc. Reife in 
Piſchons Handbuch ber Deutfchen Profa. 36.1. 8.304320. 


6. 11. Einf Chriſtoph Homburg. 
Homburg, 1605 zu Mühla bei Eiſenach gebo⸗ 

ren, und 1681 als Gerichtsactuarius und Rechtsconſulent 
zu Naumburg geſtorben, gehört zu den beſſern Nachfol— 
gern -des Opitz. Er hat ſich beſonders als Lyriker und 
Epigrammatiſt bekannt gemacht durch eine Sammlung 
von Gedichten, welche den Titel führt: „Schimpf⸗ und 
ernſthafte Clio von Erasmus Chryſophilus Homburgenſis“ 
(ohne Druckort) 2 Thle. 1638. 8. Ein zweiter Abdruck 
erfchien zu Jena 1642. 8. Der erfle Theil enthält 
meiſt lyriſche Gedichte, der zweite Epigramme. In jenen 
finden wir viel reinen Naturſinn, in dieſen Witz und glüd: 
liche Wendungen. Auch iſt er Verfaſſer einer. „Samm- 
Jung von geiftlichen Liedern,” (Naumburg 1658, und 


| | Jena 1659. 8.) Cie befieht aus 2 Theilen und enthält 


148 Lieder, von denen mehrere in Geſangbücher aufge: 
nommen worden find. 

Anmerk. ſ. uͤber ihn: Joͤcher's allgemeines Ge⸗ 
lehrtenlexikon Th. I. ©. 1687. Eſchenburg's Vorbe⸗ 
richt zum dritten Bande der „Auserleſenen Stuͤcke der beſten 
Deutſchen Dichter von M. Opitz bis auf gegenwaͤrtige Zei⸗ 
ten“ ꝛc. ©. 49 bis 53, wo auch von S. 263 bis 322 meh⸗ 
rere Propben mitgetheilt ſind. Eine Auswahl ſeiner Gedichte 
ſteht auch im 7ten 2» son W. Müllers Un 


‘ 
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812%. Paul Flemming. ' 

Mit Flemming beginnt eine Reihe gefelerter ee 
derbichter. Flemming, 1609 zu Hartenftein im Voigt⸗ 
lande geboren, fludirte zu Leipzig die Arzneifunft, nahm 
Theil an der im, 10ten 5. erwähnten Gefandtichaft nad) 
Perfien, und ſtarb bald nach feiner Rückkehr 1640 zu 
Hamburg. — Unter allen Dichtern diefes Zeitraums 
fieht er dem Opitz am näcften, und gilt” ale bee 
größte lyriſche Dichter des 17ten Jahrhunderts. Daß 
ee jenem nacheiferte, und ihm viel zu verdanken 
hatte, fagt er felbft. Auch ift er ihm an Neinigkeit deu 
Sprache und Kraft des Ausdruds gleich, dürfte ihn aber 
an Innigkeit des Gefühls und Stärke der Phantafle 
noch übertreffen. Hätte er länger gelebt, fo würde er 
feinen Gedichten einen höheren Grad der‘ Vollendung 
gegeben haben; aber er farb, noch ehe er einmal eine 
Sammlung derfelben zum Drud befördert hatte. Nach 
feinem Tode gab der Vater feiner Braut, der Kaufmann 
Niehuſen in Neval, 1642 einen Theil derfelben in 8; 
heraus: „Geiſt⸗ und weltliche Poemata Paul Flem⸗ 
mings;" der Derleger war zu Naumburg, und der 
Drudort Jena. Diefer, durch viele Druckfehler entfiel 
ten Ausgabe folgten in vierzig Fahren noch vier andere, 
von 1651, 1660, 1666 und 1685. Verdienſtlich war 
es, daß Zachariä einen richtigen Abdruck der vorzüg⸗ 
lichten Flemmingfchen Gedichte veranftaltete ). Eine 
neue Auswahl, betitelt: „Paul Flemming's erlefene Ge⸗ 
dichte; aus der alten Sammlung ausgewählt, und mit 
Flemming's Leben begleitet, bon ©. Schwab," erfchien 
Stuttgart 1820. 8. 

Nach der Ausgabe vom J. 1685" ift der Inhalt 
diefer Gedichte folgender: 1) Poetifche Wälder (wor 
unter. man damals jede Sammlung von Gedichten ge 
mifchten Inhalts verfiand) Sie find in fünf Bücher . 
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abgetheilt, von denen das erſte geiſtliche Gedichte, 
(werunter ſich das Klaggedicht: vom unſchuldigen Leiden 
Ehrifti, durch frommes Gefühl auszeichnet), das zweite 
Glückwünſchungsgedichte, das dritte Leichenge⸗ 
dichte (das merkwürdigſte auf den Tod Guſtad 
Adolph’s), das vierte Hochzeitgedichte, Das. fünfte 
Liebes⸗ und Scerzgedichte enthält. 2) Neues 
Buch der Wälder, auch gemjfchten Inhalts. Das 
befte, und zugleich einzige Gedicht von größerm Umfang 
iſt eine poetiſche Beſchreibung feiner Reife, unter der 
Uevberſchrift; „An Hm. Grahmann, Fürfl. Holfteinifchen 
GrfandtensLeibarzt, gefchrieben in Aftrachan 1638, in 
welchem der Verlauf der Reife nach Moskau und Per: 
fien meiftentheils erzählt wird." 3) Abfonderliches 
Buch poetifher Wälder, worin mehrere fehr unbe: 
deutende Gedichte auf Flemming von feinen Freunden 
befindlich find. 4) Ueberfhriften, 46 an ber Zahl, 
don denen nur wenige gehingen find. 5) Künf Bir 
hee Dden. Das erfie Buch enthält geiftliche Lie 
der, von denen mehrere in Gefangbücher aufgenommen 
worden find, und ale Tiefe und allen Reichthum eines 
gläubigen Gemüths in fich tragen’); das zweite enthäft 
Seichengefänge, ohne Erheblichkeit; das dritte Hoch- 
zeit-⸗, das vierte Glückwünſchungs⸗ und das fünfte 
Liebesgedichte, unter denen manche liebliche Dich⸗ 
tung: der Vergeſſenheit  entriffen zu werben verdient. 
6) Vier Bücher Sonette, von denen das lebte eine 
.  Grabfcheift ift, die er brei Tage ‚vor feinem Tode auf 
ſich ſelbſt gemacht hat. Sie machen. die zahlreichfte 
Klaffe der Flemmingſchen Gedichte aus, aber nur wenige 
in der großen Anzahl haben ben Geift und bie - feine 
Wuürze der Petrarchifchen und Bürgerſchen Sonette. Ins 
deffen ragt er in biefer Gattung, fo wie in dem leichten Liebe, 
über’ feine Seitgenoffen weit hervor ?). 
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Anmerk.' D f. Sacharid’s anserlefene Stuͤcke der 
beften Deutſchen Dichter, von. Martin Opitz bis auf ges 
genmwärtige Zeiten, mit biftorifchen Nachrichten und kri⸗ 
. tifhen Anmerkungen. verfehen. Bd. IL ©. 1. bis 324. 
Diefen Gedichten ift zugleich eine Schilderung des poetifchen 
Charakters Flemming's beigefügt. 

2) Dies ift befonders der Sal in dem Liche: In al⸗ 
len meinen Thaten. Da es indeſſen in „uafern Gefang- 
buͤchern fehr verändert abgedruckt it, fo möge es hier nach 
dem Driginalterte einen Play finden. 

In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchften rathen, 
Der alles Tann und hat! Ä z 
Er muß zu. allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, . 
Selbſt geben Rath und That. 
Nichts. if es fpat und frühe: 
Um alle meine Mühe 
Mein Sorgen iſt umſonſt. 
Er mag's mit meinen Sachen 
Nach ſeinem Willen machen, 
Ich ſtell's in ſeine Gunſt. 
| Es kann mir nichts sefäheen, 
g Als mas er bat verfehen 
And was mir felig if; 
Ich nehm’ es, wie ers giebet, 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab’ ich auch erkieſt. 
| Ich traue feiner Gnaden, 
Die mich für allem Schaden, 
Sür allem Uebel ſchuͤtzt. 
Leb' ich nach ſeinen Saͤtzen, 
So wird mich nichts verletzen, 
Nichts fehlen, was mir nuͤtzt. 
Er wolle meiner Suͤnden 
Aus Gnaden mich entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld: 


s . 
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Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtracks das⸗Urtheil ſprechen 
Und haben noch Geduld. 
Ich zieh! in ferne Lande, 
Zu nüsen einem Stande, 
Un den er mich beftellt. 
Sein Seegen. wird mich laſſen, 
Was gut und recht ift, faflen, 
Su dienen feiner Welt. 
Bin ich in wilder Wüften, 
So bin ih doch bei Ehriften, 
Und Chriſtus iſt bei mir; 
Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, ſo auch hier. 

Er wird zu dieſen Reiſen 
Gewuͤnſchten Foͤrtgang weiſen, 
Wohl helfen hin und her; 
Geſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben 
Und alles nach Begehr. 

Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde ſcheue, 
Tritt zwiſchen mich und ſie; 
Durch ſeinen Zug, den frommen, 

Sind wir ſo weit nun kommen, 

Und wiſſen faſt nicht wie? _ 

Leg' ich mich ſpaͤte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 

Lieg' oder zieh’ ich fort, : - 

In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ſtoͤßt zu Handen, 
So tröftet mich fein Wort. 

Hat er es denn befchloffen, 
So will ich unverdroſſen 
An mein Verhaͤngniß gehn; 


‘ & 
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"Sein Unfall unter allen 


Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn überfiehn! 

Ihm hab’ ich mich ergeben, _ 
Su ſterben und su leben, 
So bald er mir gebeut: 
Es fei heut oder morgen, S 
Dafür laß ich ihn ſorgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 

Gefällt es feiner Güte 
Und fagt mir mein Gemüthe 
Nicht mas vergeblichs zu, 
Sp werd’ ich Eott noch preifen 
Mit manchen fchönen Weifen 
Taheim in meiner Ruh. 

Indeß wird er den Meinen 
Mit Sergen auch erfcheinen, 
Ahr Schus, mie meiner, fein; 
Wird beiderfeits gewähren, 
Was unfer Wunſch und Zährer 
Ihn bitten uͤberein. 

So ſei nun, Seele, deine, 
Und traue dem alleine, 
Der dich geſchaffen hat! 


Es gehe, wie es gehe, 


Dein Vater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 


3) f. Zördens Lerifon ꝛc. Bd. I. ©. 544 bis 551. 


Vergl. Naffer’s Vorlefungen x. Bd. IL. G. 107. u. f., 
wo auch mehrere Flemmingſche, Gedichte mitgetheilt find, 
und Horn's Geſchichte ꝛe. S. 111 bis 117, wo Flemiming's 
Dichtertalent noch uͤber Opitz geſtellt wird. = 


6. 13. Simen Dad. — Paul Gerhard. 


Zwei fruchtbare lyriſche Dichter, die ſich zu gleicher 
Zeit um den Kirchengeſang ſehr verdient gemacht haben. 


1 
J 


L 
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Dach wurde „geboren 1605 zu Memed, und flarb 
1689 als Profeffor der Poefie zu Königsberg in Preu⸗ 
fen. Diefer frohe Deutſche Mann gehört zu den wür⸗ 
digſten Nacheiferern, Opitz ens, indem er ſich auszeichnet 
durch Gefühl und Wohllaut dee Sprache, wenn. er gleich 
bon dem unnatürlichen Geſchmack feiner Zeit fih nicht 
ganz frei machen konnte. Seine geiftlihen Geſänge, 
von denen mehrere in veränderter Geftalt noch jeßt. in 
den Kirchen gefungen werben, athmen tiefes Gefühl, froms 
men Sinn und reine Gottesliebe.. Am befannteften find 
die beiden- Kirchenlieder: Ich bin ja, Herr, in deis 
ner Macht ıc., welches er bei dem Zode feines dichtes 
riſchen Freundes Roberthin (geſt. 1648 zu Königsberg 
in Pr. als Brandenburg. Rath) verfertigte, und: O wie 
ſelig ſeyd ihr doch, ihr Frommen ze.*).. Aber” 
auch ſeine ſcherzhaften und fröhlichen Lieder zeigen ſelbſt 
in ihrem altväteriſchen Tone, einen Hang zur Freude, 
der zur Theilnahme auffodert. Beſonders gefühlvoll iſt 
er, wenn er die mit Widerwärtigkeiten kämpfende und 
ſiegende Liebe ſchildert, wie in ſeinem trefflichen Gedichte 


Mennchen von Tharau, in welchem ſich fein Gemüth 


mit ganzer Kraft und Lauterkeit offenbart. Für den 
Mangel hoher Begeiſterung und ſtarker Gedanken ent⸗ 
ſchädigt feine gefühlvolle, einfache und reine Sprache, 
wie der Wohlklang feines Versbaues. — Erft nach feinem 
Tode erichien eine Sammlung feiner Gedichte, veran⸗ 
ftaltet von feinen ‚Erben, unter dem Titel: „Churbran: 
benburgifche Rofe, Adler, Löw und Scepter, von Simon 
Dachen poetifch befungen. Königsberg” (ohne. Drudjahr, 
1681?) 4. Diefer, aus Einem Bande beftehenden, jegt ſehr 
ſeltenen, aber auch unvollſtändigen Ausgabe, ift noch das 
Schaufpiel Sırbuifa beigefügt, das zur Feier. des, afas _ 
>  Demifchen. Zubelfefles zu Königsberg aufgeführt und 1644 

gedrudt wurde, aber zu feinem Anhme nichts beiträgt: 


Ü 
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Nicht viel vollſtändiger iſt: ©. DS poet. Werke. Ko⸗ 
nigsbg. 1696. 4. — Eine Auswahl von Dach's Gedich⸗ 
ten geben, nad) des Organiſten H. Albert. (geſt. 1668) 
gedr. Sammlung, W. Müller in f Bibliothek Bd.5. 
und A. Gebauer, Tübingen, 1828. 8. — Eine ziemlich 
vollftändige Sammlung der einzelnen Dad ſchen Ges 
Dichte befindet fih auf der Nhedigerfchen Bibliothek 
zu Breslau und befieht aus 6 Bänden ?). 

Gerhard, geboren 1606 zu Gräfenhaynichen in 
Sachſen, geftorben 1676 als Prediger zu Lübben in der 
Niederlaufit, behauptet unter den geiftlichen Liederdichtern 
den erſten Rang. Er war im 3. 1657 als Diakonus on 
die Nikolaikirche in Berlin berufen worden; ba er aber mit 
andern Predigern fich weigerte, einige, die Neligion be 
trefiende Edicte des Kurfürften Zriedrih Wilhelm 
anzunehmen, wurde er 1665 entfeht und des Landes 
nerwiefen., In diefer für ihn traurigen Lage verfertigte 
er das rührende und erhebende Lied: Iſt Gott für- 
mich, fo trete gleih alles wider mid ꝛec. Ohne - 
ein ficheres Unterfommen zu wiſſen, wendete er ſich 
nach Sachſen, wo fein Schickſal bereits befannt gemwors 
den. As er unterweges mit feiner Familie in ei⸗ 

‚nem Gafthofe übernachtete, und feine Gattinn ıfih zu. . 
fehr ihrem Schmerz über das Unglück ihres Mannes - 
bingeb, fuchte diefer, obwohl vergeblich, fie zu tröften, 

- und erinnerte fie unter andern an die Worte des 37ften 
Pfatms: „Befiehl dem Herren deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird's wohl machen. Selbſt gerührt durch Dies 
fen trefflichen Davidifchen Spruch, ging er in den Gars 
ten des Wirthehaufes, und dichtete bier das herrliche 
Sroftlied: Befiehl du deine Wege und was bein 
Herze kränkt ıc. Als er fertig war, las er es fei- 
ner Sattinn vor, und fie wurde ruhiger. Am fpäten 
"Abend, traten zwei Fremde. in die Gaſtſtube, und erzähl: 


x 
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sen unfeem Gerhard, daß fie als Abgeordnete des 
Herzogs Ehriftian von Sahfen-Merfeburg Fäs 
men, um in. Berlin einen abgefeßten Prediger Namens 
Gerhard aufzufuchen. Gerhatd erklärte, daß er eben 
der fey, den fie auffuchen follten, und fie überreichten 
ihm nun auf der Stelle ein Schreiben des Herzogs, der, 
befannt mit dem Schickſal des Dichters, ihm bis zu ſei⸗ 
ner weitern Derforgung ein anfehnliches Zahrgehalt bot. 
Gerhard las, und wandte ſich dann mit einer Thräne 
der Rührung an feine Gattinn: „Sieh, fagte er, wie 
Gott forget! Sagte ich die nicht: Befiehl dem Herren 
deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen”’). 

‚ Gerhard if ein zweiter Luther Seine Lies 
der find Ausbrüche eines frommen empfindfamen Her: ' 
jene, das von den heiligen Gefühlen der Andacht 
bi6 zur Begeiſterung gerührt und erfchüttert ward, ' 
und in folhem Drange. der . Empfindung in: Ges 
fang überfloß: Einige Härten und Nauhigfeiten, und 
ein gewiſſer befchwerlicher Ueberfluß an Worten gehörk 
mehr feinem Zeitalter als ihm. Indeſſen find Ger⸗ 
hard's Gefänge nicht alle von gleichem Werth. Zu 
den beſſern, die durch edle Einfalt und herzliche Sprache 
ſich empfehlen, gehören außer den fehon genannten: „DO 
Melt, fich hier dein Leben am Stamm des Kreuzes 
ſchweben; / — „Solt' ich meinem Gott nicht ſingen;“ 
„Schwing dich auf zu deinem Gott, du betrübte Seele;“ 
— „Barum ſollt' ich mich denn grämen;" — „Ich ſinge 
dir mit Herz und Mund; — „Mad, auf mein Herz und, 
ſinge;“ — „Wie fol ich Dich empfangen.” — Nicht zu vers 
gleichen find mit ihnen: ‚Sch fteh’ an deiner Krippen bier, 
o Jeſulein, mein Leben; — „Vergönne mir, o Sefulein, 
daß ich dein Münblein Fülle” und mehrere andere, die 
voll von tändelnden und muflifchen Ausbrüden find, aber 
darum unferm Gerhard feinen Werth als Liederdichter 
nicht rauben dürfen *). 
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Die Zahl der Gerharbfchen Lieder beträgt 120. Wie 
haben zehn Ausgaben derfelben. Die erfte .erfchien zu 
"Berlin, 1666, in Folio, unter dem Titel: „Hauss und 
Kirchenlieder,“ die lebte zu Wittenberg, 1723. in 12.,. 
unter dem Titel: „Pauli Gerhardi Geiftreihe Haus 
und Kirchenlieder. Nach des fel. Autoris eigenhändigen 
repidirten Eremplare mit Fleiß überfehen, auch ſammt 
einem furzen, doch nöthigen Vorberichte ausgefertiget 
von Joh. Heinrich Fauſtking Dr., damals’ Hochfürftlichem 
Konfiftoriafrath, Hofpredigern, VBeichtvater und Superin⸗ 
tendenten des Fürftenthums Anhalt: Zerbfl. — Im %. 
1821, alfo beinahe ein Jahrhundert fpäter,, erfchien wies 
der eine-Ausgabe unter dem: Titel: „Paul Gerharb’s 
geiftliche Lieder, in einem neuen vollftändigen Abdruck“ 
(Wittenberg, 12.; 2te Aufl. Berlin, 1827). Sehr viele 
dieſer Lieder — aber leider oft unglücklich mobdernifirt — 
find in verfchiedene Gefangbücher aufgenommen worden °). 

Anmerk. D Werel’s Hymnopoeographia oder hir 
fiorifche Xebensbefchreibung der beruͤhmteſten Liederdichter, 
Ch. 1: ©. 160 — 65. 


2) f. Gottſched' — neuen Blcherfanl, Bd. IV. S. 9. 
und 10. 

3) Die Wahrheit dieſer anziehenden, allgemein vers 
breiteten Erzählung wird 'in ber Vorrede zur zweiten Aufl. 
son P. Gerhard's Liedern, Berlin, 1927. 12. beftritten. — 
Die Kurfürfl. Erklärung über Gerhard’s Dienftentfegung 
‚if vom Aten Mai 1665, und fieht wörtlich in König’s Vers 
ſuch einer hiſt. Schilderung der Hauptveränderungen 2. ber 
Reſidenzſtadt Berlin, 2ter Th. ©. 114 ff. j 
) Den meiſten Anftoß ‚haben die beiden Lieder erregt: 
„Herr, ich will ja gerne bleiben wie. ich bin dein armer 
Hund” ze. und „Nun ruhen alle Wälder‘ ꝛe. — Was aber 
erfteres betrifft, fo ift es nicht Gerhard’3 eigene Dichtung, 
fondern nur Weberfegung einer Lat. Elegie, die in bes Na⸗ 


% * 


J 
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than Chyträus Viatico ilineris extremi (1602) G. 175. 
u. f. mit der Ueberſchrift ſteht: Mulieris Syrophoenissae' 
precatio, Marc. 7. und die fo anfängt: 
Sum canis indignus, fateor; quid enim mea celem. 
Crimina, sunt oculis quae mamgfesta tuis? 
Quin etiam cane deterior etc. etc. 
Was das zweite Lied betrifft, das man für thörichtes Zeug 
hielt, weil Sried rich II. es unter die tollen Dinge ge⸗ 
rechnet hatte, ſo wuͤrde man vielleicht milder daruͤber ur⸗ 
theilen, wenn man bedaͤchte, daß Vieles in dieſem ver⸗ 
ſchrienen Liede nichts als Nachbildung j jener trefflichen Stelle 
bes Birgil iſt: 
Nox erst, et placidum earpebant fessa soporem 
Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
‚Aequora — etc, Aen. IV. 521 — 628. 


f- Joͤrdens Lexikon x. Bd. IL ©. 95 — 101. 


5) Eine Auswahl ven P. Gerhard's Liedern erfchien 


zu Bremen 1817. 8. und in Wilh. Müllers Biblisthe- _ 


x. Bd. 7. — Ueber Gerhard’s Keben und Liederpoeſie 
fe Wetzel's Hiſtoriſche Lebensbeſchreibung ꝛe. Th. I. ©. 


‘ 


311 — 22.5 daß eine, Biographie Gerhard’3 von P. Wim- 


mer Sarbander: ſey, beftreitet Ebert in feinem Allgem. bi⸗ 
bliograph. Lexikon, B. I. ©. 669. 


$. 14. Johann Riſt. — Georg Neumark. 
Zeitgenoſſen der vorgenannten und auf gleiche Art 


-in der Litteraturgefchichte als geiftliche zimperbiter be . 


kannt, find Rift und Neumark, 
Rift, geboren zu Pinneberg 1607, und geftorben 
1667 ald Prediger zu Wedel an der Elbe und Herzog 


lich Meftenburgifcher Kirchenrath, hat eine große Menge 


geiftlicher Lieder gedichtet, die Durch Aufnahme in mehrere 
Gefangbücher befannt genug geworben find, aber wenig 
oder gar. keinen poetifchen Werth haben. Sein Verdienſt 
befteht in einem frommen, guten Willen und in einer- 


glücklichen Gabe, Teicht zu reimen; aber bie Alltäglichkeit 
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der Gedanken und die vielen matten Seufzer und Aus⸗ 
rufungen laſſen ‚das Ser; falt und leer. 

Die Sammlungen feiner Kirchenlieder find unter 
mancherlei Titeln  erfchienen, als: „HBimmtifche Lieder, A 
— ‚Sabbathifche Seelentuft,” — „Muſikaliſche Kreuz⸗, 
Troft:, Lob⸗ und Dankſchule,“ — „Mufifalifches See: 


lenparadies“ ze. Zu den Liedern, bie in den Öffentlihen , 


Kiechengefang aufgenommen wurden, gehören unter an- 


dern: „Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt;“ — „Hilf, 


Here Jeſu, laß gelingen; — „Jeſu, der du meine Seele 


haft durch deinen bittern Tod;“ — „DO Ewigkeit, du‘ 


Donnerwort;“ — „O Traurigkeit, o Herzeleid.“ — 
Uebrigens beſitzen wir von ihm auch einige Schauſpiele: 
„Das Friedewünſchende Deutſchland“ und das „Friede⸗ 
jauchzende Deutſchland,“ die mehr von patriotifchem Ges 
fühl als von poetifhem Sinn zeugen. Mehr leiftete 
Neumark, der 1621 zu Mühlhaufen in Thürin⸗ 
gen geboren wurde, und 1681 als Bibliothefar zu Weis 
mar flarb; Unter mehreren Schriften, die er heraus: 


gab, verdient befonders fein „Poetiſches muſikaliſches 


_ 


Zuftwäldlein (Hamburg 1652. 12.) genannt zu werden, 


da bierin mehrere geiftliche Gefänge von ihm akgedrudt 
find, unter denen das herrliche Lied: „Wer nur den lies, 
ben Gott läßt walten” dem Werth nach das erfte ift, 


und. ihm. den größten Beifall erworben hat. Dies und 


mehrere andere, ale: „Ic danfe dir, mein Gott, von 
Herzen, daß du mich die vergangne Nacht;“ — „Es lebt 


fein. Menſch auf Erden, der. nicht muß endlid werden. - 


des grimmen Todes Raub“ find verändert in berfchiedene 
neue: Gefangbücher aufgenommen morden. - 


Anmerk. f.-über diefe beiden Lieberbichter die vor⸗ 
bergenannten Schriftfieller , befonders Joͤrbdens Lexikon 
Sb. IV. &.366— 372 und &. 27--325 auch v. Bacı 
I0’8 Prenfifches Tempe, 1781 April, G. 246, Mehrere 


Ir 
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Lieder von Riſt find in W. Muͤller's Bibliothek, Sb. 8. und 
von Neumark Bd. 7 abgedruckt. | 


6. 15. Andreas Tfcherning. 


Tſcherning ift geboren 1611 zu Bunzlau in 
_ Schlefien, und zu Roſtock als Profeffor der Dichtfunft 
1659 geftorben. Er hat fich durch zwei Sammlungen 
feiner Gedichte befannt gemacht, unter dem Titel: „Deuts 
ſcher Gedichte Frühling” Breslau, 1642. 8. und neu 
aufgelegt 1649) und: „Vortrab des Sommers Deutfcher 
Gedichte.” (Roſtock, 1655. 8.) In der erfien Tamm⸗ 
lung erfcheint er als ein würdiger Schüler Opitzens, in 
der letzten aber, die feine reiferen Arbeiten enthalten 
foffte, herrfcht viel Steifheit und Kälte. Schr glücklich 
ft er in einzeinen dichterifchen Schilderungen der Natur 
und des Menfchen. . An Reinigfeit und Würde im Auss 
- drud fehlt e6 ihm nie, wohl aber an dauernder Begei⸗ 
flerung und Gedanfenfülle. Einige feiner Gedichte find 
in dem leichten Ton - der poetifchen Epifteln gefchrieben. 
Die meiften wurden durch beftimmte Gelegenheiten ver: 
anlaßt, und fogleich nach ihrer Verfertigung abgedrudt, 
doch enthalten beide Sammlungen aud; Lieder, didakti⸗ 
fhe Stüde, Sonette und Sinngedichtee Wie fehr er 
dabei Opitz vor Augen gehabt, ergibt fich aus den vies 
len Bildern, Wendungen und Ausdrüden, die er von 
feinem Vorgänger entiehnt hat; doch zeugen diefe Ger 
Dichte auch: von feinem eigenen Reichthum und der Mans 
nichfaltigfeit feiner gelehrten Kenntniffe. Ems der fchöns 
fien ift feine „Klage der Rahel über den Kindermorb des 
Herodes“*). Uebrigens hat er auch auf theoretifchem 
. Wege durch fein „Unvorgreifliches Bedenken über etliche 
Mißbräuche in der deutfchen Schreib» und Sprachkunft.” 
Lübeck, 1659.12,., auf den Geichmad einzuwirken gefucht. 
Anmerk. *) Efchenburg, der im dritten Bande der: 
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„Auserlefene. Stude der beſten Deutfchen Dichter‘ eine 
Auswahl der vorzuglichfien Poefien Tfcherning’s mitgetheilt 
bat, gibt unferm Dichter den dritten Pla nach Opitz. — 
Ramler veranftaltere eine Auswahl feiner Sinngedichte 
unter dem Titel: „Wernike’s Ueberschriften, nebst Opiz- 
zens, Techerning’s etc. epigrammatischen Gedichten.“ (Leip⸗ 
zig, 1780.) Auch in W. Müllers Bibliorh. Bd. 7. findet . 
fih eine Auswahl der Zfcherningfchen Poeſien nebſt dem 
Leben des Dichter. 


16. Andreas Seultetus. 

Scultetus, zu Bunzlau in’ Schlefien geboren, 
(warn?) ftarb, nachdem er das Elifabethanum zu Bres 
lau befucht, in der erften Zeit feines afademifchen Rebens, 
etwa um das. 3.1642. Don feinen Lebensumftänden 
wiffen mie wenig, und auch feine Gedichte würden vers 
gefien ſeyn, wenn nicht Leffing auf eine ehrenvolle Art 
fein Andenken erneuert hätte. Diefer gab fie unter Dem 
Titel heraus: „Gedichte von Andreas Scuftetus, aufge: 
funden non Gotthold Ephraim Leſſing.“ Braunfchweig 
1771. 8. Leffing hat fie mit Anmerfungen und einigen 
biographifchen Bemerfungen begleitet. In feinem Urtheil 
über ihn nennt er ihn den würdigften Zögling der Opitzi⸗ 


ſchen Muſe, deſſen Sprache reich, ſtark und mahleriſch 


iſt, und dem Flemming, Tſcherning und alle Uebrige, 
Die Opitz nacheiferten, darin nicht gleich kommen. Der 
bedeutendſte ſeiner Fehler, meint er, ſey das Beſtreben, 
überall Gelehrſamkeit zu zeigen. — Das wichtigſte und 
vollendetſte feiner Gedichte iſt: Die Defterlihe Tri 
umphpofaune (Breslau, 1642. A.), ein Triumphgeſang 
auf. die Auferfichung Jeſu, denn es herrfcht darin der 
Ton des Opitz, und der Ausdruck ift richtig, edel und 
nen. : Ein zweites Gedicht: Blutſchwitzender und 
sobesringenber Jeſus kann nur für die Geſchichte 
ber poetiſchen Bildung unſers jungen Dichters Intereſſe 


N 
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haben. In der Folge erſchien noch eine doppelte Nach⸗ 
lefe zu Leſſing's Sammlung), nämlich von 3. &. Jach⸗ 
mann (Breslau, 1774.) und von Hieron. Scholtz 
(Breslau, 1783.), die beide theils Deutfche, theils La- 
teinifche Gedichte enthalten. Eine Auswahl aus Andr. 
"Scultetus Deutſchen Gedichten befindet ſich in W. Mül 
ler's unge ꝛe. Bd. IX. 
$. 17. Johann Scheffler. 

Noch a bekannt it Joh. Scheffler, der 
1624 zu Glatz geboren, als Leibarzt bei dem Herzog 
von WürtembergsDels zur Katholifchen Kirche übertrat, - 
und 1677 als Priefter geftorben iſt. Als ein myſtiſcher 
und überfpannter Kopf, ber fchon in der Jugend die 
Schriften des Jak. Böhme, Bal. Weigel, Schwenkfeld 
und anderer Schwärmer gelefen, und im reiferen Alter 
fih in mancherlei theologifche Streitigkeiten verroidelt 
hatte, nannte er fi in mehreren Schriften Johann 
Angelus Silefius (nad einem Sponifchen Ordens: _ 
beuder des 16ten Zahrh.), und unter biefem Namen ift 
er von einigen neueren Litteratoren, namentlich von Haid, 
Franz Horn und Barnhagen von Enfe aus dem 
Dunkel der DVergeffenheit wieder hervorgezogen. Er 


ſchrieb zuerſt den „Cherubiniſchen Wandersmann,“ Glo: 


gau, 1675. 12., zu Frankfurt a. M. 1713 mit Arnold's 
Vorrede wieder aufgelegt, nachher aber noch mehrmals, 
und zuletzt 1736 zu Altona wieder abgedruckt. Dieſes, 
zu feiner Zeit viel geleſene Erbauungsbuch enthält eine 
Sammlung von geiftlichen Sprüden, unter denen ſich 
mehrere durch Gedankenreichthum und Kürze empfehlen, 
die meiften aber den Myſtizismus ihres Verf. befunden: 
Das Befte davon haben uns die oben. genannten Litteras 
toren in einer Meinen Auswahl gegeben, und zwar Heid 
"zu Münden im 3. 1815, Horn zu Berlin 1818, ein 
Ungenännter (Barnhagen) zu Berlin 1820. — Dam 

erichien 
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erfchien feine „koͤſtliche enangelifche Perle,” die aber Fein 
Gedicht ift, fondern ein aus dem Lateinifchen überfeßtes 
geiftliches Buch in Profa, feine „betrübte Piyche” und 
feine „geiftlichen Sirtenlieder”, Breslau, 1657. 68. und 
97. 8., wovon auch eine Ausgabe zu Berlin 1702. 12. 
gedruckt it. Alle diefe Schriften hat er vor feinem Ab 
fall ‚von der Lutherifchen Kirche, der 1653 etfolgte (und 
den er in einer Fleinen Schrift, Olmüg, 1653. 4. zu recht: 
fertigen fuchte), geichrieben, aber erſt fpäterhin drucken 
laſſen, daher fich auch in ben meiften feiner Lieder Feine 
Spuren des Papfithums finden, und viele in Evangelis 
ſche Sefangbücher aufgenommen worden find. . Eine Aus 
wahl aus. Scheffler’6 Liedern und Sprüchen findet fich 
in. W Müllers Bibliothek ꝛc, 38. DU. , . 
- Mit Scheffler fchließt fich die Reihe der geiftlichen 
Lieder Dichter dieſes Zeitraums. 

6. 18. Friedrich v. Logan, als Epigrammatiker. 

Freiherr v. Logau iſt 1604 in Schleſien geboren, 

und 1655 zu Liegnitz geſtorben. Von feinen Eltern und 
dem Ort feiner Geburt. findet man nirgend etwas aufs 
gezeichnet; nur. das weiß man, daß er in Dienften bes 
Herzog6 von Liegnig und Brieg, Ludwig's des Vier 
ten, gewefen. Als Mitglied der fruchtbringenden Gefell- 
fchaft hieß er der Berfleinernde. Wir befißen von 
ihm eine Sammlung von mehr als viertehalbtaufend 
Sinngedichten, die ihm den Huf des ausgezeichnetften 
Epigrammatifers erworben hat. Anfangs gab er nur 
eine Sammlung von zweihundert Episrammen heraus 
und zwar unter verändertem Namen. Sie erfchien un⸗ 
ter dem Titel: „Erſtes (und andres) Hundert Deutfcher 
Reimenſprüche Salomons von Golaw Breslau, 1638. 
12. Diefer Sammlung folgte eine ftärfere, wahrfcheine 
lih um's Jahr 1654, betitelt: „Salomons von Golaw 
Deutfcher Sinngedichte drei Taufent. Breslau, 8. "die 

Tent. * 4. 117] 
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‚noch eine Zugabe von 553 Epigrammen enthält. Jedes 
Tauſend ift wieder in feine Hundert abgetheilt. 
Loganu trat in die Fußtapfen feines Sandsmannes 
Oditz, und man findet in ihm deffen Stärke und kör⸗ 
nichten Ausdrud wieder. Wer indeffen ein ganzes Buch 
Epigramme ſchreibt, muß au viel Mittelmäßiges und 
Schlechtes Tiefer. Das ift hier der Fall, fo daß man 
alle Beifpiele des Fehlerhaften aus Logau entlehnen 
Tönnte. Stumpfer Wis, platte Einfälle, matte Gedan⸗ 
Im, ſchmuzige Bilder und Wortfpiele,. verfeßte Namen 
und andere Albernheiten teifft man bei ihm in Menge. 
Auch muß man micht- Alles Für wirkliche Sinngedichte 
halten. Es find oft nur Sentenzen und moraliſche Gedan- 
ken, oder Bilder ohne eigentliche epigrammatiſche Wendun⸗ 
gen. Aber viele ſeiner Epigramme haben auch neue, ori⸗ 
ginelle und glückliche Erfindungen und Wendungen, und ſind 
eben To ſchon geſagt ala gedacht. Die Menge des Schlech⸗ 
ten war vermuthlich Urſach, daß Logau's Gedichte bald ganz 


in Vergeſſenheit geriethen. Zwar gab ein Ungenannter 


„S. v. ©. auferweckte Gedichte” (Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1702.) heraus, allein er beſchnitt imd veränderte zu⸗ 
gleich fo viel, und ging überhaupt dabei fo unverfländig 
zu Werfe, daß er zur Auferwedung des Dichters nichts 
‚beigetragen hat. Logau's Name blieb alfo unbekannt, 
bis Ramler und Leffing, die ihn unfern Martial, 
Catull und Dionyſius Cato in Einer Perfon nennen, fich 


des Bergeffenen annahmen. 


Diefe nämlich veranftalteten mit aller Sauberkeit 
des Druds eine Ausgabe, unter dem Titel: „Friedrich 
v. Logau's Sinngedichte, zwölf Bücher; mit Anmerfungen 
‚über die Sprache des Dichters, herausgegeben von K. W. 
Ramler und G. E. Leſſing. Leipzig, 1759. 8." In dieſer 
Ausgabe iſt das entſchieden Schlechte der Logauſchen 
Sinngedichte weggelaſſen, ſo daß ungefähr nur ein Drit⸗ 


SE zur 
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.theil geblieben if. -Einen befondern Werth erhält fie 
durch das beigefügte Leben Logau's und das -angehängte 
Wörterbuch oder Fritifche Gloffarium Über die ber Opitzi⸗ 
ſchen Schule eigenen Ausdrücke *). Nach Leſſing's Tode 
gab Ramler Logau's Gedichte, aufs Neue überarbeitet 
und vermehrt, noch einmal heraus (Leipzig, 1791. 8.) ' 
Statt des Wörterbuchs findet man hier Anmerkungen 
ünter dem Zert. Die Anzahl dee fämmtlichen Gedichte 
diefer neuen Ausgabe beläuft fi) auf" 1631, unter der 
.- freilich noch manches fehr Mittelmäßige ift, fo wie es auch) 
bei Manchem zweifelhaft ſeyn dürfte, ob die Veränderung 
allemal eine Verbeſſerung fen ’). In W. Müller's Bi⸗ 
bliothek ꝛc. Bd. VI. findet fi ebenfalls eine Auswahl 
von Logau’s Epigrammen. 

Anmerk. 1) Vergl. Briefe die neueſte Litteratur be⸗ 
treffend, Th. I. Br. 26. G. 2360 bis 270. 

2) Eine Verglei barg der Ausgabe von 1654 und dieſer 
beiden neuern findet man in der N. Bibl. ber ſchoͤnen 
Wiffenfch. Bd. XLVII. St. 2. ©. 270 bis 72. Naffer hat 
in feinen Vorlefungen, Bd. II. ©. 153 bis 162, mehrere Epi⸗ 
gramme Logau's aus der altern Ausgabe von 1654 mitges 
theilt, unter denen folgende den Sinngedichten des Marz: 

tial und Catull vr Seite geſtellt werden duͤrfen: 
1. Die fhbambaftige Zeit, ! 
Ste ſei fonft, wie fie ſei, die Zeit, 
So liebt fie doch Verſchaͤmlichkeit. 
‚Sie kann die Wahrheit wacht nicht leiden, 
Drum ift fi ie emfig, fie gu Fleiden. 
2. Weinfreundſchaft. 
Die Freundſchaft, die der Wein gemacht, 
Mirft wie der Wein nur eine Nacht, 
J 3: Auf den Auadratus. 
Quadratus ift der- Welt viel nuͤtz, er giebt viel Schatten, 
. Wär übel, wann er für’, im Sommer zu entrathen. 
4. Der Mai. 
Dieſer Monat ift ein Kuß, den der Himmel gibe der Erde, 
Daß fie jetzund feine Braut, Fünftig eine Mutter werde. 


260 Seien Periode.’ Erſter aAbſchnitt. 


5. Nerzte und Kranke. 
Kranke führen über Werzte leichtlich nicht Beſchwerden, 
Zene können dieſen ſtepfen fein das Maul mit Erden. 
6. Juriſten. 
Geit ehr” mir die Suriftent Wann die an einem Fehlen, 
Ars wicht um Geel und Leben, es ift nur um das Zählen. 
1. Bom Largus. 


| * — wuͤnſchet feinem Feinde, daß er ein Ducaten ſey 
In den Händen eines Silzes, denn Ya wuͤrd' er nimmer frei, 


6 19. te Wilhelm Laurenbers. 
Joachim Rachel. 


Beide haben in dem erſten Drittheil dieſes Zeit . 
raums gelebt, und ſich als Satiriker einen Namen 
gemacht. x 
Hans Wilmfen Laurenberg wurde 1590 zu 
NReoſtock geboren, und ſtarb als Profeſſor der Mathema⸗ 
HE bei der Ritterakademie zu Soroe in Dänemark 1658. 
Wir befigen von ihm eine Sammlung plattdeutfcher 
‚fatieifcher Gedichte, die zum erfienmal um's Jahr 1654. 
8. unter dem Titel erſchien: „De veer olde beröhmebe, 
‚ Scherggedichte: Als erſtlick: Dan der Minfchen itzigen 
verdorvenen Wandel unde Maneeren; 2) van almodifcher 
Klederdracht; 3) van vermengder Sprafe unde Titeln; 
4) van Poeſie unde Nymgedichten. Met eenem Anhang 
van etliden in düffen Tyden nyen ingefchlefenen Mis⸗ 
brüfen. Gedrücket in düffen igigen Jahr.“ (Acht Bo: 
gen). Ein Eremplar diefer Ausgabe ift auf der König. 
Bibliothek zu Berlin. Eine neuere Ausgabe .erfchien 
1750. 8. zu Eaffel, auf deren Titel man noch den . 
Zuſatz findet: „In Redderdütſch gerymet doͤrch Hans 
Willmſen L. Roſt.“ (d. i. Roſtochienſis). Eine Hoch⸗ 
denutſche Ueberſetzung kam (1654?) 8. zu Hamburg her- 
aus, unter dem Titel: „Bier Scherzgedichte zu luſtiger 
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Zeitvertreibung gehochdeutſchet von der Dichtkunſt Lieb⸗ 
haberer“ (C. Chriſt. Dedekind), wovon ebenfalls ein 
Exemplar auf der Königl. Bibliothek zu Berlin beſindlich iſt. 


Dieſe Scherzgedichte gehören zu den launigſten und 


heiterſten Volksſchriften aller frühern Jahrhunderte. Der 
leichten und muntern Darſtellungsgabe bed witzreichen 
Dichters kommt auch die von ihm gewählte plattdeutſche 
Sprache zu Hilfe, die durch ihre eigenthümlichen Aus⸗ 
drücke und Wendungen dem Ganzen eine, in jeder an⸗ 


dern Sprache unerreichbare Naivetät gibt. Um ſo mehr 


iſt zu bedauern, daß ſolche bei dem Verf. manchmal in 
eine gewiſſe Derbheit übergeht. 

In der erſten Satire: Van der Minſchen 
Wandel acht der Dichter die verſchiedenen Stände 


durch und fchildert die allgemein herrfchenden Thorheiten 


und verderbten Sitten derfelben mit muthwilliger Laune, 
Die zweite macht die damals modifchen, unpaffenden 
Kleidertrachten lächerlich; die dritte eifert gegen bie 
Zitelfucht und Sprachmengerei ber Deutfchen, und enthält 


überaus drollige und Fomifche Schilderungen. So führt- 


der Dichter 3. B. einen jungen Geden auf, der bei cis 
nem kurzen Aufenthalt in Paris feine Mutterfprache fo 
vergeffen hatte, daß er unaufhörlich Franzöfifche Broden 
in-feine Rede mifchte. Da er nun einmal in diefer Fau: 
derwelichen Sprache dem Koch Anweiſung zu einem Früh—⸗ 
fü gibt, und diefer ihm ein ungenießbares Gemifch 
bringt, fo entfchuldigt er ſich bei feinem Herrn damit, 
daß er es ganz nach feiner Anweifung gemacht habe, in⸗ 
dem er ſehr gut fagt: 

Gy feden my, yck ſchuld vuw eine Suppe taten 

Even up ſuͤlk Maneer als gy hadden gefpraten. 
Idt mas io althomal verplumpert, wat gu fpreien, 

VYdt mas thofamenfchrapt uth Duͤtſchland, Frankryk, 

Greken. 
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So ys de Suppe ock, fe ys uth velen Stuͤcken; 

Ein jede voͤr ſick ſuͤlfſt hed ſick wol koͤnnen ſchicken, 

Men nu fe is vermengt, nu vs fe nicht vel mwerth, 

Schmedt nicht na Fiſch noch Fleſch, hefft weder Kop 
. noch Stert. 


Poet auf, der die Gefchichte feiner Wanderungen erzählt. 
In Gefahr zu verhungern, fucht er ſich Beſchützer feiner 
Mufe. Einft fommt er in eine große Stadt „up ſynem 
Apoftel-Peerde gereten.“ Hier. erregt ein prächtig gebau. 
tes Haus feine Aufmerkfamfeit, und, in der Meinung, 
es wohne dort ein vornehmer Mann oder eim angefes 
hener Gelehrter, geht er hinein. Es war aber ein reicher 
Kornhändler, der von den Mufen eben nichts wußte, und 
nur nach vielen Schwierigkeiten wird unfer Poet eingelafs 
fen. Da entfpinnt ſich denn zwiſchen Dichter und Korn» 


\ 


v 


»In der vierten Satire 'endlich tritt ein armer - 


Händfer folgendes Gefpräd: 


n 


Ick brachte vdt endlyk fo fern, - 
Dat yck ward ingelaten tho dem Hern 
In ene Stuve, dar mas ydt althomahl 
So prächtig, als in eines Foͤrſten Sael. 
Ick dede eine grote Reverenze malen. 
He fatt fo ſtyff als ein Hoppenfafen. — 
Wer found gu, fede he, gevet yum Fund! 
Will gy Garſten edder Roggen etlike Pund? 
De koͤne gy hefamen huͤte oder morgen, 
Voͤr baren Gelde und nicht tho borgen. — 
SE fprad, grotsünftiger, hochgeehrter Her, 
Ick fchene my glückfelig der groten Er 
Hieher tho Famen an diffen Ort 


- Und mit dem Heren ſtho weſſeln etlicke Wort. 


Der Gelehrden Patron wert de Heer genoͤmt, 
Davor ys he in de Welt beröhmt, 
Em will yck dyt Carmen offereren, 


Und in fone hoge Gunſt my refommenderen. 





» 
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Synes Namens will yck rohmlick gedenken, 
Und in den Tempel der Memerie henken. 


De Herr fatt lang und fach my an, 
Endlyk fede he: gude Mann, 
Ick meet nicht, wat yck fchall uch yum malen; 
Gy ſchnackt wunderlik feltfame Safen,. 
Velicht werd gy ein Magiſter ſyn, 
Und den Kindern in de Schole leren Latin; 
Edder gy moͤgen wol gar ein Backelaers weſen, 
Und in der Akademe den Studenten voͤrleſen. 
Laet my ydt hoͤren, dat yck kann weten, a 


Wo ick yum fchall titeleren und heten. » 


Ick feder.grotgünftige. Herr ımd Patron, 


-Dpt Carmen wert uthwyſen myne Profeflion: 


Ock bin yck .ein Poet von veelen Jahren, 
In der edlen Poefie gelehrt und erfahren. 
Hedd ick fo veel Gluͤcks als Geſchicklichkeit, 


Bor winde my ſo nicht gahn, ald ydt my geit. 
Phoͤbus mit allen Pimpleiden 


DE vam Dtarte oͤperwunden im ſtryden; 
Pandora, toͤrnig oͤver de maten, 

Heft ere ganze Buͤſſe oͤver my uth gegaten. 
Darvan bin yck nu ein Irus worden 


Und getreden in der Mendicanten Orden. 


Gy reden tho hoch, ſprack de Mann thor und, = 
Yuwe Woͤrde ſynd altho kakelbunt. 
Doch, ſo veel als ick daruth vernehmen kann, 

Syndt gy ein Poet und gelehrder Mann. 

Wowol yck nu nicht eigentlyck weet, 

Wat dat tho ſeggen ys Poet; 

So hebbe yck doch van andern my lathen berichten, 
Dat ydt de ſynd, de Verſche dichten, 


De da koͤnen allerley Ryme ſchryven, 


Darmit ſe allenthalven eeren Handel dryven 
Up Hochtyden, Kinddoͤpen, und by Doden, 


Und wor fe ſuͤnſt etwas fſynd vermoden. 
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Wo gy ock ener van denfülven fondt, 
So Fame gu hier nicht: to rechter Tybts . - 
Den sy fehen wol, myn gode Herr, 
Dat hier ys weder Koͤſte noch Kindelbeer. 
My wundert nicht weinig, dat gu ſydt fo geck 
Und bewahren yum mit fülfen Dreck. 
Dat Handwark ys yo fo gar tho gemeen, 
Verſe will inunder fchroven ieder een. 
De tungen Bengels, de kuem koͤnt lefen, 
De willen alle Poeten weſen. 

‚ Ya allen Brudtlachten dat druͤdde Gericht 
9 wißlid ein Hochtodgedicht; ’ 
Darmit glit de Wien hinin befto fachter 
So kann man Iuflig feggen blank achter. 
Wenn begraven fchal werden ein Lyk, 

"Ds vdt geweſen iemand Vörnehm und Rob, 
Stracks möten uthgedeelt werden Carmen, 
Glyk als men Almiffen uthdeelt den -Arnıen x. 


Nach beendeter Erzählung nimmt der Verf. von 


dieſem Vorfall Beranlaffung, einige Betrachtungen über 


. 


den ſchwülſtigen Ton einiger a feines Zeitalters 


anzuftellen. 

Anmerk. f. Naffer’ 8 Vorleſungen ꝛc., Band I. 
S. 318 — 333, und Slögel’s BersiaR: = komiſchen 
Litteratur, Bd. IL. ©. 414 u. f. 


1 
, 


| 5. 20. Fortſetzung. | 
Rachel, beinah drei Jahrzehende fpäter lebend als 
Laurenberg, wurde 1618 zu Lunden im Herzogthum 
Solftein geboren, und farb als Nector in Schleswig 
1669. Er war ein Mann, der ſich treffliche Kenntniffe 


durch das Studium der Alten erworben hatte. Davon 


zeugen theils feine lateinifchen Epigramme, theils — 


‚weshalb er hieher gehört — feine Deutfchen fatirifchen 
Schriften, die einen firengern und ernftern Charakter als 
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Die Laurenbergſchen haben. Morhof hielt ihn für den 
Schöpfer und erſten Satirifer in der Hochdeutſchen, 
Sprache. Seine Charaftere find nad) dem Leben ge: 
zeichnet, doch meift von Perfönlichkeiten frei. Er hat 
Das Feuer des Juvenal und die Laune bes Horaz; feine; 
Sprache ift correct, und fein Versbau (das Alcrandeinis 
ſche Silbenmaß ) , wohlklingend. Diele Gedanken hat er 
..qus den Alten, namentlich aus Zuvenal und Perfius ente 
lehnt, aber -ihren einen glänzenden Anſtrich von Neuheit. 
gegeben. Doch ift er auch nicht ohne bedeutende Fehler, 
wozu befonder6 eine gewiffe Breite in det Daiftellung 
und eine.oft unzüchtige Sprache gehört, welche zeigt, daß 
es ihm. an richtigem und geläutertem Gefchmad fehlte. 
Die erfie Ausgabe feiner Gedichte erfchien unter 
dem Titel: „Joach. Rachelii, Londinensis, bdeutfche 
fatgrifche Gedichte. Frankfurt 1664. 12. Cie enthält 
folgende ſechs Satiren: Das poetifche Frauenzimmer 
‚ ober böfe Sieben; Der vortheilige Mangel; Die ges 
wünfchte Sausmutter; Die Kinderzucht; Vom Gebet; 
Gut und Böfe. Im 3. 1667 beforgte ein Mecklenbur⸗ 
gifcher Edelmann v. Voß eine neue Ausgabe, die mit 
noch vier andern Gatiren: Der Freund, . der Poet, 
Zungfern: Anatomie, und Jungfernlob — -vermehrt iſt; 
von den beiden Iehteren aber, Die ohnedies nicht bedeus 
tend find, iſt noch ungewiß, ob fie von Rachel herrühren. 
Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg; ferner, uns 
tee dem erdichteten Berlagsort London (Frankf.) 1686, 
zu Leipjig 1689 und 1695; zu Bremen, mit aurens 
berg's Scherzged. 1700 (mit neuem Titel 1707.) Fünf 
mal ebenfo, aber fehr incorrect, zu Freyburg im Hop⸗ 
fenfack (d. i. Berlin) gebrudt; auch zu - Hamburg 
1742. “Eine gute Ausgabe beforgte der Nector os 
bann Jakob Wippel in Berlin „Joachan Rachel . 
aus Lunden nach dem Originale verbefferte und. mit!eis 
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nem neuen Vorberichte begleitete teutſche ſatiriſche Ge⸗ 
dichte. Berlin, 1743. 8.“ Die neuſte H. Schröder, 
mit dem’ Leben des Dichters, Anmerk. und einem Gloſ-⸗ 
far, Altona, 1828. 8. Die vielen Ausgaben zeigen zus 
zugleich,. welch”. ein gelefener Dichter Rachel geweſen fen 
muß. — In der erften Satire entwirft dee Verfafſſer 
fieben Gemälde von böfen weiblichen Charakteren, und 
fchließt mit dem Bilde einer" vollfommenen Hausfrau; 
. in der zweiten erläutert ee mit. Beifpielen aus dem 
weiblichen Geſchlecht den Satz: Fein Fehler fen fo groß, 
dag er nicht auch feine gute Seite habe; in bee dritten 
gibt er ein Ideal von einer vollfommenen Frau. Diefe 
‚drei Eatiren waren urfprünglic) Hochzeitgedichte, wur⸗ 
den abe? in der Folge vom Dichter umgearbeitet. Der 
vierten Satire, in welcher der Hauptſatz durchgeführt 
wird, daß in der Kinderzucht Alles auf das Veifpiel ans 
fomme, liegt die vierzehnte Satire des Juvenal, der 
.fünften-die zweite Satire des Perfius, und der ſechs⸗ 
ten die zehnte Satire des Juvenal zum Grunde. In 
der Tten (der Freund) eifert er wider den Mißbrauch 
des Wortes Freundfchaft, und in der Sten, die nebſt 
der vorigen und der erflen die vorzüglichften Stellen hat, 
foricht er über die Verachtung der Poefie, und entwirft im 
Gegenfate des Neimers das Bild eines guten Dichters. 

Anmerk. f. Wippel's Borberiht zu feiner Aus⸗ 
gabe der Nachelfchen Satiren. Floͤgel's Gefchichte der 
Zomifchen Litteratur, Bd. III. &. 427, und befonders Naſ⸗ 
ſer's Vorleſungen ꝛe.,, Bd. IL ©. 334— 357. 

§. 21. Dramatiſche Dichtkunſt. 
Johann Klaj. — Andreas Gryph. 

Unter mehreren Dichtungsarten, die ſeit Opitz bear 
beitet. wurden, hatten befonders das Lied, die. Satire 
und das EPigramm am meiften gewonnen. Am übel 
ften berathen war die dramatiſche Dichtkunſt. Opitz 
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hatte zwar durch einige poetiſche Ueberſetzungen aus dem 
Griechiſchen und Lateiniſchen, wie durch einige freie Nach⸗ 
bildungen Italiäniſcher Originale auch in dieſer Hinſicht 
einen beſſern Geſchmack zu verbreiten geſucht; aber man 
konnte ſich in damaliger Zeit noch immer nicht von dem hei⸗ 
ligen Stoff trennen, den die bibliſche Geſchichte darbot, 
und fühlte noch nicht das Unſchickliche, göttliche Weſen 
und Angelegenheiten dramatiſch zu behandeln. Daher fer 
ben wir auch nach Opitz noch nichts weiter als den heil. 
Sofeph, die Peufche Sufanna, den.Engel Raphael, den 
Herodes, Nebufadnezar und ähnliche Erfcheinungen. 
Einer diefer religiös Überfpannten, und abenteuerlich⸗ 
ſeltſamen Dramatifer war Johann Klaj oder Elajus. 
Diefem, 1616 zu Meißen geboren, und 1656 als Pre⸗ 
Diger zu Kigingen, einer Stadt in Franfen, geftorben, 
ſchien es befonders ein großer Ernft mit dem religiöfen 
Drama zu fegn. Er fchrieb nämlich: 1) „Weihnachts⸗ 
andachten. Nürnberg, 1644. 4. 2) „Bon der Auferftes 
hung Jeſu Chriſti, in hochdeutfchen Reimarten verfaffet 
und in Nürnberg bei hochanfehnlicher volfreicher Ders 
fammlung abgehandelt.” Ebendaf. 1644. A. 3) „Bon 
der Höllen» und Himmelfahrt Jeſu Ehrifti.” Ebendaſelbſt 
‚ 1644. 4. 4) „Serodes der Kindermörder, nach Art eis 
nes Trauerfpield ausgebildet, und in Nürnberg einer 
Teutfchliebenden Gemeine vorgeſtellt durch Johann Kaj.“ 
Ebendaf. 1645. 4. 5) „Der leidende Chriftus, in einem 


Trauerſpiele vorgeftellt 20.” und 6) „Engels und Dras 


henftreit” ohne Ort u. Zahrszahl (Nürnberg, 1650.) A, 
Am merfwürdigften find Herodes und der Drachenftreit, 
. auch mit Weberarbeitung oft wiederholt.) | 

Die Fehler diefes Dichters find, ungeachtet des Los 
bee, das fein gelehrter Freund, Harsdörfer, ihm bei- 
legt, zu auffallend, als daß fie überfehen werden Fünne 
ten. Seine Schreibart in Profa wie in Verfen, iſt ge _ 
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zwungen, dabei voll von Plattheiten, Lächerlichkeiten, 
Spielereien und unnatürlichem Witze. Seine Schauſpiele 
inſonderheit haben das Eigenthümliche, daß hin und wie⸗ 
der mitten unter den auftretenden Perſonen der Poet 
ſelbſt redet, und ſeinen Leſern oder Zuſchauern zumuthet, 
. bei dem, was. er die handeinden Perſonen ſagen läßt, 
ſich noch aflerlei hinzuzudenken. Merkwürdig ift Auch, 
daß er mit den Versarten nach der Verſchiedenheit des 
Inhalts abwechſelt, indem er glaubt, daß in einem Schaus 
fpiele kurze oder lange, jambifche, trochäifche oder dakty⸗ 
liſche Verſe gewiſſen Rollen oder gewiſſen Affekten beſon⸗ 
ders zukommen Y. Aus einzelnen Stellen ſieht man ins 
des, daß es ihm nicht an Anlagen zum Trauerſpieldich⸗ 
ter gefehlt habe. — Bon feinen geiftlichen Liedern find 
mehrere in Öefangbücher aufgenommen worden. Das 
befanntefte if: „Ich habe einen an | ge 
kämpft.“ 

Anmerk. 1) Ein Verjeichniß feiner — 
Gedichte enthält W. Muͤller's Bibliothek, Bd. IX ©. 28. 
ff. Vergl. Joͤrdend Lexikon, Bd. I. ©. 307. 

» 9) Joh. Elias Schlegel hat das tragikomifche 
Schaufpiel Herodes einer ausführlichen Zergliederung ges 
| würdigt, um uns einen Begriff von dem Geſchmack dama⸗ 

liger Zeit. zu geben. f. „Beiträge zur Eritifchen Hiftsrie der 
Deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit,“ St 27. 
No. 1. ©. 355 — 378; und Schlegel’ 8 Werke, Th. III. 
©. 3 bis 36. Vergl. Gottſched's noͤthigen Vorrath x. 
| Eh. I. e 197. 

. l 
6. 22. Sortfeßung. . 

Biel höher, ja einzig in feiner Art, ſteht Andreas 
Gryph (eigentl. Greif), der, 1616 zu Großglogau . 
in Schlefien geboren, fich zu einem Penntnißreichen, er: 
fahrnen und geiftvolen Mann ausbildete. Wegen bee 
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Unruhen des: breifigjährigen Krieges unternahm er Rei⸗ 
fen in fremde Länder, und zwar in Holland, England, 
Frankreich und Italien, die ihn faft zehn Fahr von fei- 
sem Daterlande entfernt hielten. Nachdem er wieder 
. zueüdgelehet war, wurde er Landſyndicus des: Fürſten⸗ 
thums Glogau, und als folcher flarb er 1664. - In der 
fruchtbringenden Gefellfchaft hieß er. der Unfterebliche. *) 
Gryph gehört zu ben originellfien Dichtern dieſes 
Zeitraums: Wir befißen von ihm Luft: und Trauer: 
fpiele, Oben und Lieder, befonders auch gute Epis 
gramme. Am ausgezeichnetften aber iſt er im Drama, . 
worin’er auch am meiflen gefcwieben hat. Sein Ber 
dienſt um dieſe Gattung der. Poefie iſt um: fo größer, 
da er fih darin erfi Bahn brechen mußte,“ indem außer 
Opitzens Verſuchen und. den geiflichen Trauerfpielen. des 
Clajus fo gut als nichts im regelmäßigen Drama gelei- 
fiet war, daher man ihn als Schöpfer einer geregelten 
dramatifchen Poefie und befonders des Trauerfpiels ans 
ſehen fann. Seine dramatifchen Arbeiten find zwar 
größtentheils alt: Römifchen, Italiäniſchen, Niederländi- 
fen und Franzöſiſchen Muſtern nachgebifdet, und mit 
ollegorischem Schmud und Wortgepränge überladen; aber 
es herricht in ihnen eine verfländige Anordnung, ein be: 
lebter Dialog, und eine richtige, oft tiefe Auffaffung 
menfchlichee Charaktere. Auch in feinen Fehlern zeige 
fi) ‚fein Genie, und er würde, ‚hätte er eine genauere 
Kenntniß des Theaters gehabt, in Der dramatiſchen Dicht: 
kunſt eben dag geleiftet: haben, was Opitz als Lehrdich⸗ 


ter geleiftet hat. 


Seine Trauerfpiele. find bie erften Verſuche ei: 
ner gevwiffen dramatiſchen Regelmäßigfeit, ‚wenn gleich 
die Kunft einer zufammenhangenden: Verflechtung in feinen 
Nlänen verniißt wird. Über er verftand es, Situationen 
anzulegen- und Charaktere” zu. zeichnen; auch find feine 
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gereimten Alerandriner ziemlich fließend, wenn auch fein 
„Ausdruck oft ins Schwülſtige und Spielende verfällt, 
und das Tragifche nicht felten in’s Gräßliche überfpielt. 
Zu den Eigenheiten in feinen Zrauerfpielen gehören ‚bie 
öftern Geifterexfheinungen, die den Griechen nachgebil⸗ 
deten Iprifchen Chöre, und die in ihnen auftretenden alles 
gorifchen Perfonen, 3. B. Tod und Liebe, Tugenden, 
Tahreszeiten u. f. w. Die Acte heißen bei ihm Ab: 
bandlungen, die Scenen heißen Eingänge, die 
Chöre aber Reyen (Reihen). 

Die Luſtſpiele, meiftens in Profa gefchrieben, aber 
mit gereimten Zwifchenfpielen verfehen, fo wie die Sing 
fpiele, "ind ebenfalls nach Franzöfifchen, Italiäniſchen 
und Englifchen Vorbildern eingerichtet, und zeugen durche 
_weg-von Frohfinn und Wis, und befonders von einem 
. feltenen Talent jum Riedrigfomifchen, das freilich nicht 
felten zur Carricatur und Poffenreißerei herabfinft. 

Unter feinen übrigen Gedichten zeichnen ſich noch 
einige geiftlihe "Sonette, 3. B. eins auf die Geburt 
Jeſu Chrifti, und einige Sinngedichte aus, von denen 
manches mit martialifchem Sale gewürzt if. 

Nachdem mehrere Gedichte Gryph's fchon einzeln 
aedrudt waren, veranflaltete er felbft eine Sammlung 
berfelben 1639, zu Leiden bei den Elzeviren. Hier⸗ 
auf erfchien 1650 zu Frankfurt a. M eing unechte Aus—⸗ 
gabe, ‚mit einigen fremden Sonetten, unter dem Titel: 
„Drauerfpiele, Oden und Sonette.“ Um diefe zu ver⸗ 
Drängen, beforgte Gryph 1657 eine echte und vollſtän⸗ 
dige Ausgabe im Berlage des Buchhändlers Johann 
Liſchke. Eine vierte erfchien unter dem Titel: -„An- - 
dreae Gryphii Freuden⸗ und Trauerſpiele, auch Oden 
und Sonette. In Breslau zu finden bei Veit Jacob 
Treſchern, Buchhändler. Leipzig, gedrudt bei Joh. Erich 
7 Bahn. Im Jahre 1663.” Die lebte Ausgabe beforgte 
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des Dichters älteſter Sohn Chriſt. Gryph nah dem 


Tode des Vaters, unter dem Titel: „Andrede Gryphü _ 


um ein merfliches vermehrte Deutfche Gedichte. Bres— 
lau und ‚Leipzig, in Verlegung der Fellgiebelfhen Erben 


1698. 2 Thle., in 3 Bäuden. 8.” Es iſt fehr zu bedau 


een, daß diefe wegen ihrer Vollſtändigkeit für den Litte⸗ 
rator fo brauchbare, Ausgabe durch viele Druckfehler und 
falſche Snterpunction entkellt if. 

Die, in diefer Ausgabe abgedrucdten Trauerfpiele 
And: : | 

1) „Leo Arminius, oder Kürftenmord,” in fünf Aufzüs 
„gen und gereimten Alexandrinern. Es iſt 1646 gedichtet 


"und unftreitig Gryph's beftes Trauerfpiel. - Der Stof. iſt 
entlehnt aus der Gefchichte des Byzantinifchen Kaiſers die⸗ 


fe6 Namens, der im 3. 820 durch Anftiften feines Feld⸗ 
herrn, des Mihael Balbus, ermordet wurde. Schon 
einmal war Michael Des Hochverraths überwiefen, fein Urs 


theil war gefprochen, und die Vollziehung folkte am Weihe 


nachtsabend gefchehen. Aber die Gemahlin des Kaifers, 
Theodofia, die e$ anftößig fand, ben heiligen Tag durch 
eine Hinrichtung zu entweihen, wußte den Kaifer zum 
Aufſchub derſelben zu bewegen. Unterdeß gelang es dene 
Michael im: Öefängniffe, einige feiner Mitverfchwornen 


aufs Neue zu gewinnen; und fie überfielen nun, als Prie- 


fee verfleidet, den Kaiſer in feiner Kapelle, als er r eben 
feine - Andacht verrichten wollte. 

2) „Katharina von Georgien, oder bewährte Bes 
ſtaͤndigkeit,/“ in fünf Aufzügen und gereimten Alerandris 
nern. Der Inhalt ift das tragifche Ende ber unglüdlis 
hen. Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Perfis 


ſchen Regenten, Schach Abas I, im 3. 1624 ‚hingerichs 


tet wurde. — Das Stüd verändert den Schauplatz der 
Handlung ſchnell und oft. Die Ewigkeit und Eitels 


keit fpielen als Perfonen mit, und die Tugenden 


machen den Chor. 


N 
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„Ermordete Majeſtt, oder Karl Stuart: von 
Großbritannien,” in fünf Aufzügen und. gereimten Alex⸗ 
andrinern. In diefem Stüde fpielt eine Menge Perfo- 
nen. Der König wird auf der Bühne hingerichtet. 

4) „Großmüfbiger Rechtsgelehrter, oder flerbender 


Aemilius Paulus Papinianus,” in ‚fünf Yufzügen und 


gereimten Alerandrinern. Der Kaifer Antonius Baf 


ſianus Caracalla ermordet in feinem Uebermuth feinen 


Stiefbruder Geta in den Armen: feiner Mutter. Um 
den Vorwurf eines Brudermordes von fich abzufchnen, 
foll der berühmte Rechtsgelehrte Papinianus die That 
befchönigen. Diefen aber kann nichts zur Rechtfertigung 


oder auch nur Entfchuldigung einer Handluug bewegen, 


die fein Herz verabſcheut. Der Tyrann befhließt alfo 
feinen Tod, und im fünften Act wird. er wirklich. bins 
gerichtet. — Die Rolle des Papinianus ift ber interefs 


ſanteſte Theil des Stückes. 


L 


ı 5) „Beftändige. Mutter, oder die heilige Felicitas,” 
in fimf, Aufz. und gereimten Aferandrinern, iſt dem, Lat. 
des Franzofen Nic. Eaufinus nachgebildet und unbedeu- 
tend. Eine edle Römerin, die mit ihren Kindern zum 
Ehriftenthum übergegangen iſt, und daffelbe ableugnen ſoll, 
flirbt mit ihren ſeben Söhnen den Märtyrertod. 
6,5 „Die fieben Brüder. oder die Gibeoniter 10." 
ift aus. dem.Holländifchen. überfegt, und hat fünf Aufzüge. 
—7) „Sardenio und Celinde, ober unglüdlich Ders 
liebte,’ enthält in fünf Aufzügen eine Gefchichte, die dem 
Dichter in Italien als wahre Begebenheit erzählt wurde, 
und ift wohl das unbedeutendſte unter feinen Trauer⸗ 
fpielen. 
«Bon feinen Lufif vielen find die wichtigften: 

1) „Majuma, Freudenfpiel, auf dem Schauplatz ge 


ſangsweiſe vorgeftellt im Maimond 1653.” Das Stüd 
wurde zu Ehren Ferdinand's IV., der damals Römis 


fcher 


t 
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fcher König wurde, gefchrieben, und ift das einzige Gryph⸗ 
fhe Stüd, das wirklih auf die Bühne gekommen ift. 
Der Ausdrud Freudenfpiel ift eine von Zefen her 
rührende Berdeutfhung des Worts Komödie. Genau 
genommen if das Stüd ein Singfpiel, defien Haupt⸗ 
handlung darin beficht, daB Mars auf Verlangen ber 
Ehloris entwaffnet wird. 

2) ‚Der ſchwärmende Schäfer,” ein ſatlriſches Luſt⸗ 
ſpiel in fünf Aufzügen. Es iſt eine poetiſche Ueberſe⸗ 
tung aus dem Berger extravagaut des jüngern Cor- 
neille, und enthält die ©efchichte eines jungen Mannes, 
dem die Romanlectüre den Kopf verdreht hatte. Das 
Stück hat den Fehler, daß es zu gedehnt it, daher e6 
nur theilweiſe Vergnügen macht. 

3) „Absurda comica, oder Herr Peter Squenz, 
Schimpffpiel (Poffe) in Profa” Ein fehr Lomifches 
Stück von der burlesfen Gattung Wie viel aber ums 
ferm Gryph davon gehören mag, läßt fich nicht wohl bes 
flimmen. Er felbft nennt in der Vorrede den Nürnbergis 
fhen Mathematiker Daniel Schwenter (+ 1628.) ale 
urfprünglichen Verfaſſer und fi) als Umarbeiter. Auch 
theilt e6 ben Stoff mit dem Zwifchenfpiel in Shakſpea⸗ 
res: „Sommernacdhtstraum,” welches Die Gefchichte des 
Pyramus und der Thisbe enthält; indeffen iſt bie 
Ausführung fehr verfchieden. Die fpielenden Perfonen 
find: Peter Squenz, Schreiber und Schulmeifter zu 
Rumpelskirchen; Meifter Krix, ein Schmied; Meifter, 
Bulla Butain, ein Blafebalgmaher; Meifter Klip⸗ 
perling, ein Tiſchler; Meiftee Bollinger, ein Leins 
weber; Meifteer Klotz George, ein Spulenmacher, und 
Pickelhäring, der luſtige Rath des Könige. Zufchaus 
ende Perfonen find: Die Königinn Kaffandra, die Prin⸗ 
zeſſſin Violandra und der Marſchall Eubulus. — 
Kent. Ch 4. zu 18 ] 


* 
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Dieſe Voſſe zeigt am meiſten von Gryphis Talent m 
das Komifche. 

4) „Horribificribreifar, deutſch Scherzfpiel Cuſtſpich * 
in Proſa.“ Ein Stück, das bei manchen Uebertreibun⸗ 
gen und barocken Ideen doch ebenfalls an echt komiſcher 
Laune reich iſt. Die Hauptperfonen find: Don Horri- 

bilieribrifar und Don Daradiribatumdarides, 
zwei- verabfäjiebete Dfficiere, zwei Großfprecher und 
Windbeutel, mit denen win pebantifcher und eingebilbeter 
Dorffchulmeifter Sempronius figuriet, ber eben fo un: 
erfchöpflich ift an Pateinifchen und Griechiſchen Phrafen, 

als jene Beide an Franzöfifchen und Italiäniſchen Broden. 

Anmerk *) Ueber Gryph’s Leben |. Ehrif. 
Heinrih Schmid's Nekrolog der vornehmen Dentfchen 
Dichter, Bd. J. S. 113 bis 129. — Naffer hat in feinen _ 
Borlefungen, Bd. II. ©. 212 u. f., fich fehr lange bei 
Gryph vermeilt, und mehrere Proben aus deſſen Trauer⸗ 

“und Luſtſpielen mitgetheil. W. Muͤller's Bibliothek ıc. 


Bd. II. enthält Gryph's anserlefene Gedichte, nebſt Nachrichs 


‚ten über deſſen Leben. Berge. Idrdens Lexikon, Bd. 
I. S. 263; Franz Horn’s Xuna, Jahrg. 1. für 1804. 
S. 238.0. f und Bouterwek Bd. X. ©. 153 ff. Per 
ter Sequenz if nebfi guten biographifchen Nachrichten über 
Gryph in Bredow's nachgelaflenen Schriften S. 96 f 
wieder abgedruckt. 

| 8.23. Georg Philipp Harsboͤrfer. 

Wir befchließen den erften Abfchnitt mit einem viel: 
feitig gebildeten. Gelehrten. Harsdörfer wurde 1607 | 
zu Nürnberg geboren, und ftarb bafelbft 1658 als Rathe- 
herr. Die Zeitgenoffen diefes Mannes haben ihn wegen 
‘. feinee mannichfaltigen gelehrten Kenntniffe und feiner 
Rechtſchaffenheit fehe erhoben. Wirklich gehört er zu den 
- talent: und Fenntnißvolfften Männern feiner Zeit: Er 
hatte fih die Sprachen und Wiffenfchaften aller alten 
und neuen Völker zu eigen gemacht, und fährieb mit 


= 
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unglaublicher Leichtigfeit eine Menge von Schriften vers. 
ſchiedener Art. Gefchichte, Mathefis, Dichtkunft, Got⸗ 
tesgelahetheit, Ernft und Scherz wechfeln unaufhörlich ab, 
und eben der. Mann, der jeht über die tieffinnigfien 
Wahrheiten fpricht, fingt gleich darauf als Schäfer, oder 
gibt Anleitung, wie man einen Zruthahn zerlegen foll. 
Aber eben dieſe unglüdliche Vielſeitigkeit ift es, die es 
ihm unmöglich machte, einen Gegenſtand ganz und mit 
ungetheilter Seele zu ergreifen, und eben die Leichtigkeit, 


‚mit der er ſchrieb, hinderte ihn, tiefer und gründlicher 


in den zu bearbeitenden Stoff einzugehen. Auch bit 
dete er fich mehr nach dem bilderreichen Prunk der Neuern, 
als der edlen Einfalt der Alten. Diefe Fehler haben 
die Nachwelt zu ungerechten Urtheilen über ihn verleitet. 
Man. verfannte darüber zugleich fein Gutes, und mußte 
faſt nichts weiter von ihm, al& daß er das h aus unſrer 
Sprache habe verbannen wollen, woran er aber durch 
feine Schwefter noch glüdlicher Weiſe verhindert worden, 
da fie ihn an feinen Namen erinnert habe. Wahr ift 
es, daß fein Streben oft auf Spielereien hingerichtet if, 


daher er auch als Mitglied Der fruchtbringenden Geſell⸗ 


fchaft den Namen des Spielenden führt, und daß er, 
aus Begierde, rein zu fehreiben, nicht felten in's Ger 
fuchte und Platte fällt. Aber der Ruhm eines fleifigen 
Sprachforfchers und gelehrten Sammlers darf ihm nicht 
geraubt werben; er weicht an Belefenheit, Kenntniß der - 
Keitit und Eifer für die Ehre unferer Sprache feinem 
feiner Seitgenoffen. 

‚ Unter feinen zahlreichen Schriften in Deutfcher und 
Lateinifcher Sprache, in Verſen und in Profa, merken 
wir hier nur Diejenigen an, aus denen das Talent und 
die vielfeitige Kenntniß des Mannes ſich am beften be 
ustheifen laſſen. Dahin gehören: 

. Seine „Frauenzimmer⸗Geſpraͤchſpiele.“ Acht Theile. 


— 


N 
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(Nürnberg, 1641 — 49. queer 8.) und fein „Peetifcher 


Trichter,” ꝛc. drei Theile. Nürnberg, 1650— 53. 8.) In 
beiden Werfen findet man Abhandlunger über Heraldik, 
Poeſie, Deutiche Sprache, Philofophie, Naturkunde, Reit 
Funft und andere Gegenftände. Nächſtdem verdient fein 
| „Rathan ‚ Zotbam und Simfon, oder geiftlihe und 
. weltliche Lehrgedichte und Räthiel. Erſter, zweiter Theil, 
(Nümberg, 1650 —51. 8.) bemerkt zu werben. Diefes 
Werk enthält 300 Fabeln, größtentheild Allegorien, 300 
geiftliche Erdichtungen und 200 Näthfel, und gerade hier 
zeigt fich fein guter Kopf am meiflen, ungeachtet der 


übertriebenen Liebe zu bildlihen Ausdrüden und Blüme 


fein. Eben fo verdiente auch fein Lateinifches Werk 
über die Kritik unfrer Sprache: „„Specimen philolo- 
giae germanicae.““ (Norimb., 1646. 16.) mehr gefannt 
zu ſeyn. Das Werk zeugt nicht nur, daß Hars dör⸗ 
‚fer ein gelchrter.und belefener, fondern, wie Schottel 
ſagt, auch ein um die Deutfche Sprache in alle Wege 
Hochverdienter Mann, und ein wadrer und rechtfchaffener 
Patriot gewefen fey*). Bemerkenswerth ift Harsdörfer 
auch noch als Stifter des Blumenordens an der Pegnitz, 
wovon weiter unten (Zweiter Abſchnitt ‚, $. 8.) umitänd. 
Nicher die Rede ſeyn wird. 

Anmert. *) Das Beſte über Hatsdorfer hat A. G. 
Meißner geſchrieben: „Ueber Harsdoͤrfer's Leben und 
Schriften,“ in der Quartalſchrift: Fuͤr aͤltere Litteratur 
und neuere Lecture, 1783. St. 2. ©. 17 bis 53. Vergl. 
Joͤrdens Lexikon, Bd. IL ©. 332 Bis 344. und W. 
Muͤller's Bibliothek, Bd. IX. 


Zweiter Abfhnite 
6 1. Nachahmungsſucht. 


Indem wir bisher den Gang ber fi, fortbildenden 
Litteratur der Deutfchen bis zur Mitte des 17ten Jahrh. 


\ 


—F 
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verfolgt haben, floßen wir auf eine unerfrenliche Erſchei⸗ 
nung, die der Deutichheit in Wort und That, und eben 
damit auch, dem bisherigen einfachen Gefchmad in ber 
Dichtkunſt, wie Vater Opitz ihm angeregt hatte, ben 
Untergang zu, bringen drohte; wir meinen — bie un 
gluͤckliche Nahahmungsfuht fremder Eigen 
thümlichkeit. Wenn das gemeine Leben und die fehr 


x begeichnende Rebensart der Deutfchen: der (das) ift 


nicht weit ber, die Vorliebe unfers Volks für das 
Ausländiihe fattfam befundenz ſo enthält die Gefchichte 
ben Beweis, daß eine blinde Aneignung fremder Eigen: 
thümlichkeit in Sprache und Litterätur, auf die Originas 
lität und Selbftftändigfeit der Geiſtes- und Charakters 
biſldung unſers Volks nur nachtheilig einwirken Fönne. 
Die erſten Spuren dieſes Einfluſſes finden wir zwar 
ſchon in den frähften Zeiträumen, wo die ſchwachen Ans 
fänge Deutfcher Bildung einen Stützpunkt im dem Fremd» 
artigen fuchten und auch wohl bedurften: aber recht fühl- 
barsnachtheilig wird er zu der Zeit, da der Dentiche 
ſich der politifchen Uebermacht feiner Nachbaren demüthig 
fügen mußte, zur Zeit der Satan nach dem drei- 
Bigjährigen Kriege. 

Die Franzofen, bie — bei dem Abſchluß des 
Weſtphãlifthen Friedens (1648) ſich die Hauptſtimme in 
der Entſcheidung angemaßt hatten, machten ſich unter 
Ludwig XIV. durch den Nimwegiſchen Frieden 
(1678) zu Gebietern von Europa, und zeigten auch in 
‘der PLitteratur, worin fle durch- mehrere geiftreihe Ge . 
Ichrte fich einen Nameh erworben hatten ’), eine Selbft: 
genügfamteit , die ihnen in der Geifter wie in der Körs 
permelt ein gewiſſes Webergewicht zu fichern fchien. Die 
Deutſchen, welche durch die vielen Kriege mit den Fran: 
zofen zugleich die Sprache und die Sitten derſelben zu ih: 
vom Nachtheil näher Fennen gelernt und liebgewonnen hat: 
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ten ®), glaubten nun, ihrer bisherigen anfpruchlofen Eins 

 fachheit, die gegen ben Franzöfifchen Glanz ſo fehr abs 
ſtach, fih fchämen zu müflen, und entfernten fi fo 
durch Nachahmung fremder Eigenthümlichfeit von dem 
Wege eigenen Derdienftes, womit ein großer Theil Deut: 
fhen Urſinnes und einfacher Schönheit in Sprache und. 
Dichtkunft verloren ging. 

Aber nicht bloß die Franzofen, auch die Engländer 
und Italiäner, hatten, in der Ausbildung ihrer Sprache 
und Litteratur, die Deutfchen fiberflügelt und zum Theil 
fhon im funfzehnten und !echzehnten Jahrhundert durch 
einige grofie Gelehrte und Dichter ?) fich in dem übri- 
gen Europa ein verdientes Anfehen erworben. Auch fie 
blieben daher nicht ohne merfbaren Einfluß auf mehrere 
Deutfche Dichter, welche befonders die Italiäner als: ihre 
Mufter betrachteten, und ſich dadurch theild von dem 
Studium der Alten, als der erfien und reinfien Quelle 
des guten Gefchmads, zu fehr entfernten, theils auch bie 
freie Ausbildung der Seiftesanlagen ihres Volks dadurch 
aufbielten. So wie nun eine unverfiändige Nachahmung 
der Franzofen befonders die Sprache und Sitten der 
Deutfchen verderbte, fo verfchlimmerte fich durch Nach. 
ahmung der Jtaliäner der edle und einfache Geſchmack 
in der Opitziſch⸗ Deutſchen Dichtkunſt. 

Anmerk. 1) Dahin gehören unter andern: Reſna⸗ 
tus Descartes (Cartesias) Mathematiker und Philoſoph 
(1596 — 1650), der, von dem Theologen für einen Got⸗ 
tesleugner ausgefchrien, geswungen wurde, ins Ausland zu 
wandern; Claudius. Saumaife (Salmasius), ein Mann 
von feltener antiquarifcher Gelehrfamfeit (1588 — 1653), 
der, ebenfalls den Prieftern anftößig, den größten Theil feis 
ned Lebens in Holland zubrachte; Chriſtian Hungens, 
aus Holland. nach Paris berufen, Erfinder der Pendeluhren 
und Entdeder des erfien Ringes und der Trabanten bes 
Saturn (1639 — 1695); Peter Saffendi, großer Ma⸗ 
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thematiker und Phyſiker (1592 — 1655); Anna Dacier, 
erffärte und uͤberſetzte mit ihrem Manne alte Klaſſiker, bes 
sonders den Homer und Feren; (1651 — 1720); Peter 
Baple, Hiſtoriker, Philofoph und Kritiker, der ebenfalls 
in Holland, Schutz fuchte (1647 — 1706); die drei Kan⸗ 
zelfedner: Mafftllon C1663 — 1742), Flechier und 
Boffuer (1627 — 1704); Senelon, der Verf. des Te 
lemach (1651 — 1715); der ältere Eorneille und. Ra 
eine, tragiſche Dichter (1639 — 1699); Moliere, Bar 
ter der neuern Komödie (1620 1673); Boile an, Satiriler 
(1636- 1711); La Fontaine, Fabeldichter (4621—-1695); 
und mehrere Andere. 

3) Im dreißisjährigen Kriege waren die Sranzofen zuerſt 
in Maffe nach Deutfchland gefommen. Hier hatte man 
von ihnen viele Vortheile des häuslichen Lebens, aber das 
mit zugleich ihre Prachtliebe, Eleganz und ihren feinern 
gefelligen Ton Eennen gelernt. Dadurch befchämt, wollten 

die Deutfchen mit aller Gewalt Franzoſen werden, reiften 
daher nach Paris, oder verfchrieben fich Franzoͤſiſche Trach⸗ 

. ten und Sprachmeifter, und erfauften ſich mit ſchwerem 
Gelde, und auf Koſten ihrer Unſchuld Und Sitteneinfalt, 
Franzoͤſiſche Manieren. Der ſchon genannte Niederſaͤchſi ſche 
Satiriker Laureuberg drückt ſich über dieſe Unverfäns 
dige Nachahmung, in Bezug auf Sprach⸗ und Sittenver⸗ 

derbniß, Kleidung und Complimentirſucht unverhohlen und 
derb aus. So ſagt er uͤber die Sprache: 

Seht, ſuͤlk Schipbroͤk hefft de Vuͤdſche Sprak geleden, | 

De frangdfche hefft er de Nefe affgefchneden, 

Un befft ene fremde Neſe wedder angeſlicket, 

De ſick by de düdfche Ohren nich wol ſchicket. 
über Sitte und Kleidung: 

Zucht un Schambaftigfeit is mit wegnefchneden, 

Mit Half blotem Live kommen fie hergetreden. 

Int erfte, da diffe Mode noch was unbefant, 

Un men wich wuſte, dat fe mas kamen int Land, ' 

Blewen fe vör ene Yunfer ſtahn und gapen, 

As wenn fe fegen enes Quackſalbers Apen. 

De Stratenjungens huͤpich hinder er lepen, 


N 
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Um ener thom andern mit vnllem Halſe repen: 

Süh, ſuͤh, dar geit en Wulf, dat voͤr en boͤſe Sack 
Schall uthgeſtreken werden oͤffentlich am Kak! (Pranger) 
De Bidelknecht hefft er dat Schnoͤrlif uthgetagen, 
Un will er mit de Rod (Authe) de Floͤh van'n Ruͤggen — ꝛc. 


Über Sranzöfifche Anreden: 
Domals im ganzen Land mas nid) ein Servitörs, = 
Ni ein Signor, nid) eine Dame, nid) ein Monsör. 
MWere domals euer tho de Junfern gefamen, 
Um hedd to em gefecht? Gore grüß euch, fchöne Damen!’ 
Ge hedden em gar hald den Nüggen togekehrt, 
En nid) geachtet enes Peckelherings werth. 
Ene van en hedde wol gefecht: wat bildefk du di in? 
Bat meenſt du, grave Efel, wat nimft di in den Sinn ? 
Ick bin en ehrlick Medken gebaren, 
kaht mi mic ſuͤlke Oekelnahm ungefcharen ꝛc. 


und in einer andern Stelle: 
Awerſt doch de Name Monſoͤr is nu gar tho gemeen, 


x Bornehmen Lüden is he to gering un to kleen. 


St find nu alle Monsörs, Monsörs, 

De Fohrloͤde am Strande, de Jungens up de Börs, 

Stallknechte, Scherfchlyper, Kocddrengn , 

. De laten ſic € nu all mit Monsörs behengen. 

3) Unter den Engländern nennen wir nur Shak⸗ 
ſpeare, ſgeb. 1564, geſt. 1616, als den größten Dramas 
tifchen Dichter neuerer Seit, beffen Hamlet, Macheth, Lear, 
Othello, Julius Caͤſar x. in ganz Europa gekannt und be⸗ 
wundert find; Milton, geb. 1608, geft. 1674, ‘als ben 
Merf. des verlornen Pargdiefed; und Newton, geb. 1642, 


geſt. 1727, als den größten Mathematifer und Phyſiker. — 


Unter den Stalidnern den unfterblihen Galilei, geb. 
1564, geft. 1642, ald Mathematiker und Phyſiker; Ariofto, 
geb. 1474, geſt. 1533, und Taffo, geb. 1544, geft. 1595, 
Beide ausgezeichnet, jener Durch fein Heldengedicht „‚der rar 
fende Roland,” diefer durch fein „befreites Jeruſalem.“ 


$. 2. Zweite Schleſiſche Dichterſchule. 
Dieſe unverſtändigen Nachahmungen des Fremdar⸗ 


® tigen in der Dichtkunſt bezeichnen den Eharafter derje⸗ 
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nigen Partei diefes Zeitraums, die wir (f. 3. Abfchn. 
&.1.) die prunkvolle genannt haben. 

Mehrere vorher genannte Dichter, namentlich) Flaf 

und Harsdörfer, zeigten fchon, wie weit fie von dem 

“ einfachen Gefchmad der Opigifchen Schule abgeirrt was 


ren. Andere, nicht minder talentvolle, reihen fih ihnen . 


an, befonders Jarob Schwieger, der, zu Altona 
(wann?) geboren, und had) 1666 gefl., unter dem - 
Scäfernamen Filidor der Dorferer befannt, von 
1653 bis 1666 dreizehn poetifche Sammlungen herausgab, 
unter denen die geharnifchte Benus (Samb. 1660. - 
12.) als die vorzüglichfte betrachtet wird, weil der Dichs 
tee feine Igeifchen Anlagen hier am vollendetſten entwickelt, 
obwohl feine Liebeslieder die Grenze der Zucht nur zu 
oft überfchreiten*). Diefe und ‚mehrere Andere Fünnen 
wir als Vorbereiter eines verderbten Gefchmads anfehen, 
der feine Häupter in zwei gleichzeitigen Schlefi fchen Dich⸗ 
tem, SHoffmannswaldau und Rohenftein, - findet, 
die ‚an der Spitze einer Partei fliehen, welche in der 
Bitteratur- Gefchichte gewöhnlich mit dem Namen der 
zweiten Schlefifchen Dihterfchule bezeichnet wird, 
and nur zu lange ihre Herrfchaft geübt hat. 

Anmert. *) f. über ihn Moller’s Cimbria litterata, 
“T.IL p. 613. Sörden’s -Leriton, und Bouterwek Bd. 
X. ©. 203 ff. 


5. 3. Ehriftian Hoffmann von Hoffmannswaldau. 


Diefer berufene Dichter wurde 1618 zu Breslau 
geboren, und. farb daſelbſt 1679 als Kaiferl. Rath, 
Nathepräfes und Director des Burglehne Namslau, im 
61. Jahre feines Alters. Er war ein Mann, der, mit 
nicht gemeinen Anlagen, Kenntniß der alten und neuern 
Sprachen verband, wodurch er für die Poefie etwas Bors 

zügliches hätte leiften Fünnen. Uber er. vernachläßigte 
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ſich fchon früh, indem er das Studium der Natur und 
der Alten verließ, ımd, flatt dem Mufter feiner Jugend, 
Opitz, treu zu bleiben, einigen Staliänifchen Dichtern, 
namentlich dem Guarini, Loredand, und befonders 
‚ dem Marino, unbefonnen nachſchwärmte, und feine 
Phantafie mit fo genannter Franzöfifcher Galanterie bes 
fledte, wodurch er denn feinen Geſchmack verderbte, und 
die Imnigfeit und Wahrheit feines Deutfchen Gefühle 
einbüßte. Seine Gedichte, obwohl er fich zu feiner Zeit _ 
einen bedeutenden Namen durch fie gemacht, zeigen, faſt 
ohne Ausnahme, ein verunglüdtes Streben nah Wis, 
ein Safchen nach Metaphern, Wortfpielen, Gfeichniffen 
und Antithefen, womit er die gemeinften und alltäglichften 
Gedanken aufzuftugen fuchte, und eine gewiſſe Unzüchtig⸗ 
Seit im Ausdruck, indem er fich (befonders in feinen g a⸗ 
- lanten Gedichten und verliebten Arien) die 
- fchlüpfrigften Anfpielungen und fchmuzigften Zweideutig⸗ 
feiten erlaubte,’ fo daß er auf ber einen Seite abges - 
ſchmackt und albern, auf der andern unfittlich, folglich 
” undeutfch, erfcheint. Um fo auffallender ift es, daß ſeine 
Zeitgenoſſen ihn bewunderten, und man würde geneigt 
ſeyn, ſchon daraus auf die Allgemeinheit eines verderbten 
Geſchmacks zu ſchließen, wenn nicht unter ſeinen Lobred⸗ 
nern auch ſo mancher geachtete Name, wie — 
Gryph, vorkaͤme). 

Seine Gedichte ſind theils von ihm ſelbſt, cheils nach 
ſeinem Tode von Andern unter verſchiedenen Titeln her⸗ 
ausgegeben worden. Die bekannteſten Ausgaben find 
vom Sahre 1673, 80, 89, 1704, 17, 30, fämmtlich zu: 
Breslau. Mit den Gedichten Anderer 3. B. des Lo 
benfirin, vermifcht, findet man feine poetifchen Arbeiten 
in der von Benjamin Neukirch (gefl. zu Anſpach 
1729 als Marfgräfl. Hofräth) beforgten Sammlung: 
„Herrn von Hoffmannswaldau und anderer Deutfchen 


x 


- 
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auserlefene und bisher ungebrudte Gebichte, nebſt einer 
Borrebe von der beutfchen Poefle.” Sieben Theile: Leip⸗ 
zig, 1695—1727. 8. N. A. Ehendaf. 1734. 8., wel 
ches eine der älteften Blumenleſen ift; indeſſen hat Neu 
kürch bin und wieder etwas geändert und auch Manches 
unter HSoffmannswaldau’s Namen aufgenommen, 
das nicht von ihm herrühtt. | 

Die wichtigften poetifchen Arbeiten unit Dichters 
ſind: 

9) „Der getrene Schäfer,“ eine Ueberſehung von 
Guarini's (geſt. 1612) Pastor Fido, einer Tragiko⸗ 
mödie, die, in der Urſprache, zu ihrer Zeit viel Glück 
machte, aber in der Ueberſetzung oder vielmehr Nach⸗ 
bildung in en Reimen, fehr weitſchweifig und lang⸗ 
weilig iſt. 

2) „Der ſterbende Sokrates.“ In Proſa, aber mit 
Verſen untermiſcht, größtentheils aus dem Franzöſiſchen 
des Théophile Socrate mourant. 

- 3) „Heldenbriefe *).“ Dieſe Gedichte Hoffmann 
waldau's ſind darum merkwürdig, weil ſie die erſten 
Deutſchen Heroiden find. Das iſt aber auch Alles, was 
man von ihnen rühmen kann; denn von warmer, inniger 
. Empfindung ift in ihnen ‚Faum eine Spur, wohl aber 
firoten fie von Plattheiten, unanftändigen Zweideutigkei- 
ten und Unſinn. 

Außerdem finden wir in der Sammlung feiner Werfe 
noch „geiftliche Oben,” „vermifchte Gedichte” und „poetifche . 
Grabſchriften.“ Alle diefe enthalten diefelben Fehler, in 
- allen aber zeigt ſich eine gewiffe Leichtigkeit in ber Dar⸗ 
ſtellung, und Gewandtheit der Sprache °).- 


Anmerk. 1) Andreas Gryph nämlich gefteht, daß 
Hoffmannswaldau lauter under ſpreche. — Am 
aͤrgſten aber trieb es Lohenſtein, der in einer, 46 Seiten 
langen Leichenrede, die er feinem Freunde hielt, allen 
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Schmack der Sprache und alle Hyperbeln borgt, um ſich 
in Ruhmreden zu erfchöpfen. Doch gibt ihm eben nichts 
nah Heinrich Mühlpfort Cein Gelegenheitsdichter zu 
Breslau), von dem Hoffmannswaldau in einem Ge 
dichte pater patriae, sanctissimus justitiae custos, vindex 
legum, ingeniüi dictator, arditer aevi genannt wird. Er ers 
zählt, bei Hoffmannswaldau's Tode hätten die Najaden 
und Dryaden in Thranen geſchwommen und fich die Bruft 
zerfchlagen, Apollo habe die Either meggemorfen, und nicht 
ferner dem verwaiften Pindus vorftehen wollen. 

2) Belanntlih mar Dvid Erfinder diefer Dichtart, 
die man auch elesifche Epikel nennt, indem fie im 
Zone einer Elegie und in der gorm eines — abge⸗ 
faßt wird. 

3) Ein Mehreres über ihn in oben erwaͤhnter Lohen⸗ 
feinifcher Lobrede (Breslau, 1679. 8.), die gemöhnlich 
den Anhang bei den Ausgaben der Hoffmannsmwaldaufchen 
Sedichte ausmacht, aber in einem fehr geſchraubten und 
erlichen Tone abgefaßt iſt. 


6.4 Daniel Easpar von Lohenftein. 


Lohenftein wurde 1635 zu Nimptfch in Schleſien 
geboren, fludirte die Nechte, unternahm eine große Neife 
durch Deutfchland, die Schweiz und Holland, und flarb 
als Kaiferl. Rath und Stadtfundifus zu Breslau 1683. 
Das poetifche Talent diefes Dichters entwidelte ſich ſehr 
früh, denn fchon im funfzehnten Fahre fchrieb er drei 
Trauerſpiele: Ibrahim Baffa, Agrippina und Epis 
charis. Auch befaß er ungemein viel Kenntniß, beſon⸗ 
ders in der -Gefchichte und den Alterthümern, und las 
und fiudirte die vorzüglichftien Schriften der Italiäner, 
Franzofen und Spanier. Beides, Talent und Kenntniß, 
zeigen fich auch überall in feinen Gedichten, und erheben 
“ihn. über viele berühmre- Namen feiner Zeitgenoffen und 

Vorgänger. Dennoch iſt er ein kaum ‚erteäglicher Dich⸗ 


Zeitalter widerfirebender Meinungen. 285 


| ter, da es ihm fo ganz art Geſchmack fehlt, und er ſein 


Talent nur zu gebrauchen ſcheint, um im Fehlerhaften 


ausgezeichnet zu ſeyn. Denn alle ſeine Gedichte ſind voll 
Schwulſt und Unſinn, und die einzelnen ſchönen Gedan⸗ 
ken erſticken unter dem Wuſt von unnatürlichen Bildern 
und geſuchten Ausdrücken. Der Grund dieſer Geiſtes⸗ 
verirrung iſt in den Schriften zu ſuchen, nach denen er ſich 
bildete. Unter den Alten las er nämlich am liebſten den 
Sen eca, unter den Neuern die ſchwülſtigen Italiäni⸗ 
ſchen Dichter, beſonders den Marino und Guarini; 
alles Uebrige beachtete er nur in ſo fern, als es ihm dar: 
um zu thun war, in feinen eigenen Gedichten darauf 
anzufpielen und feine Belefenheit zu zeigen. Eitelkeit, und 
eine unglüdliche Begierde etwas Neues und Außerordentli⸗ 
ches zu ſagen, verleiteten ihn, ſich nur das Fehlerhafte jener 
Schriftſteller anzueignen, und da er in der Folge bemerkte, 
daß ſeine neue Manier ſogar Freunde und Bewunderer 
fand, fo gefiel er fi ch nun in feinen Unarten fo fehr, daß, 
er die betretene Bahn auch nicht mehr verlaffen wollte. 
ESo überbietet er noch durch feine DVerfchrobenheit "und 
Unnatur den Hoffmannswaldau (wenn er gleich in feiner 
Sprache feltener Keufchheit und Zucht verlegt), und wurde 
Mitftifter der zweiten Schlefifchen. Schule, deren Anhän: 
ger man gewöhnlich Lohenfleinianer nennt, und da⸗ 
mit faft fprichwörtlih Schwulft und Unnatur bezeichnet.‘ 
Unter den poetifchen Arbeiten diefes Dichters chas 
rakteriſiren ihn feine Trauerfpiele am meiften. Außer dei 


ſchon vorher genannten , die ee in ˖der frühften Zugendb 


dichtete, befißen wir von. ihm nod) Kleopatra, So⸗ 


phonisbe und Ibrahim Sultan. Sie haben alle 


einen gemeinſchaftlichen Charakter: die Perſonen handeln 
nicht, ſondern ſie reden, und zwar immer in Lohenſtei⸗ 
niſcher Manier, gelehrt und ſchwülſtig, in den prunkend⸗ 

ſten Bildern und Sentenzen, und blinken und duften von 


! 
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Edelſteinen und Spezereien. Uebrigens ſind ihm Ort 
und Zeit, oft auch Züchtigkeit im Ausdruck, ſehr unterge⸗ 


‚ordnete Dinge. Diefelbe Unart findet man in feinen übri⸗ 
‚gen Gedichten, die er unter bem Namen Blumen ge: 


fammelt hat, und die — unter den Weberfchriften Sim 
melfhlüffel, Rofen, Hyacinthen — theils geiſt⸗ 
liche, theild Liedess und Hochzeit⸗, theild Begräbnifge: 


"dichte in fih begreifen. Lohenſtein felbft fammelte 
. feine Trauerfpiche und anderen Gedichte unfer dem Titel: 


„Trauer: und Lufigebichte.” (Breslau, 1680. 8.) Die 
Trauerſpiele find zugleich mit ſehr gelehrten hiftorifch- Fri. 


tiſchen Anmerfungen ausgeſtattet. Nach feinem Tode 


* 


wurde dieſe Sammlung öfters wieder aufgelegt, z. B. 
1689, auch mit ſeiner Lebensbeſchreibung verſehen. Die 
neuſte Ausgabe hat den Titel: „O. C. v. Lohenſtein's 
ſämmtliche geiſt⸗ und weltliche Gedichte.” (Leipz. 1733. 8.) ') 

Höher ſteht Lohenftein in der ungebundenen Schreib: 
art.. Zwar auch hier Sonderling und Original im Seh 
Ierhaften, zeigt er doch mehr, was er zu leiften fähig 
war, und gibt uns oft DVeranlaffung zu bedauern, daß 
er fein Talent nicht ausfchließlic der Profa gewidmet 
bat. Sein Hauptwerk in diefer Hinficht iſt fein -,„Armis 


nius und Thusnelda,” eine Heldengefchichte von ungewohn⸗ 


lichem Umfang, die erft nach dem Tode des Dichters von _ 
B. Neukirch, Leipzig 1689 und 1690, 2 Bde... 4. 
herausgegeben, von des Verfaſſers Bruder Hans Cas⸗ 
par v. Lohenſtein fortgeſetzt, und — als auch dieſer 
ſtarb — von dem Prediger Chriſt. Wagner zu Leip⸗ 
zig beendet und von G. Chr. Gebauer, Leipzig 1731 
bekannt gemacht wurde. Der edle Stoff, den Lohenſtein 
hier bearbeitet, ſcheint ihm Deutſche Geſinnung und 


Deutſche Kraft wiedergegeben zu haben, denn es find ihm 


einzelne Neden und Schilderungen oft fo gut‘ geglüdt, 
daß fie ale — einer —— und gedrängten Proſa 
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audgezeichnet zu werden verdienen, . wie fihon Mofes 
Mendelsfohn diefes Urtheil über ihn ausgefprochen 
hat ?). Nur wo er in Berfen ſpricht, verfällt er wie der 
in ſeine gerügten Fehler. 


Anmerk. 1) ueber Lohenſtein's Leben und Gedichte 


f. feines jüngern Bruders „Hans Caspar v. Lohenftein Furz 


entworfener Lebenslauf,” der mehreren Ausgaben der Lohen- 


feinifchen Gebichte ‚beigefügt iſt. 

2) f. Kirteraturbriefe Th. XXI. Brief 313. ©. 
139 — 144, wo Mendelsfohn unter andern fagt: 
„Sein CRohenfein’ 8) profaifcher Styl hat gute Eigenfchafs 
ten, die man bei vielen Tadlern feiner Schriften vergebens 
fuchen würde. Sch finde an vielen Stellen feines Arminius 
“einen biftorifchen Styl, den ſich unfre Gefchichtfchreiber zum 


Muſter nehmen koͤnnten. Gedrungene Kurze, runde Perio⸗ 


ben, kernhafte Ausdruͤcke und eine Beredſamkeit, bie an's 


Erhabene grenzt, wird man in dieſem ungeheuern Romane - 


öfter finden, ald man glauben follte” x. ꝛc. Bruchſtuͤcke des 
Helden-Romans find abgedrucdt in Pifchon’s Handbuch 


der Deutiſchen Proſa, S. 361 — 374. 


$- 5. Die Hoffmannswaldau⸗Lohenſteinſche Schule. 


Die Anhänglichfeit an Lohenfiein zeigte fich beſon⸗ 


ders bei ſeinem Tode. Man glaubte, ſeine Talente und 
Verdienſte nicht genug ſchaͤtzen zu können, und feierte 


daher fein Andenken durch eine Menge von Lob⸗ und 


Trauergedichten, die durch ‘ihren tändelnden, Charafter 
“ verrathen, zu welcher Partei ihre Berfertiger fih befanns 
ten. - Wirklich beberrfchte auch die prunkvolle, fchwülftige 


Manier, wozu die beiden Vorgenannten den Zon ange: 
geben hatten, mehr. oder weniger die meiften damals le⸗ 


benden Dichter, die befonders in dem Lohenſtein ihren 
Meiſter anerkannten, und, wenn nicht geradezu ihm fflas 
viſch nachteaten, doch wenigftens in ihrem litterarifchen 
. Streben eine, dem Opitz entgegengefeßte, Richtung nah 


Sn 
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men. Es iſt daher dieſer zweite Abſchnitt des ſechſten 
Zeitraumes nur als ein ſchroffer Gegenſatz des erſten 
merkwürdig, und die meiſten in ihm vorkommenden Na⸗ 
men find ganz namenloſe Erſcheinungen, die gar nicht 


oder nur flüchtig erwähnt zu werden verdienen. Der be 


deutendfte unter ihnen iſt: Heinrih Anshelm von 


. Ziegler und Klipphaufen, geboren in der Lau: 


⸗ 


ſitz 1063, geſtorben 1697. Er hatte alle prunkende 
Fehler des Lohenſteinſchen Modegeſchmacks im hohen 
Grade. Sein merkwürdigſtes Buch iſt der bekannte No: 
man: „Die Aſiatiſche Baniſe, oder das blutige doch mus 
thige Pegu,“ in 2 Theilen, Leipzig 1688. 'S., der im 
achtzehnten Jahrh. mehrmals aufgelegt und unter ähnli: 
hen Titeln nachgeahmt worden. Der Plan des Buchs 


iſt verworren, und die Schreibart fchwülftig ober albern. 


Seine „Heldenliebe der Schrift alten Teſtaments“ (Leip⸗ 


zig, 1691. 8.) iſt eine affectirte, ſüßliche Proſa mit ab⸗ 
wechſelnden Heroiden, die zwiſchen Perſonen des A. T. 


gewechſelt werden. 


Anmerk. N aan Gefchichte ber Litteratur 


ꝛe. Bd. IV. Abth. 2 


5. 6. Schwaͤrmeriſche Sprachreinigung durch v. Zeſen. 
Wenn um die Zeit, als eine ganze Partei das 


Fremdartige in die Deutſche Sprache aufzunehmen be⸗ 


gann, von einer andern Seite her ſich das entgegenge⸗ 
ſetzte Streben äußert, das Fremdartige auszuſtoßen: fo 


miüſſen wir dies als etwas fehr Derdienftliches betrachten, 
+ wenn e8 gleich mit Schwärmerei betrieben wurde. Phi⸗ 


lipp dv. Zefen'), geboren 1619 in einem Anhaltifchen - 
Dorfe Prirau, und geftorben 1689 zu Hamburg, hat 
nie ein Amt bekleidet, aber viel Ehre und Anfehn gehabt, - 
wie er Denn als Poet gekrönt, fpäferhin geadelt, und vom. 


. einigen Sächfifchen Zürftenhäufern mit dem Zitel eines 


Raths 
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Mathe belegt worden if. Diefer Mann hat fich durch 
eine Menge Fritifcher, moralifcher und poetifchee Werke, . 
durch Stiftung einer fehöngeifteriichen Berbrüderung (wos 
von weiter unten) und ganz ‚befonders durch feine bes 
zwedite Umformung der Deutfchen Sprache einen Namen. 
‚gemacht. Betrachten wir ihn hier in letzterer Hinſicht, 
fo darf uns feine große Liebe zur Mutterfprache und 


fein Eifer für die Verbefferung und Bereicherung derfek 


ben nicht anders als achtungsmwerth erfcheinen, follte auch 
die. Kälte und Lauigkeit der Deutfchen ein ſolches Ber- 
Dienft nicht gehörig zu würdigen wiffen. Er ging näms 
lih damit um: die Deutfche Sprache von dem Fremb⸗ 
artigen zu reinigen, und die Rechtfchreibung auf einfachere 
Grundſätze zurüdzuführen, fo, daß er al’ feine Kraft, Zeit, 
Geld und Bequemlichkeit dieſem Streben zu opfern, und 
al feine nicht gemeine Kenntniß nur als Mittel zur 
Erreichung dieſes Zwecks zu benußen ſchien. Wie redlich 
er es damit gemeint habe, ergibt ſich aus feinen eigenen 
 Heußerüngen. In feinem Roſenmond, und zwar im 
fehsten Gefpräch, behauptet er, daß die Deutfche 
Sprache gar nichts Fremdes haben oder borgen dürfe, 
und ift fehe übel auf Diejenigen zu fprechen, welche die 
arme Sprache fo radebrechen, wenn fie den Urfprung der 
Mörter ergründen und bei ben Haaren aus dem Grie 
hifchen und Lateinifchen herauszerren wollen, da vielmehr 
der Urfprung der Griechifchen und Lateinifchen Wörter 
in unferer Sprache zu fuchen und auch zu finden fen ?). 
Smfiebenten Gefpräch wünfcht er, daß alle Deutiche 
- doch die Schriften Luthers, namentlich die Bibel, und 
die des Opitz fleißig leſen und ſtudiren möchten, weil 
darin reines Deutfch anzutreffen fen, und daß doch Jeder 
den auf, die Lateinifche Sprache zu verwendenden Fleiß 
auf feine Mutterfprache richten möchte, um diefer und ſich 
ſelbſt einen unfterblichen Namen’ zu machen. In der Or 
Teut. Th. 4. [19] 
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hdooraphie erklaͤrt er die Buchſtaben c, q und y für ent⸗ 
lehat, unnuitz und überflüſſig, welche Die ganze Schreibrichtig⸗ 
krit verwirren, und den Urſprung der Wörter verdunkeln. 
Auch das h hält er für feinen eigentlichen Buchſtaben, 


- gerbannt es aber nicht, doch will ex es hinter dem £ | 
nicht keiden, weil fich Dies in’ einem Hauche nicht ausſpre⸗ 
hen laſſe. Auch ordnet er das Alphabet anders. Bor: . 


zuͤglichen Fleiß verwandte er auf die Berbeutichung ber 
Runftwörter und überhaupt auf neue Wortbildungen. So 
heißen die Monate bei ihm: Neujahrs mond, Hot« 
sung, Senzmond, Dfermond, Mai: (Nofen: 
oder Wonne⸗) mond, Brachmond, Heumond, 
Aerntemond, Hartmond, Weinmond, Schlacht⸗ 
oder Wintermond, Krifts oder Heiligmond. Ein 


+ Deama'neant er Gefpräcfpiel, eine Komödie Fre u⸗ 


denſpiel, eme Tragifomödie Freuden - Teauerfpiel 
ober-Mifchfpiel, einen Act Hauptfag oder Hand: 
kung, eine Scene. Theil oder Aufzug. Selbſt die 
Namen Griechifcher und Nömiicher Gottheiten verdeutſcht 
er, > B. BR. Diona Weidinn, fi. Bulcan Glutfang, 
fl. Pomona Obftinn, fl. Bella Feurinn, fi. Gragien 
Holdinnen, fi. Minerva Burginne oder Kluginne, 
f. Venus Luſtinne. 

Ze fen fand mehrere Nachfolger und Anhänger, aber 
noch mehr Feinde und Spötter. Jene fchadeten ihm und 
der guten Sache, indem fie die Neuerungen ihres Mei 
fters auf Die lächerlichfte und ungereimteſte Weiſe über: 


- trieben; dieſe bafteten zu fehr an einzelne Albernheiten 


und Zändeleien, als daf fie das Gute in dem Streben 
unſers Spracreinigers hätten. auffaffen können. Man 
nannte ihn einen Sonderling, einen Grillenfänger, Wort 
klauber, ‘und, wie der befannte Theologe Ahr. Calow, 


_ einen corrumpäntium patriae linguae, indem mau ihm . 
Dinge aufbürdete, am die er nie gedacht hatte. So 3. 


— 
—— — — — —— —— — ——— 
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B. erklärt er es ſelbſt in feiner „Hochdeutſchen helikoni⸗ 
ſchen Hechel” für eine unverſchämte, grobe, ehrloſe Schande 
und Land: Lüge, dag man ihm Schuld gebe, als ob er 
Windfang f. Mantel, Sattelpuffert f. Piftol, Zeus 
gemutter f. Natur, Dachnafe f. Schornftein, Jung⸗ 
fernzmwinger f. Kloſter Hausloch f. Thür u. f. w. 


gefchrieben habe, und das Wort Fenfteru. a. m. aus 


der Deutfchen Sprache verbannt wiflen wolle; und doch 


find auch noch in unfern Zeiten diefe und ähnliche Späte . 


tereien für bares Geld aufgenommen worden. Burche 
blättert man feine vielen Schriften über Sprache, fo wird 
man allerdings auf eine Menge Ungereimtheiten flogen, 
und ihn von dem Vorwurf der Schwärmerei und des 
Pedantismus nicht freifprechen Fönnen, ja feine Schriften 
oft unerträglich und abgefchmadt finden. So fängt er 
3. B. ‚feine Borrede zum Roſenmond alfo an: „Lieber 


Lefer, meine Liebe zu Dir bat endlih Deinen Haß zu 


mir überwunden. Dann fiehe, ich fchreibe aus Liebe, 
mit Liebe rede ich Dich an, und darum müßt Du auch 
ja mit Liebe antworten. Sch fchreibe aug Liebe zue 
Sprache, aus Liebe zu Dir ,-aus Liebe zu meinem Ba: 
terlande. Durch Liebe werde ich gerieben: von Liebe 


rede ich; mit Liebe vermifche ich meine Meden, damit fie - 
folchergeftalft verlieblichet, Dir, der Du Liebe Tiebft, zu 


leſen belieben möchten. — Laß doch alfo, ei Lieber, die 
Lieblichfeit deiner Augen, lieber Leſer, dieſes aus Liebe, 
von Liebe, mit Liebe, ja durch Liebe gejchriebene Liebess 
zeichen lieblich, Tiebfällig und freundlich anlächeln; nicht 


haͤßlich, nicht unlieblih, nicht neidiſch, nicht närrifch Ans . 
fhielen ).“ Bei dein allen aber hat Zefen die vors 


nehme DBerachtung, mit der man auf ihn herabblickt, nicht 


verdient, da Er 26 doch war, der die Deutfchen auf bie 
Bildfamfeit und den Reichthum ihrer Sprache aufmerk⸗ 


fam machte, der Sprachmengerei feiner Zeit einen Damm - 


— 
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entgegen feßte, und die verderbliche Gleichgiltigkeit gegen 
die Mutterfprache züchtigte. Daß er zu weit ging, und 
dadurch der guten Sache ſchadete, darf uns nicht hindern, 
das Verdienſtliche in ſeinen Bemühungen anzuerkennen. 
Auch find mehrere von ihm vorgeſchlagene Wortbildungen 
fpäterhin wirklich in die Sprache aufgenommen worden *), 
tie dies gewöhnlich fo zu geben pflegt. 

Anmert. 1) Im Lateinifchen fchrieb er ih Philip- 


pus Caesins, im Deutfhen bald Philip Zefe, bald. 


Philip Zäfien, bad Filip Befen, bold Filip von 
‚ Befen, babb Filip Sefen von Fuͤrſtenau. | 

9) Diefe und ähnliche Hppothefen, welche vor und 
nach Zefen vielfach bingeftellt worden, find in neuerer 
geit nach ihrem Werth gewürdigt, aber am hellſten beleuch- 


tet worden in der fehr gelehrten Schrift: „Zum Europdifchen - 


Sprachenbau; oder Forſchungen über die Verwandtſchaft 
der Teutonen, Griechen, Eelten,; Slaven und Juden. Nach 


Aler. Murray bearbeitet son Adolf Wagner. 2 Binde 


8. Leipzig 1825.” 

3) F NReihard’s Verſuch einer Hiſtorie der Deut⸗ 
ſchen Sprachkunſt. Hamburg 1747. ©. 152 bis 195. 

4) Bortheilhafte Urtheile uber Zefen als Sprachges 
lehrten findet man in Eccardi Hist. stad. etymol. ling. 
germanicae impensi, p. 233 und 34, und in Rn 6 
Verſuch einer Hiſtorie ıc. 


& 7. Zefens Schriften. 


Bon den zahlreichen Schriften Zefens in Deutfcher, 


. Zateinifcher und Holländiſcher Sprache, in Profa und 
Verſen, Fönnen hier nur einige feiner Hauptwerke, die ihn 


vorzüglich ald Sprachgeleheten charakteriſi iren, aufgeführt. 


werben. Dahin gehören: 
1) „Hochdeutfcher Helifon, oder grundrichtige Anleis 
tung zur hochdeutfchen Dicht: und Reim: Kunft, wie ein 


hochdeutſches Reimband und Gedicht auf allerlei Art ohne 


- 
— — — — — — — 
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Fehler recht und zierlich zu verfaffen fey; fammt einem 
richtigen Anweiſer der gleichlautenden männlichen und 
weiblichen Reimmörter.” (Wittenberg, "1640. 8.) Eine 
zweite vermehrte Auflagererfchien in 2 Theilen 1641, 


eine Dritte in 3 Theilen 1649, und eine vierte 1656 


zu Sena und Berlin. — Dies Werk enthält zugleich 


mehrere Liebestieder und die erften eigenthümlichen ana⸗ | 


Freontifchen Lieder in Deutfcher Sprache. 

2) „Hochdeutſche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochdeutfche Hauptfprache und derfels 
ben Schreiberichtigfeit 2c.” (Hamburg, 1643. 8. und Dans 
gig, 1645. 12.) Der Inhalt ift ein Geſpräch der Jungs 
fer Adelmund mit Deutfchlieben und Liebhofden, wodurch 
Zefen feiner Schreibrichtigkeit einen freiern und gewiffern 
Meg bahnen wollte. Auch wird hier gezeigt, daß man 

Deutſch und nicht Teutſch ſchreiben müſſe, eine Uns 


terſuchung, die man in den neuſten Zeiten wieder gufge . 


nommen hat. . 

3) „NRofenmohnd, das ift, in 31 Geferächen eröffe 
neter Wunderfchacht zum unerfchäglihen Steine der Weis 
fen, darinnen unter andern gewiefen wird, wie das lau⸗ 
tere Gold, und der unausfprächliche Schat der hochdeut⸗ 
fhen Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb der Natur, 
von der Zunge, fichtbarlich aber durch den Trieb der 
Kunft, aus der Feder, und beiderfeits, jenes den Ohren, 
dieſes den Augen vernähmlich, fo wunderbarer Weife und 
fo reichlich entfprüffet.” (Hamburg, 1651. 12.) — Bon 
den 31 Gefprächer findet man hier nur 7, fo daß dieſe 
als Die erflen Wochen des Roſenmonds zu betrachten 
find, wie auch der Schluß des Buchs zeigt: „und alfe 


z 


nahm mit diefem Tage die erfie Roſenwoche ihr gewünſch⸗ 


tes. Ende.” In diefen Geſprächen erflärt fih Zefen 


beflimmter über den Urfprung der Sprache, über Mund⸗ 


arten, und befonders über das Deutſche Alphabet. 


— 
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4) „Hochdeutſche helikoniſche Hechel, oder des Ro⸗ 
fenmohndes zweite Woche, bdarinnen von der hochdeut- 
fchen reinen Dichtkunft und derfelben Fehlern, die fich 
durch Pritfchmeifterei, auch fonften in diefelbe eingefchlis 
hen, ja wie folche zu verbefiern, fammt andern den | 
Sprachliebenden nüßlichen Dingen gehandelt wird.” (Ham⸗ 

, burg, 1668. 8.) Diefe Hechel iſt eine Beurtheilung eines 
Gedichts auf den Geburtstag einer Geliebten, ebenfalls 
“in Gefprächen, worin, bei vielem Ungehörigen, manche, 
Deutſche Sprache und ei e betreffende, Dinge enthal 

ten find. 

s Unter ähnlichen aren und abgeſchmackten Titeln 
hat Zeſen eine Menge poetiſcher, kritiſcher, ſatiriſcher 

und moraliſcher Schriften geſchrieben, von denen mehrere 

theils ungedruckt, theils unvollendet geblieben ſi nd. 

Anmert. f. Neihard’s Hiſtorie ıc. a. a. D. * 
ner: Joͤrden' s Lexikon ꝛc. ©. 606 bis 623. 


5. 8. Deutſche Geſellſchaften. | 
Da Zefen Stifter einer Gefellfchaft gewefen if, 
welche wen Zweck hatte, alle fremde Wörter aus der 
Deutfchen Sprache zu verbannen, fo ift es bier am rede 
‚ten Ort, von den vorzüglichften Deutichen Gefellfchaften, 
Die in diefem Zeitraume entflanden find, Nachricht zu ge 
ben, befonders da die meiften Dichter und Sprachgelehe- 
ten Diefes Zeitraums einer oder mehreren dieſer Geſell⸗ 
ſchaften - als Mitglieder angehörten, indem das. Gefühl 
der Schmach, in der die Deutfche Sprache fich befand, 
und die Weberzeugung von der Nothwendigkeit, fie zu reis 
nigen, um fo. allgemeiner war, als man durch Luther die 
hohen Anlagen der Sprache zu ahnen gelernt hatte °). 

1) Den Anfang macht die fruhtbringende Ge 
fellfhaft, oder der gekrönte Palmenorden, 
„welcher zu Weimar 1617 geftiftet wurde, und die Aus-- 
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bitbung ber Deutſchen Sprache zum Zweck hatte. Die. 
erſte Anregung dazu gab Caspar don Teutleben, 
der bei der Herzogl. Tafel zu Meimar das Gefpräcd 
auf die gelehrten Gefellfchaften in ben angefehenften Städ⸗ 
ten Staliens richtete, und den Vorſchlag zu einer ähnli⸗ 
chen Gefellfchaft in Deutfchland machte. Ludwig, Fürft 
“von Anhalt, der bei der Tafel zugegen war, bradite den 
Vorſchlag in Ausführung, und wurde dafür zum Ober 


haupt der Gefellihaft ermählt. Gin Saal auf dem. Zu 


Schloffe zu Köthen mar zu den Berfammkungen bes 
ſtimmt, und um dem Orden mehr Schu und Dauer zu 
verfchaffen, wurbe ausgemacht, daß allemal ein Deutfcher 
Reichsfürſt das Oberhaupt deffelben feyn follte. Die 
Mitglieder hatten ihren Hang nadı dem Alter der Aufe 
nahme, fonft herrfchte unter ihnen vollkommene Gleichheit. 
Zu den Sonderbarkeiten diefes Orbens gehört, DaB jedes 
Mitglied deffelben feinen Ordensnamen hatte, der öfters 
‚ tharakteriftifch, nicht felten aber von unweientlichen und 
zufälligen Dingen entlehnt, poſſierlich und kindiſch wer. 
So hieß Opitz der Gektönte, Logan ber Verkleinernde, 
Andr. Gryph der Unfterbliche, v. Zefen der. Wohlſez⸗ 
zende; Andere aber wurden der Dicke, Feste, Gemäſtete, 
Klebrichte, Beregnete, Unanſehnliche zc. genannt. Im 
Jahr 1680 löſ'te fich der Drden auf, nachdem er über 
800 Mitglieder aufgenommen hatte, unter Denen aber 
nur wenige Gelchrte, und nod) weniger Schriftſieler ſich 
befanden). 

2) Die Deutſchgeſinnte Genoffenfhaft oder 
Nofengefeltfhaft, melde zu Hamburg 1643 (dem . 
iften Mai oder Rofenmonat) von Zefen und Dietrich 
Peter ſon errichtet wurde. Als die Gefellfchaft färfer 
wurde, theilte man fie in befondere Zünfte, deren ‚jede 
ihren Namen erhielt, z. B. die Roſen⸗, Lilien, Nelten:, 
Rauten: Zunft. : Eben fo hatte jedes Mitglied feinen Ger 
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ſellſchaftsnamen; Zefen 3.8. heißt der Faͤrtige (Fertige). 
Auch Frauenzimmer gehörten zu dieſem Orden, der — 
wie es fcheint — im Anfang bes 18ten Zahrh. feine 
Endfchaft erreicht hat’). _ 

98) Der gefrönte Blumenorden an der 
Degnig, oder die Gefellfchaft der Pegnigfchä- 
fer, wurde zu Nürnberg 1644 von Harsdörfer und 
Klaj geftifte. Die Mitglieder diefer Verbindung ers 
hielten bei ihrem Eintritt einen Schäfernamen, z. B. 
Myrtill, Damon, Daphnis, Meliböus ꝛc. Noch jebt iſt 
der Drden nicht ganz ausgeftorben, obwohl feine euere 
Wirkſamkeit aufgehört hat‘). 

4) Dee Schwanenorden an der Elbe, von J. 
Riſt im J. 1660 geſtiftet') Er hörte mit Riſt's Tode 
1667 wieder auf. 

Diefe und mehrere andere viel befpöttelte Geſell⸗ 
ſchaften find von Seiten ihres Zwecks, die Deutfche 
, Sprache zu reinigen und auszubilden, und der Poefie zu 
buldigen, ſehr achtungswerth. . Sie haben aber bei der 
Ungleichartigkeis ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, was 
fie wollten; denn fie -verfielen in Spielerei und Abges 
ſchmacktheit; Doch darf dies nicht hindern, das urfprüng- 
liche Streben nach dem Beffern, die Einmüthigfeit und 
den Sinn, womit fie dep verlafinen Sprache fi ch RN Ä 
men beabfichtigten, anzuerfennen. 


Anmerk. 1) Eine gedrängte Weberficht der veiſchiedenen 
Deutſchen Verbindungen, gibt O. Schulz in der Schrift: 
die Sprachgefellfchaften des fi ebzehnten Jahrhunderts. Berlin, 

1824. 8. 


2) Zur. Geſchichte dieſes Ordens ſ. „der neuſproſſende 
Deutſche Palmbaum, oder ausführlicher Bericht von der 
Hochloͤblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehen, 
Satzung, Eigenſchaft und derſelben Fortpflanzung ꝛc. von 
dem Sproſſenden (Georg Neumark).“ Nürnberg 1668. 8, 


l % 
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Ein Auszug daraus ſteht in. dem Journal von und für 
Deutſchland 1784. St 3. ©. 233 — 241. _ 

9) f das „Hochdeutſche helikoniſche Nofenthal (von 
Zeſen)“ Amſterdam, 1669. 8. Desgleichen „der ganzen 
Hochpreiswuͤrdigen Deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft ſaͤmmtli⸗ 
cher vom 1643 Jahre nach der heil. Geburt an’ bis in das 
1685 nad) einander einverleibten Zunftgensfien Zunftz, 
Tauf⸗ und Gefchlechtänamen ꝛc.“ Wittenberg, 1685. 8. Dies 
ſes Merzeichniß Sefens hat der Rector Joh. Peisker bis 
aufs Jahr 1705 fortgeſetzt. 

4) (I. Herdegen) Hifterifhe Nachricht von’ des loͤb⸗ 
Jichen Hirten⸗ und Blumenordens an der Pegnitz Anfang 
und Tortgang, von Amaranthes. Nürnberg, 1744. 8. Der 
jegige Prafident der Gefellfchaft ift der Graf v. Soden. 

5) fe Candorins (Conr. v. Hövelen) Zimberfchman, 
darin des SHochlöblichen edlen Schmanenordens Anfang, Zus 
nehmen ꝛe. entworfen. Luͤbeck 1666. 8. Und ebendeſſelben: | 
Thränenfließender Zimberſchwan, Lübeck 1668. 8. 


. $.9. Daniel Georg Morhof. y 


In dieſe Zeit fällt auch das Leben eines Mannes, 
der, als Dichter ohne Verdienſt, als Litterator merkmwürs ' 
Dig, hier um fo weniger fehlen darf, da er zur Erweite⸗ 
rung auch der Litteraturgefchichte und Ausbreitung ihres 
Studiums fo viel - beigetragen hat: Morhof wurde 
1639 zu Wismar im Meflenburgifchen geboren, ſtu⸗ 
Dirte die Nechte, unternahm zweimal eine gelehrte Reiſe 
durch Holland und England, wurde Profeffor der Rede⸗ 
‚ and Dichtfunft auf der Univerfität zu Kiel, dann Pro 
feffor der Geſchichte dafelbft und Bibliothefar, und ſtarb 
auf einer Rückreiſe von Pyrmont, zu Lübeck, 1691 im 
5Hften Jahre feines Alters. Ein Mann von ausgebrei- . 
teten Kenntniffen in Sprachen und Wiflenfchaften, und 
pon einem eifernen Fleiß, wurde er, auch bei fehr ge: 
wöhnlichen Geiftesanlagen und ungeachtet einer faft un 
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begremgten Eitelkeit, der Gegenſtand hoher Lobpreiſung 
nicht nur unter den Deutſchen, ſondern mehr noch unter 
den Holländern, Engländern, Franzoſen und Italiänern. 
Zu kalt, um von den dichterifchen Schönheiten der Alten 
gerührt zu, werden, und überhaupt der höheren Begeifte: 
rung unfähig, wagte er e3 dennoch felbft zu dichten, wozu 
vielleicht feine Kenntniß des Zechnifchen in der Poeſie 
ihn verleiten. mochte. Die erfte Sammlung diefer Ge 
dichte erfchien zu-Kiel im J. 1682 in 3 Theilen, und 
eine zweite Ausgabe zu Lübe 1700, theils- Gelegen⸗ 
heitsgedichte, theils geiftliche und weltliche Oben und Epis 
gramme enthaltend. Weberall nur Reime ohne poetiſches 
Leben, und nur hie und da in den Epigrammen Neuheit 
und Energie der Gedanfen '). 
Ganz anders aber erfcheint er uns als Litterator, 
; wenn gleich die meiften feiner zahlreichen Schriften in 
Lateiniſcher Sprache abgefaßt find. Unter diefen ragt 
befonders fein Polnhiftor hervgr, der aus drei Thei⸗ 
fen befteht, wovon der erfte den Polyhistorem littera- 
rium, der zweite den philosophicum, und der dritte den 
practicum .in fic) ‘begreift. -Morhof felbft hat nur die 
erften drei Bücher des erften Theils unter dem Titel: 
%.Polyhistor, sive de notitia auctorum et rerum 
commentarii (Lubeeae, 1688. 4.) herausgegeben. Die . 
vier übrigen Bücher eben dieſes Theils beforgte, nach 
Mor hof's Tode, aus den Manuſeripten deſſelben Hein 
rich Muhle (Lübeck, 1692. 4.) und eine neue Auss 
gabe des erften Theils Johann Moller, der zualeid 
den zweiten und dritten Theil-beifügte, (Lübeck, 1707. 
4.) welches die erfie volfftändige Ausgabe des Morhofs 
ſchen Polyhistor ift, der 1714 eipe zweite, 1732 eine 
dritte, ımd 1747 eine vermehrte vierte Ausgabe in 
zwei Quartbänden folgte, welche letztere durch Joh. 
Joachim Schwabe beſorgt wurde “). Dieſes allbe⸗ 


— 


— 


"—- - — — —— 4 


\ 


Zeitalter wibderftrebender Meinungen. 299 


kannte Werk hat in Deutſchland zuerſt ein planmäfiiger 
res Studium der Litteraturgefchichte angeregt, ift lange 
Zeit hindurch die Hauptquelle aller Titterarifchen Nach⸗ 


richten gemwefen, und unzählig oft benußt, fludirt und 
ausgefchrieben worden. So manche Einzelnhejten machen 
es auch noch für unfere Zeiten fehr ſchätzbar. — In un: 


‚mittelbarer Beziehung auf Deutfche Sprache aber fieht 
Morhof durch feinen „Unterricht von der Deutfchen 


Sprache und Poefie, deren Urfprung, Fortgange und 


u Lehrſätzen, wobei auch von der reimenden Poeterei der 


Ausländer mit mehrerem gehandelt wird.” (Kiel, 1682. 


8.); in einer zweiten Ausgabe vermehrt und verbefiert 
(Lübeck und Frankfurt, 1702. 8.), von feinem älteften - 


Sohn Caspar Dani Morhof herausgegeben, und 
in einer unveränderten dritten (Lübeck und Leipzig 1718) 


von feinen Erben. Diefes, befonders von feiner hiftori- 


fhen Seite fhäßbare Wert, das dem Sprachforfcher 


und Litferator manche lehrreiche Bemerkungen und Nach⸗ 


richten darbietet, befteht eigentlih aus drei Xheilen.” 


Der erſte Theil handelt von der Deutfchen Sprace 


überhaupt, von welcher der Berf. darzuthun fucht, daß 
fie, nebft den ihr verwandten nordifchen Sprachen, fowohl 
die Griechifche als Kateinifche an Alterthum übertreffe 


‚und eine Mutter derfelben fey; der zweite Theil bes 
fchäftigt fi) mit der Gefchichte des Urfprungs und Forts- 


gangs der Poefie überhaupt, und der Deutfchen insbe 
fondere,, deren Schidfale er vom 6ten Kap. an erzählt; 
und der dritte Theil enthält Morhof's Gedanfen von 
der Deutfchen Poeterei an fich felbft, und ift als eine 
Poetik zu betrachten. Den Befchluß des ganzen machen 
„Srempel der Reimgebäude,“ weldye 17 Ueherſetungen 


horaziſcher Oden enthalten °). 


Anmerk. D Naſſer, im 2ten Bande feiner Bots 
leſungen über die Geſchichte der deutſchen Poefie, hat S. 


— 
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404 bis 408, einige Proben aus Morhof's Gedichten mit: 

getheilt, und fagt in einer Anmerkung, daß es ihn freuen, 
follte, wenn er die Ehre des würdigen Mannes gerettet 
‚ hätte, von dem man fehr geringfchägig urtheilen müffe, wenn 
man ihn bloß aus der Schilderung Tenne, die der Verf. 
der Charaktere Deutfcher Dichter ıc. (Bd.1.&. 175— 177.) 
von ihm entworfen habe. — Küttner aber tadelt in Mor⸗ 
hof nur den Dichter, nicht den Gelehrten und Litterator, 
. den er hochachtet, und die von Naſſer mitgerheilten Pro- 
ben möchten auch ſchwerlich dazu geeignet ſeyn, jenen Tadel 
zu entkraͤften. 

9) In dem zweiten Bande des Polyhistoer ©. 554 
befindet fich auch ein Urtheil über den berufenen Jakob - 
Böhme, von dem es heißt: Exortus est -Jacobus’ Böhme, 
homo plebejus sed«miri ac singularis ingenii, cujus exstant 
tam theologica quam philosophica, plena abstrusorum sen- 
suumque Cahalisticorum, de quibus quid dici debeat, non 
liquet. Lutheranae ecclesiae membrum fuit, totiesqye a 
theologis nostris in examen ‚vocatus sic respondit, ut illum 
damnare non ausi sint. (Dies fol unter andern im Jahre 
1624 zu Dresden gefchehen feyn, mo er fih von den dorti⸗ 
gen Theologen eraminiren ließ). Quaecunque ab illo sunt 
seripta, videntur quasi per enthusiasmum scripta, nec dis- 
simulavit ipse visiones et somnia sibi divinitus, ut dicebat, 
” oblata, (Solche Erfcheinungen hatte er im J. 1600, wo er 
7 Tage in einer Entzuͤckung subrachte, und 1610). Ceterum 
vir erat pius, pacificas, nemini molestus et quotidiano suo 
labore victitans etc. | 

3) Ausführliche Nachricht über Morhof's Leben und 
Schriften findet man in einer von ihm ſelbſt verfaßten Bio⸗ 
graphie, die dem 1ften Theil feines Polyhiſtors vorgeſetzt iſt, 
und in Reichard's Verſuch einer Hiſtorie der Deutiſchen 
Sprachkunſt, ©. 264 — 69. 


6. 10. Die geiftlofe und waͤſſerige Partei * Zeitraums. 
Gegen den Anfang des 18ten Jahrh. ſehen wir eine 
‚neue, nicht minder unglüdliche Veränderung in der Poefie 
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beginnen, indem eine Partei entficht, welche die ſchwin⸗ 
Deinde Höhe des fchmwülftigen Lohenftein verlaffend, zur - 
gemeinften Zlachheit herabfinft. Es konnte nämlich nicht. 
‚ fehlen, daß die Verirrungen, deren fich die Hoffmanns - 
walbau Lohenfteinifche Partei hatte zu Schulden Fommen 
laſſen, von Bielen als ſolche erfannt und ‚getadelt wur« 
“ ben, und daß eben daraus das DBeftreben hervorgehen _ 
mußte, jene Schwulft zu vermeiden. So fehr dies Be 
fireben unfre Achtung verdient, fo fehlte es doch Denen, 
die fich darin zeigten, an Kraft und poetifchem Gefühl, 
um auf den rechten Weg einzulenfen, und fich vor dem 
entgegengefebten Fehler der Flachheit zu fihern. Daher 
löfte fich in den Händen diefer Dichter der poetifche 
Dunft Lohenftein’s in Waffer auf; die Kraft und Würde 
der Poefie verlor fich in fade Zierlichfeit und geiftlofe 

Geſchwätzigkeit; Zleiß galt für Vegeifterung, Gelehrfam: - 
keit für Philofophie, und leichte Reimerei für Gedanken. 
Genug, bie Abneigung vor dem Ueberfpannten und Ue— 
bertriebenen ging in Abfpannung, Kraft: und Gedanken: 
Iofigfeit über, und mit Recht fann alfo diefe, Partei, 
welche von ihrem Haupte Beni. Neukirch die dritte | 
Schleſiſche Dichterfchule genannt wird, mit den Prä⸗ 
dDicaten geiftlos und wäfferig belegt werden. 


$. 11. Beni. Neukirch. Burchhard Menke ꝛe. 


Da es eben ſo wenig erfreulich ſeyn kann, als es 
nützlich iſt, von -diefer Partei ausführlich zu reden, ſo 
begnügen wir uns, hier nur ms — derſelben 
aufzuführen. 
1 ) Der 'erſte, der es — 7 — einen neuen Weg zu 
betreten, iſt Neukirch, ein Schleſier, der, 1665 gebo⸗ 
ren, als Anſpachſcher Hofrath 1729 ſtarb. Dieſer Mann 
war anfänglich ein Anhänger der Hoffmannswaldgy - Lo- 
henſteinſchen Schule, in der Folge ober, da er ſich durch 
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die Lefung der Franzofen und durch Canitz am Berlü 
ner Hofe ausgebildet hatte, wollte ihm der fchmülftige 
Styl nicht mehr gefallen, und während er nun natürlich 
und verftändlich zu fchreiben fich bemühte, wurde er aus 
Mangel an Kraft wäfferig und fanf zu einem platten 
Reimer herab. Als folcher erfcheint er’befonders in ſei⸗ 
nen Eflogen und feiner poetifchen Weberfegung des Tele _ 
mad. Seine- Gedichte hat Gottfched gefammelt, und 
1747, nebſt einer Lebensbefchreibung bes Dichters, ber: 
ausgegeben. 

2) Ihm gleich ſteht Joh. Burchard Menke, 
geboren zu Leipzig 1675, geftorben 1732 als Königl. Pol: 
nifcher Hiftoriograph und Profeffor der Gefchichte. Ein 
Mann von Kenntniffen und nicht ohne Anlage zur Sa⸗ 
tire; aber feine Gedichte find gereimte Profa, die aus⸗ 
geſchmückt mit mythologifchen Bildern, die höchſte Ver: 
fländfichfeit, nur nicht Anmuth und Kraft haben. Sie 
find unter dem Namen Philander’s von ber Linde 
in vier Theilen erfchienen '). 

Unter mehreren Anderen würben auch noh Joh. 
v. Beffer, geb. 1654 und geft. 1729 als Ober⸗Cere⸗ 
monienmeifter und Hofpoet zu Dresden,”) und fen 
Nachfolger im Amte, Ulrich v. König zu nennen 
fen), der, 1688 zu Eßlingen in Schwaben geboren, 
1745 zu Dresden als Königl. Polnifcher Hofrath und 
Erremonienmeifter geftorben, ſich unter feinen Zeitgenoffen 
manchen Bewunderer erwarb, weil er ein epifches Ge 
dicht „Auguſt im Lager” verfertigte, wozu die Zufam: 
menfunft der Könige von Polen und Preußen im Lager 
Bei Mühlberg den Stoff hergab. Es iſt aber nur. der 
erfte Gefang (Dresden 1735) erfchienen. Eine Samm: 
lung feiner ſämmtlichen Gedichte gab 3. L. Roft, Dres: 
ben, 1745. 8, heraus, fo wie Er einft Eanigens u 
beförgt . ( $ 14, Diefer Per.) 
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Anmerk. MD. f. über Beide. Kuͤttner's ‚Charaktere 


⁊. Bd. I. ©. 181 bis 184. 


9) Seine Werke find vollſtaͤndig herausgegeben von 


| König, Leipzig 1732, 2 Bde. 8. 
3) Beide Dichter erinnern an eine lächerliche. Sitte - 


damaliger Seit, die bier eine flüchtige Erwaͤhnung verdient. 
Es waren nämlich am Dresdner Hofe gemwiffe Perfonen, uns 
ter dem Namen Pritfchmeifter, angeftellt, die bei den 
öffentlichen Schießfeſten und andern Luftbarfeiten auf die 
hohe Herrfchaft fomohl, als auf die dabei befindlichen Hof 
feute aus dem Stegreife Derfe machen und die Gefellfchaft 


beluſtigen mußten. Nac dem Tode, des bisherigen Pritſch⸗ 
meiſters ließ der Koͤnig von Polen und Kurfuͤrſt von Sach⸗ 


ſen, Friedrich Auguſt, dem durch ein Lobgedicht ihm 
bekannt gewordenen Dichter Koͤnig dieſes Amt antragen. 
Koͤnig aber hatte eben nicht Neigung, daſſelbe in der alten 


Art und mit dem bisherigen Namen eines Pritſchmeiſters 


zu uͤbernehmen, ſondern ſchlug den Dichter Guͤnther vor, 
der aber die Gnade des Kurfuͤrſten dadurch verſcherzte, daß 
er vor denſelben betrunken erſchien. Hierauf nahm Koͤnig 


das Amt ſelbſt an, doch in ganz veränderter Geſtalt. Der 


verhaßte Name eines Pritſchmeiſters fiel weg, die vorige 
Kleidung deffelden wurde in die ordentliche eines alten Roͤ⸗ 
miſchen Herolds verwandelt, und ihm ſelbſt der Charakter 


eines Koͤnigl. Geheim⸗Sekretairs und Hoſpoeten beigelegt. 


§. 12. Litterariſche Fehde zwiſchen Poſtel und Wernike. 
In dieſe Zeit fällt auch der mit jenen Parteien 
zuſammenhängende und die Gemüther anregende Streit 
zwiſchen Poſtel und Wernike. 
Ehriſtian Heinrich Poſtel, geboren 1658 zu 
Freiburg im Lande Hadeln, und gejtorben 1706 als 
Licentiat der Rechte und Advocat zu Hamburg, hatte 


ſich gebildet theils nach Italiäniſchen Muftern, theils nady 


Hoffmannswaldau und Lohenftein, und fih alle 
Fehler dieſer Letztern zu eigen gemacht. Es, fehlte ihm. 


- 


/ 
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nicht an Talent und Kenntniſſen in ältern und neuern 


Sprachen, auch hatte er Reiſen durch Deutſchland, Hol⸗ 
land, England, Frankreich und Italien gemacht, und ſich 
in Samburg duch allerlei Poeſien, beſonders durch 
Dpern, die er für die Hamburger Bühne fchrieb, ein 
gewiſſes Anfehen erworben; aber es fehlte ihm an gefuns 
der Urtheilskraft und reinem Gefchmad ,' und feine Nei: 
gung zum Sonderbaren unterdrüdte jedes wahre und 
natürliche Gefühl. 

>» Mit diefem Lohenfteinianer nun gerieth ber damals 
auch zu Hamburg lebende vortreffliche Epigrammendichter 
Shriftian Wernike in Streit. Diefer, geboren in 
Preußen (wo? wann? etwa 1665?), geftorben ale Dä- 
nifcher Staatsrath und Nefidens zu Paris, etwa zwifchen 
1710 bis 1720 °), hatte in den Anmerkungen zu feinen 
1697 erichienenen „Weberfchriften” (Sinngebichten) ges 


‚gen den verberbten Geſchmack und falfchen Wit Hoff: 
mannswaldaus und Lohenſteins, fo wie ihrer Nachahmer 


geeifert. Poftel bezog jene Roten befonders auf ſich, 


da er einer der umbedingteften Verehrer Lohenſteins war, 
und fuchte den Wernike durch ein Pleines Sonett abs 


" zufertigen, worin ee den Lohenſtein mit einem Löwen, 


den Wernite aber mit einem Hafen verglih, der auf 
dem todten Löwen herumfpringe. Perfünlich angegriffen" 
nahm Wernike nun auch perfünliche Rache, und Tieß 
Pofteln feine ſatiriſche Geißel in einem komiſchen Hels 
dengedicht, „Hans Sache” betitelt, fühlen. Poſtel, defr 


ſen Name bier in Stelpo umgewandelt ift, erfcheint 


darin als Hauptheld, und wird feierlich als Nachfolger 


des Hans Sachs gekrönt, mit deffen Namen man in das 


maliger Zeit einen elenden Reimer zu bezeichnen pflegte. 
Poſtel felbft fchwieg. Wahrſcheinlich aber geſchah es 
auf fein Anftiften, daß ein Abenteurer, der mit der 
Scheiftftellegei ein ungebührliches Gewerbe” trieb, einen 

- Aus: 
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- Ausfall auf Wernike wagte. Dies war nämlich Chris 
ſtian Friedrich Hunold’), der unter dem Namen 
Menantes galante (d. i. unzüchtige) Gedichte, Romane 
"und Weberfegungen fchrieb, und zuerſt einige fatirifche 
Briefe gegen Wernike druden ließ, endlich aber In ei⸗ 
nem förmlichen Pasquill ihn angriff, welches in Form 
eines Schaufpiels den Titel führte: „der thörichte Pritfch: 
- meiftee ober ſchwermende Poete sc.” (Coblenz 1704. 8.) 
Wernite muß darin unter dem Namen Narwed (dem 
Anagramın von Warneck) die Molle eines Pritfchmeifters 
fpielen, d. h. eines. Menfchen, der zur Beluftigung, des 
Pobels bei öffentlichen Gelegenheiten Berfe flegereift, (f. 


Anmerk. 3. ©. 303)... Der Spaß des Stücks beficht 


in ungereimten Anwendungen der Wernikeſchen Sinnges 
Dichte; der Ton des Ganzen ift pöbelhaf. Wernik⸗ 


rächte fich dafür an Hunold durch einige Sinnge— 
dichte, in welchen er ihm den Namen Mäpius gibt, 


womit denn dieſer platte Streit endete ’). 


1) Nicht bloß fein Geburts⸗ und Sterbejahr, fondern 


feiIbk fein Name if ſtreitig. Bodmer nennt ihn Wer 
nite, ditere Schriftſteller aber fchreiben ihn Warner. 
Gewiß ift es, daß er 1685 zu Kiel findirte, viel reiſſte, vom 
Dänifhen Hofe in Gefchäften gebraucht wurde, und bie letz⸗ 
ten Tage feines Lebens in Hamburg zubrachte. 

M Geboren 1680 im Thuͤringſchen, geſtorben 1721 als 
Doetor ber Nechte zu Halle, 


— 


„D Auch Wernike benahm ſich bei dieſem Streit nicht 


ganz edel, indem er ans dieſer litterariſchen Fehde eine, buͤr⸗ 
gerliche Anklage machte, bie dem Hunold leicht Verderben 
‚bätte Bringen Tonnen. Er zeigte naͤmlich den Spaniſchen 
und Franzoͤſiſchen Reſidenten in Hamburg an, daß unter den 


son. Hunold herausgegebenen Gedichten ſich auch eine fatiris 


fche Grabſchrift auf KarlIl., König von Spanien, befinde, 
und reichte folche, ins Spanifce und Ftanidſiſche uͤberſetzt, 
ein. Die Refidenten verlangten darauf von dem daſigen 
ga Th. 4. [ 20 ] 


= 
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Magiſtrat Genugthuung. Hunold nber, der noch au rechtet 
Zeit Nachricht davon erhielt, ließ fogleich das Blatt, worauf 
die Grabfchrift and, umdrucken, Teste fatt derfelben eben 
fo viefe Zeilen auf die Geburt der Prinzeffinn von Weißen: 
fels, und ließ fo viel Eremplare binden, ald Herren im Ra⸗ 
the waren. Als daranf Verleger und Drucker vor den Rich⸗ 
ter erfcheinen mußten, überreichten fie jedem Rathsͤherrn ein 
Eremplar, und gaben vor, das, worin die Grabfchrift ſtehe, 


ſey ein Rachdruck, und fo war die Sache abgethan. 


8. 13. Schriften diefer Dichter. 


Auch ohne diefe Fehde würden Poftel md Mer: 
nife, jener feiner unglüdlichen poetifchen Fruchtbarkeit, 
diefer feines epigrammatifchen Witzes wegen, in dee Lit: 


teraturgeſchichte genannt werden. 


Poſtel ſchrieb, wie ſchon bemerkt, Opern Re Ging» 


ſpiele für das Hamburger Theater. Es find 25 an ber 


Bahl, theils Originale, theils freie Weberfegungen und 
Nachahmungen aus dem Grischifchen, Staliänifchen, Fran⸗ 
zöfifchen, Holländifchen, als: „die heilige. Eugenia oder 
Bekehrung der Stadt Merandria zum Chriſtenthum;“ — 
„Kain und Abel, oder der verzweifelnde Brudermörder ;” 


. „Die beteübte und erfreute Cymbria;“ — „Bajazeth u. Tas 


merlan; — „Numa Pompilius;“ — „Ariadne ;' — „Iphi⸗ 
genie in Aulis“ ꝛc. ꝛc. Viele dieſer Opern find mit und 


ohne Veränderungen wieder aufgelegt worden, und alle ers 


hielten zu Hamburg großen Beifall. Diefer beweift aber 
nichts für ihre Güte; die Ehre gehört vielmehr dem Com: 
poniften und den Sängerinnen. Der Tert ift ein Beweis 
von der Berworrenheit und- dem ungeläuterten Gefchmad 
des Verfaſſers, defien fentimentales Wefen hier befonders 


recht grell und widrig hervortritt. Gehe poffierlich er- 


Scheint feine „liſtige Juno, wie folche von dem großen 


Homer im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet :c.” . 
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(Hamburg, 1700. 8.) Ben Anfang macht eine länge 


und breite Borrede, worin er zugleich von dem Leben 
und den Schriften Homer's Nachricht gibt; dann folgt 
Poſtels Lobgeſang der Lift, worin er alle Vortheile ber: 
felben auseinanderfeßt, und im höchften Enthufissmus 
mit einer Apoftrophe an diefelbe fchließt. Nun erft kommt 
der Tert der Homerifchen Erzählung (Il. Gef. 14. v. 
153 bis 363) und auf der andern Seite die Poftelfche 
Weberfegung in gereimten Alerandrinern, fo wie hintet 
diefer die verbdeutfchte Auslegung Yes Euſtathius, und 
Poſtels eigene Erklärung ). — Ein anderes Erzeugniß 
feiner kranken Phantafie iſt: „der große Wittefind” ꝛc. 
zc., ein in gereimten Alerandrinern gefchriebenes, unvoll⸗ 
enbetes, aus zehn Büchern beftehendes Heldengedicht, wel: 
ches nah Poftels Tode von Elhriftian) F(riedrich) 
Weichmann, Hofrath und Geh. Secretair zu Wolfen: 
büttel, im J. 1724 zu Hamburg. mit dem Leben bes 
Dichters herausgegeben wurde. Es ift ein weitläufiges 


- , Gedicht, dem man es überall anfieht, daß fein Verf. nad 


dem Sonderbaren ftrebt. Plan, Handlung, rührende Situa⸗ 
tionen und ausgezeichnete Charaktere find feine Sache nicht, 


und der ganze Reiz feines Epos befchränft fih auf fo: 


phiftifches Gewäfch und ſchimmernde Malerei ?). 


In einer andern Gattung det Poefie, aber auch mit 
ungleich größerm Glück arbeitete Wernife. Er bir. 


fchränfte fi bloß auf die epigrammatifche Poeſie, wozu 
theils wirkliches Talent, theils Morhofs, feines Leh— 


vers, Aufmunterungen ihn hinleiteten. Dieſer ſtellte nam⸗ 


lich Wernike'n vor, wie wenige Dichter unter den neuern 
Völkern ſich dieſer Gattung allein oder vorzüglich gewid⸗ 
met hätten, fo daß, wenn man auch. fagen könnte, fie 
hätten einen Birgil, Terenz, Seneca, doch Fein 
Martial in ihren Sprachen anzutreffen fen. Er glaubte 


den Grund davon in der Beichaffenheit der neuern Spra- 


N 


t 
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chen · zu finden, bie 06 der Lateiniſchen an Kürze nicht. 


gleich thun Fönnten, und meinte, daB die Deutfche Sprache 
am wenigften gefchidt dazu fen. Wernike, über den 
legtern Punkt anders denkend, ‚glaubte, unfee Sprache. 
nicht beffer vertheidigen und den ihe gemachten Vorwurf 
nicht kräftiger ablehnen zu Fünnen, als wenn er einige 
der kürzeſten und fchwerfien Lateinifchen. Anngedichte 
Deutich überſetzte. So entftanden denn mehrere Ver⸗ 
deutfchungen, unter denen das berühmte Ginngedicht bes 


Sannagzar auf.die Stadt Venedig), und das eines 
Ungenannten auf das Loupdre am merkwürdigften find - 


Seit diefer Zeit derfertigte er eine ziemliche Anzahl eige⸗ 
ner Sinngebichte, die er zuerft unser dem Titel: „Ueber⸗ 
fcheiften oder Epigrammata in kurzen Satiren, kurzen Lobres 
den und kurzen Sittenlehren beſtehend,“ Amſterdam (Ham⸗ 
burg) 1697. 8. herausgab, und die in ſechs Bücher abgetheilt 
find. Eine zweite, aus acht Büchern beſtehende Ausgabe, 
erfchien zu Hamiburg 1701, und eine dritte, in zehn Bü⸗ 
cher abgetheilt, ebendaf. 1704.8. Dies ift die volftändigfte 
Ausgabe, die zugleich eine Sammlung feiner übrigen Poe⸗ 
fien enthält, betitelt: Poetiſche Verſuche ke. Das zehnte 
Buch beficht aus Beinen, witzigen Anekdoten, die. hier, 
Andern nacherzählt, in Verſe gebracht find; in den übri- 
gen Büchern aber find alle Einfälle ihm eigenthümliche 


‚Die Sinngedichte der erſten Bücher find, wie er ſelbſt 


fagt, mit mehr Hitze, die neuern mit mehr Weberlegung, 
. jene mit mehr Wi, diefe mit mehr Verſtand und Abs 
ſicht gefchrieben worden. ‚Die hiftorifchen Epigramme 
ſtammen aus des Verf. früheften Tugend her, bie fatirie 


ſchen meiftens aus den reifern Jahren. In der Jugend 


“verfolgte er das Laſter mit Eifer, im reifern Alter ſpot⸗ 


tete er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. Er _ 
betheuert, daß er in den fatirifchen Epigrammen felten - 


eine eigentliche Perfon, wenigſtens Niemand von Wichs 


— 


— 
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tigkeit, ver Augen gehabt... Webrigens, fügt er hinzu, 
wird es wohl von meinen Weberfchriften,; wie von den 
meiften andern Sachen in der Welt heißen: Sunt mala. 
mixta bonis. — Alferdings Tann. man bei. der ungeheus 
zn Menge der Wernikefchen. Epigramme nur ein be: 
“fchränktss Lob über fie ausfprechen Biele find ſcharf- 
finnig und gedanfenreich, und zeigen von Welt: und Mens 


ſchenkenntniß. Aber es fehlt ihmen häufig der Stade; 


- befonders vermißt. mau. an ihnen Wohllaut der Sprache, . 
wie er denn felbft geficht, daß er fich, aller Mühe, unge: 
‚achtet, vom einer gewiſſen Härte im Ausdrud nicht habe 
‚ ‚frei machen Mnnen. Dafür aber entichädigt: feine Kürze : 
“md. fein Gedankenreichthum. Alm treffendfien charafteris 
firt ihn Hageboru,. werk er iu einem Epigramm von 
‚sm fagt: 

An Sprach’ und Wohllaut if er > teicht, 

An Geiſt fehr ſchwer zu übertreffen. 
Wernike'ns Gedichte wurden indeffen von einer 


- 


nicht verdienten DVergeffenheit bedroht, ald Bodmer zu 


rechter Zeit eine neue Auflage derfelben unter dem Zitel: 
Wernikens Poetiſche Verſuche in Leberfchriften, wie auch in 
Helden: und: Schäfergedichten.‘" Zürich, 1749: 8.) verans 
ftaltete, die 1763 wieberhoft werden mußte. Da aber, mit 
der fortfchreitenden Geſchmacksbildung, die Fehler in 
Wernike'ns Gedichten das Wohlgefallen an ihm ſchwä⸗ 
hen mußten, fa war as verdienſtlich, daß Ramler :eine 
Auswahl des Beſſern veranſtaltete, und mit Aenderung 
in der Sprache eine klaſſiſche Ausgabe beſorgte, Die unter 
- dem Titel: „Christian Wernikens ' Ueberschriften. 

- Nebst Opitzens, Tschernings, Andreas Gryphias und 
Adam Olearius epigrammatischen Gedichten.“ (Leip- 
zig, 1780. 8.) zugleich das Andenken an ae ältere 
— erneuerte 9 


v 
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Anmert. 1) Eine Probe der Poſtelſchen Leber 
ſetzung gibt uns der Anfang feiner liſtigen Juns: 
Die große Juno. fah von ihrem güldnen Sitz 
Des Bergs Dlnmpus 'her, da fpürt ihr Augenblitz, 
Was ihr Vergnügen gab, daß, der mit ihr entfproffen 
Bon einem Water war, und der den Ruhm genofien, 
Beus Bruder auch zu ſeyn, in der ruhmreichen Schlacht 
Mit unermädten Fleiß erzeigte feine Macht. 
ie fahe Jupiter auf den erhabnen Spigen 
Der ſchoͤnen Idenshoͤh', die reich an Quellen, fiten, 
- Me größtem Ueberdruß; fe finnte hin und her, 
Bie doc) der Donnergott recht zu betriegen waͤr'. 
Es Fam fein beßrer Nach in die verſchmitzten Sinnen, 
Als daf fie Schön geſchmuͤckt anf die belaubten Binnen 
Des Berges wollte sehn, eb Jupitern vielleicht 
Nicht durch Annehmlichkeie fein Herze wuͤrd' erweicht, 
Zu ruhn in ihrem Arm, daß dam Die Augenlieder 
Durch's Schlafes holde Waͤrm' entkraͤftet fielen nieder] 
Un dämpften den Verſtand ıc. 


2) f. Kättner’s Charaktere ꝛe. Bd. J. ©, 187 


bis 188.. Vergl. Joͤrdens Lexikon ıc 9b, IV. S. 210 
bis 219, 


3) Diefes Epigramm des Stalidnifchen Dichters Ja⸗ 
kob Sannazar (ft. 1530) beſteht aus ſechs Zeilen, deren 
jede ihm von der Republik Venedig mit hundert Stüuͤck 
Dueaten bezahlt murde. Es lauter im Original und der 
Ueberſetzung des Wernike alſo: 

De mirabili urbe Venetiis. 
Viderat Hadriacis Venetam Neptunus in undis 

Stare urbem, et toto ponere jura mari. 

Nunc mihi Tarpejas quantumvis, Jupiter, arces 

Objice, et illa tui moenia Martis, ait. 

Si Tibrim. Oceano praefers, urbem adspice utramque: 

Ilam homines dices, hanc posuisse deos. 

Anfdie Stadt Benedig. 


Neptun fah in der Flur der Adriat'fhen Eee 
Die Etadt Wenedig fiehn, und ihr Geſetze geben. 


' 
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ent, ſprach er, Aupiter, magſt da Eatpeiens bib, 
Und deines Mavors Maur, fo hoch du willſt, erheben: 
Schau beide Staͤdt'; hältft du der See die Tiber-für? 
Die Menfchen legten dort den Grund, die Götter hier. 
Schon vor Wernike'n indeffen hatte Dpi dies Sanna⸗ 
zariſche Epigramm auf folgende Weife, nach der Kamler- 
ſchen Verbeſſerung, uͤberſetzt: | 
Uufdie Seads WBenedig - 
Als juͤngſt Neptun im Echosf des grauen Adria . 

Benedig ſtehn, und Land und Eee beherrfchen fah, 

Sprach er: Zeus, rühme mir nicht mehr Tarpejens Höhe, 

Und deines Mavors Stade! Gefaͤllt die Tiber dir 

Mehr als das Meer, fo ſieh' die Staͤdt' an und geſtehe: 

Die Menſchen haben dort gebaut, die Götter bier. 

Eine neuere Ueberſetzung eben dieſes Gedichte von Ge. 
Ludw. Spalding befindet ſich in der Berliniſchen Mo⸗ 
natsſchrift. 1783. März. ©. 263. Sie lautet alfo: 

Züngft fah Neptun bervor aus Hadria’s Gewaͤſſern 

Venedig fhimmern, ſah wie fie dem Meer gebot. 

So trotze mit denn num, vief er, du: Donnergott, 

Mit deines Mavors Burg und ihren Felfenfchlöffern ! 

Und zögeft du dem Meer die Tiber vor, fo ſchau: 

Kom ift nur Menſchenwerk, Venedig Goͤtterbau. 

A) Sehr vortheilhafte Urtheile über Wernike'ns bichteris 
fches und Eritifches Verdienſt haben ausgefprochen: Bod⸗ 
mer, in ber Sammlung ber -Zürcherifchen Streitfchriften 
zur Verbefferung des Deutfihen Geſchmacks ꝛe. Bd. J. St. 2.; 
Ramler, in Batteur’s Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenifchafe 
ten ꝛe. Bd. IH. ©. 2315 Hottinger, in dem Verſuch eis 
ner Vergleichung der Deutfchen Dichter mit den Griechen 
und Römern Cin den Schriften der Königl. Deutfchen Ges 
fellfchaft in Manheim, Bd: V. ©. 354 bis 359), wo er ihn 


mit Martial vergleicht, und folgendes fehr gediegene Urs  ' 


theil über ihn fällt: ‚‚An geichtigkeit und Gewandtheit kommt 
er freilich dem Roͤmer nicht bei. Er if einförmiger und 
ſchwerer, und auch da mehr ermuͤdend, wo er nicht fo ges 
ſchraͤnkt if. Bei ihm wirkt der Gedanke meift durch fich 
felbft, und felten kommt ihm eine kuͤnſtliche Wendung zu 
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Huͤlfe. Statt durch den Ausdruck zu blenden, und durch 
den Vers su taͤuſchen, drängt er ſich ungeduldig aus beiden 
hervor, und gerfprengt, gleich einer ſchwellenden Frucht, bie 
Hülfe, worin er nicht Raum genug findet, Wenn er dag 
Ohr durch manche Härte, den Geſchmack durch manche Nach⸗ 
laͤſigkeit beleidigt, fo fühnt er und wieder durch den gebie: 
genen, vollmichtigen Sinn aus, und wenn er aus feinem 


Vermögen nicht allen den Bortheil zu ziehen weiß, den ein 


Anderer wohl ziehen koͤnnte, fo wird er auch bafür nie reis 
er fcheinen als er iR. Ein folcher Tabel-enthält, wie ith 
denke, nicht wenig Lob, und ein folcher Kunſtmangel if wohl 
mehr mwerth, ald die Kunft allein. Sreilich, wer beides zugleich 
hätte! Martial bat dag eine unftreitig voraus; aber was 
Wernite behält, das hat jener nicht in eben dem Brade, und 
fa koͤnnte die Wagſchaale immer noch ruhen. Wernike, 
fast Leſſing, befaß mehr von den Metallen, woraus Gold 
zu muͤnzen it, und dem Martial ging mehr gemuͤnztes 
Geld durch die Hände, Ich möchte eher fagen: Martial 
- befigt mehr Schaupfennige als gangbare Münze. Auch if 
das Gepräge oft mehr werth als der Stoff. Wernike'ns 
Meichtbum hingegen, menn er auch nicht immer gemünztes 
Gold if, läßt fich dach fehr Leicht in Gold umſetzen. Oder 
um unverblüumt zu reden, Martial if ein Epigrammatif 
für müßige Leſer, Wernike mehr für Denker. Diefer ik 
fcharffinniger, jener gefpigter. Dem einen ift der Wis meir 
ſtens nur Vehikel für den Verſtand, dem Andern iſt er gex 


meiniglich alles, Wer nur lachen will, der thut wohl, wenn. 


. er fih an den Martial halt; aber wer, mit Leffing zu 


m 


reden, wit dem Verſtande Lachen will, der wird feine Reche 


nung. mehr bei Wernike finden.” — Ferner: Kuͤttner, 

in den Charakteren ꝛc. Bd. J. ©.189 bis 192; Manfo, 
in feinem Auffag: Martin Opig undeinige feiner Nachfolger 
(ſ. Charaktere der vornehmen Dichter aller Nationen x. 


Bbd. VI, St. 1. ©. 276 u. f)-<— Sehr vollfiändig if der 


Artikel über Wernike in Jirdens Lexikon, Bd. V. © 
Ei m 326. 
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5.14 9 Canitz, als erſter Vorlaͤufer eines beſſern 


Wenn wie an den bisherigen Erfcheinungen des 
fehsten Zeitraums bemerften, daß geiftreiche, fchwäls - 
flige und froftige Köpfe in einem wunderbaren Wechfel 
‚neben und unter einander auftroten: fa wurde uns Das, 
mit zugleich der Beweis gegeben, daß ein, affe Einheit 
zerfiörender geiſtiger Smwiefpalt der Sauptcharafter des 
17ten Jahrhunderts ifl. Welche dieſer Parteien einft 
den Sieg davon tragen würde, fonnte zwar nad dem 
ewigen Gange menfchlicher Bildung, die auch in ihrem 
Ruckſchritt den Keim zum Fortfchritt bewahrt, Keinen 
zweifelhaft feyn; aber zu welcher Zeit das Geiſtvolle eine 
dauernde Herrfchaft erlangen und ausüben würde ‚ lieg 
ſich nicht beſtimmen. 

Den erſten, obwohl nur entfernt dazu führenden 
Schritt ſehen wir durch Eanit thun, den wir als den 
glücklichſten Bekaͤmpfer ‚der Lohenfteinfhen Schwulſt, 


. , und als Vorläufer des beſſeren Geſchmacks Deutſcher 


Dichtkunſt betrachten Fönnen. Friedrich Rudolph 
Ludwig Freiherr von Eanig, in der Gefchichte des 
Preußiſchen Staats hoch geachtet, wurde 1654 zu Ber: 
lin geboren, reif’te 10675 durch Italien, Fraufreich, Eng: 
land und Hoffand, wurde nad) feiner Ruͤckkehr Geheim: 
rath und Gefandter des Kurfürfl. Brandend. Hofs, und 
1697 Geheim⸗Staatsrath des Kurfürften Friedrich TIL. 
von Brandenburg, in welder Würde er zu Berlin den 
1tten Auguſt 1699 im A5ſten Jahre feines Aftere 
ſiarb'). Als feiner, kenntnißreicher Weltmann, der ſei⸗ 
nen Geſchmack durch Studium und Reiſen gebifbet hatte, 
verachtete er die abenteuerliche Dichtkunſt der Lohenſtein⸗ 
fhen Schule, und -Überließ fich feinem beffern Genius, - 
der ‚ihn lehrte, theils loc natürlichen Anlagen, theils - 
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wohlgewählten Vorbildern zu folgen. Zwar waren jene 
zu wenig hervorſtechend, als daß ſie ihn zu etwas Au⸗ 
ßerordentlichem hätten hinführen koͤnnen; denn es fehlte 
ihm jene Kraft der Phantafie und Fülle des Witzes, wos 
mit die Natur nur wenige Crlefene augftattet; aber er 


hatte Klarheit und Beurtheilungsfraft genug, das wahre 


Schöne in den beffern Muftern zu erfennen, Wahrheit 
der Empfindungen, und, ein gebildetes Sprach⸗ und 
Kunfigefühl, um rein und richtig zu fchreiben, und mit 
Leichtigkeit und Anmuth zu dichten, — Eigenichaften, 
‚die freilich nicht den Dichter machen, aber auch dem 


. | Dichter nicht fehlen dürfen, und in damaliger Zeit felten 


oder gar nicht angetroffen wurden. Canitz hat fih in 
verfchiedenen Oattungen der Poefie verfinht, unter denen 
ihm die. Ode am wenigften gelungen if, und auch nicht 
gelingen fonnte, da es ihm an Feuer und Schwung der 
Dhantafiekraft gebrah. Am glüdlichkten if er in feinen 
anfpruchlofen poetifchen Briefen und Fabeln, fe wie in 
der Satire, worin er fi den Boileau zum Muſter 
wählte. Zwar bleibt er meiftentheils bei dem Allgemeinen 


fiehen, vermuthlih um nicht durch Sndividualifiren pers - 


fönlih zu werden; aber er zeigt fo viel Erfahrung, Welt⸗ 
Penntniß und Lebensweißheit, daß man feinen Beruf zu 
diefer Dichtkunſt nicht verfennen kann. Es find Befons 


ders. zwei Gegenftände, die ihn befchäftigen: die Thorheis 


ten der Dichter und die Nichtigkeit des Glanzes ber 
großen Welt. Beide lagen ihm fehr nahe, und mas 


ſchon von andern Dichtern über dieſe Gegenflände ges 
fehrieben war, konnte ihm zur Regel in der Auswahl 


und Darftelung dienen. Die vorzüglichften ECharafter: 
fehilderungen findet man in der erſten Satire: „der 
Geizige,“ und in ber zweiten Satire: „der zerflreute 
Poet.“ Bier wie überall ſtraft er mit lachender Miene, 
md immer nur Ani er der Fehler ‚ nie der Menſchen. 
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Schade, daB es ibm an Gebrungenheit im Ausdruck 
fehlt, und daß eine gewiffe Breite und Gefchwäßigkeit 
den Gedanken die Kraft raubt, fo daß er nicht felten 
ermüdet und ‚uns leicht auch feine Vorzüge überfehen 
läaßt >). 

Canitz war zu befcheiden, um von feinen Gedich⸗ 
ten ſelbſt etwas drucken zu laſſen. Erſt nad ſeinem 
Tode ſammelte der in der Theologie bekannte Dr. Lange 
einiges von Canuitz'ens poetifhen Arbeiten, und gab es 
mit Bewilligung des Freiheren von Canſtein, des 
Schwagers unfers Dichters, unter dem Titel heraug: 
„Nebenftunden unterfchiedener Gedichte." (Berlin, 1700. 8.) 
Bon diefem Abdrud, bei welhem Canitz nicht genannt 
wurde, erfchienen acht neue Auflagen, nämlich: 1702 
(nebft einem Anhang von Gedichten anderer Verfaſſer), 
4703 (mit Hinzufügung einer vortrefflichen Trauerrede 
Canitz'ens über den frühen Tod der Brandenburgifchen 
Kurprinzeffinn Elifabethb Henriette), 1708, 1712 
(wo der Anhang fremder Gedichte wegblieb), 1714, 1713, 
‘1718 und 1719. Erſt bei diefem neunten Abdrud Fam 
Canitzens Name und eine Vorrede von Eanftein hinzu. 
Endlich erfchien zu Berlin 1727 eine neue, vom Dresd⸗ 
ner Hofs und Eeremonienrath König beforgte Ausgabe, 
welche beffer gedrudt, geordnet, mit vielen ungedrudten 
Gedichten vermehrt, und mit nöthigen Erläuterungen und 
einer Lebensbefchreibung des Dichters begleitet wurde, die 
zwar glaubwürdige Nachrichten enthält, aber mit. ermüs 
dender Weitfchweifigkeit und pebantifcher Beredſamkeit 
geſchrieben iſt. Diefe Ausgabe iſt 1750 und 1765 uns 
ter dem Titel: „Des Freiheren von Eanitz Gedichte, 
mehrentheils aus feinen eigenhändigen Schriften verbeffert 
und vermehrt ꝛc. ꝛc.“ wiederholt worden. , Auch‘ Bob: 
mer in der Schweiz beforgte eine Ausgabe: „Des Frei⸗ 
herrn von Canitz ſatiriſche und fämmtliche übrige @ebichte, 
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nach Herrn König's Leſearten“ ze. se. (Zürich 1737. 
.8.) fauber gedrucdt auf 136 Seiten und anders geordnet. 
Und endlich erfchien noch ven emem Ungenannten eine . 
auf feinem Papier fehr ſauber gebrudte, und mit fünf 
Kupfern gefchmüdte Ausgabe in klein Detap, betitelt: 
„Des Herrn v. Canitz fämmtliche Gedichte, mit Rus 
pfern, gezeichnet von &. 9. ©**.“ Bern, 1770.2 Es 
iſt der bloße Text nach der Ausgabe von König, ohne 
- Anmerkungen und Lebensbeſchreibung. 


Aumerk. 2) f König’a Leben 2. (in der Ausgabe 
. ber Eanisifchen Gedichte v. 3. 1765) und Varnhagen v. 
En ſe bivgraph. Dentmale, Bd. IV. ©. 191 — 278. 

2) Am beften und grändlichfien iR Canitz'ens poetifcher 
Charakter gewürdigt in den: Charakteren ber vornehmſten 
Dichter aller Nationen, Bd. II. &t.2. S. 448 bis‘ 467. — 
Zu ſcharf bat ihn Horm genommen in feiner: Poeſie und 

Veredſamleit der Deutſchen, Bd. E31 fi. 


845 Johaun Chrifian Guͤnther. 


Oünther wurbe geboren 1695 zu Strigan in 
Schleſien, und farb, nachdem er in feinem Vaterlande 
fen Süd vielfältig verfeherzt hatte, zu Jena 1723. Ein 
unbegrenzter Leichtfinn hinderte den teidenfchaftlichen 
Juͤngling, fein ausgezeichnetes Talent durch gründliche 
Studien zu bilden, und felbfiverfchufdete Armuth zwang 
ihn, in der Gelegenheitsdichtever die Quelle feines Er⸗ 
werbs zu ſuchen. Daher erblicken wir in feinen Gedich 
ten weben dem genialen zugleich den ſich ſelbſt vernach⸗ 
Jäffigenden Kopf, und ſehen in ihm mit Bedauern eme 
£heite unbenußte, theils vergeudete Kraft, die, forafam 
bewahrt und geleitet, ihn zu dem Range ber erften Dich« 
ter erhoben haben würde. — Er fetbft hat Feine Samm⸗ 
lung feiner Gedichte veranflaltee. Nach feinem. Tode 
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erſchien ein Theil derſelben zu Breslau 1723. 8., 1724 
ein zweiter, 1727 ein dritter und 1735 ein vierter Theil 
Diefe Ausgabe feiner fämmtlihen Deutfchen. und Pateis 
nifchen Gedichte wurde bis zum Jahre 1764 fechsmal 
wiederholt; die legte hat den Titel: „Joh. Chriſt. Günz 


ther's Gedichte. Sechste, verbeflerte und geänderte Auf⸗, 


lage. Breslau und Leipzig 1764. gr. 8.”, und ent 
hält, außer dem Leben des Dichters, theils Oden und. 
Lieder, in denen wahrhafte Poefie herrſcht, theils Ele⸗ 
'gien, Eantaten, Satiren und Heine epigrammatifche 
Stücke, fo wie ein unvolllommenes Drama, das er felbft 
als jugendlichen Verſuch in der Folge verwarf. 


Anmerk. Nachrichten über ihm findet man tbeils 
In der Ausgabe feiner Gedichte vom J. 1764, theild in dem 
Buche: „Joh. Chriſt. Guͤnther's, des berühmten Schle⸗ 
fiihen Dichters, Leben und Schriften. Gedruckt in Schle 
fien 1738.” 8 Der Verf. ik Karl Ehrenfried- Sie⸗ 
brand. Küttner und Horn haben ihn kurz, aber tref⸗ 
fend beurtheilt.. — W. Müller bar in f. Bibliothek ıc. 


Bd. X. eine Auswahl don Guͤnther's Gedichten mit Nach⸗ | 


tichten über beffen Leben gegeben. 


$. 16. Barthold Heintich Vrogen 


Iſt 1680 zu Hamburg geboren, und 1747 eben das. 
ſelbſt als Rathöhere geftorben. Brockes war ber be 
liebtefte Naturmaler feiner Zeit, deffen Gedichte mit Bes 
geifterung gelefen wurden. Bald nach feinem Tode aber 
wurde man lau gegen ihn, und er fanf allmählich in eine 
gänzlihe-Vergeffenheit. Diefe hat er indeſſen eben fo wenig 
verdient, als die große Erhebung feines Lobredners Weich: 
mann, der ihn den Elbſchwan nennt, ihn mit den Prädicaten 
splendidus, blandus atque canorus bezeichnet, und in 


allen feinen Werfen eine gewiſſe annehmliche Großheit _ 
findet, die mehr zu bewundern als zu nennen fey. Ein | 
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poetiſcher Kopf iſt Brockes nicht; er gefällt ſich in er⸗ 
müdenden Wiederholungen, will Alles ſchildern und ma⸗ 
len, ohne zu erforſchen, ob die Natur des Gegenſtandes 
es verträgt, und gibt uns daher oft ſehr matte und un⸗ 
verträgliche Farbenmiſchungen; aber er iſt doch der erſte, 
der uns lesbare Schilderungen der Natur und ihrer 
Schönheiten in fließenden Reimen geliefert hat, und der 
überall ein frommes, don Andacht glühendes Herz, fo 
wie eine nicht gemeine Kenntniß der Sprache und des 
Mechanifchen in der Poefie an den Tag legt. ein 


wichtigſtes Werk, worauf fich vorzüglich fein dichkerifcher, 


Ruhm gründet, ift fein „Irdiſches Vergnügen in Gott, 
beftehend in phnfifalifchen und moralifchen Gedichten ıc.,” 
das in 9 Theilen zu Hamburg 1732 zum fünften Male 
aufgelegt und mit einer doppelten Vorrede von Weich 
mann begleitet worden ift. Er befiigt darin die Zah: 
reßzeiten, die Stunden des Tages, die Elemente, die 
Sinne des Menſchen und faſt alle Erfcheinungen . der 
Natur, und manche Diefer erften Verſuche, 3. B. Ber: 
gnügung des Gehörs im Frühling, die Schönheit der 
Felder im Frühling, die Roſe, die auf ein flarfes Unge⸗ 
witter erfolgte Stille ꝛc., empfehlen fih aud durch 
ihre poetifche Behandlung und entfchädigen für das. Tän- 
delhafte und Gedehnte, das in andern Stüden nur zu 
fühlbar wird. An Innigkeit eines frommen und banf: 
baren Gefühls möchte ihm kaum Einer feiner Zeitgenof: 
fen und Nachkommen gleich ſtehen. — Außerdem ift 
noch feine poetifche Weberfegung des „Bethlehemitifchen 
Kindermordes, von Marino” (fünfte Auflage, Eöln 
und Hamburg, 1740. 8.) zu erwähnen, fo wie die Zah: 
reszeiten des Thomfon, die den Anhang zu feinem ir: 
diſchen Vergnügen machen. (Hamburg, 1740). 
| Anmerk. f. Joͤrdens Lexikon, Band I. ©. 215. 
bis 221. a 
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8. 17. Philipp Jaeob Spener, Benjamin Schmolke 
und Erdmann Neumeiſter. 

Wir faflen die genannten drei Dichter zufammen, 
weil ihr Hauptbeftreben auf die geiſtliche Liederpoe— 
ſie gerichtet war, die in dieſem Zeitraum theils von dem. 
herrſchenden Geiſt der Deutſchen Poeſie überhaupt, theils 
‚von der religiöſen Anſicht proteſtantiſcher Theologen ber 
Dingt wurde. Spener, geb. zu NRappoltsweiler im Elſaß 
1635, geft. als Konfifterial- Rath und Propft zu Berlin 
1705, war ein gottergebener, aber von Myſtik und Pie 
tismus befangener Mann, daher feine Lieder eben fo viel 
affeetirte Tändelei als religiöfe Begeiſterung athmen. 
Schmolke, geb. 1672 im Füuͤrſtenthum Liegnig, gefl. 
als Prediger zu Schweidnig 1737, hielt den alten ein: 
fachen Charakter des Kirchenliedes feft, wurde aber bei 
der großen Menge feiner Lieder nicht felten wäfferig und . 
geſchmacklos. Neumeifter, geb. zu Uechteritz, einem 
Dorfe bei Weißenfels, 1671, und geft. als Prediger in 
. Hamburg 1756, hat bei vielen profaifchen und. platten 
Neimereien, auch manche ausgezeichnete Kirchenlieder ges 
dichtet, Die noch jene nn Gemeinen zur Erbauung 
na: n 


§. 18. Chriſtian Ludwig Liscov. 


Liscov, geboren: 1701 zu' Wittenburg im Grof- 
Herzogthum Medlenburg : Schwerin, fludirte zu Roſtock 
Anfangs Theologie, dann Jurisprudenz, lebte um's 
Jahr 1729 einige Zeit als Kandidat der Nechte zu Lü- 
bet, dann in Hamburg und zuleht in Dresden als Ea- 
binets⸗Secretair mit dem Titel eines Poln. ⸗Säãchſi ſchen 
Kriegsraths, wurde aber von hier wegen einiger ſarkaſti⸗ 
ſchen Einfälle auf den damaligen Engliſchen Miniſter 
am Dresdner Hofe, in's Gefängniß nach Eilenburg im 
Leipziger Kreiſe abgeführt, und ſtarb nach ſeiner Frei⸗ 
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laſſung in oder bei Eilenburg im J. 1760. Liscot 
ift unter den Deutfchen einer der erſten Satiriker, und 
in der Ironio vieleicht. von Keinem übertroffen worden. 
Daß er von feinen Zeitgenoſſen gehaßt und verkehert 
wurde, lag eines Theils in dem Weſen der von ihm. bes 
orbeiteten Dichtungsart, andern Theils in der Verföns 
lichkeit, die fch in allen feinen Satiren zeigt, befonders 
aber darin, daß er fi in eine Menge fchriftftellerifchere 
Fehden, ‚verwwidelte, und es mit ber Geiftlichfeit, nament⸗ 
lich mit Einem diefed Standes, dem Magiſter Sieners, 
verdarb, den er den Lachern Preis gab, Wirklich iſt 
fein Spott fcharf.und beißend; er ‚nennt gewöhnlich die 
Derfonen, auf die er fein Gefchoß richtet, und leert dann 
: nicht felten feinen ganzen Köcher. Doch erfcheint er 
wohl nie als ein fihadenfroher, übermüthiger Tyrann, 
fondern nur als ein firenger Richter, der aus ber gans 
zen Rotte der Narren den größten herausgreift, um an 
ihm die. Thorheiten aller übrigen zu züchtigen, welches 
‘ihm denn auch ganz befonders gelingt. Bosheit Fannte 
er nicht, aber auch Schonung wollte er, wo man ihn 
reizte, nicht üben, Uebrigens ſchwang er feine juvena⸗ 
liſche Geißel nue über die fchlechten Schriftfteller feiner 
Seit, ohne ſich an andermeitige Thoren zu machen, und 
fand in diefem Berfahren fogar etwas Verdienſtliches "). 
Die Profa, worin Liscon fehrieb, ift rein, beftimmt und 


nachdrucksvoll, und feine, Schriften Fönnen den fpäteren 


Blüthen unferer Litteratur zur Seite geſtellt werden, 
Auch hat er durch feine ſcharfe Kritik viel zur Herbeis 
- führung eines: beflern. Geſchmaas in der ———— 
Schreibart beigetragen. 

Die erſte Ausgabe der. Liscovſchen Schriften m. von 


ihm ſelbſt unter dem Titel herausgegeben: „Sammlung, 


ſatiriſcher und ernſthafter Schriften. Frankfurt und Leip⸗ 
zig (Hamburg) 1739." 8, Hiervon veranftaltete Kart 
| Müch⸗ 
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Müchler in Berlin einen neuen Abdruck: „Chriſtian 
Ludwig Liscov's Schriften” ꝛc. Berlin, 1806. 3 Bde. 8., 
worin der Tert der’ älteren Ausgabe mit. der größten 
Treue, ohne irgend sine Beränderung, wieder abgedrudt 
worden ift’). 5 a Ask | 
Anmerk. 1) „Was babe ich dann gethban? (fast ee - 
in der Vorrede zu feinen fatirifchen und. ernfhaften Schrife 
ten). Sch habe einigen elenden Scribenten, die ſich duͤnken 
lieſſen, fie wären etwas, da fie. Doch nichts waren, im Lachen‘ 
die Wahrheit gefaget. Sollte dieſes eine fo groffe Sunde 
ſeyn? Sch wi es glauben, wenn man mir erfi wird bes 
wiefen haben, daß Gott Diefe Art Menfchen in feinen bes 
fondern Schuß genommen, und ihnen die Freyheit gegeben 
habe, die Welt durch ihre albernen Schriften zu quälen, 
ohne daß andere ehrliche Leute dag Necht hätten, auch zu 
dem unerträglichfien Schmierer zu fagen: Was machft du? 
Man fage mir nicht, daß ein Ehrift auch einen folchen 
Schmierer mit Geduld tragen müßte: denn die chriftliche 
Geduld verbindet uns nicht zur Unempfindlichkeit. Wir 
fangen ohne Sünde Floͤhe; mir fchlagen die Mücken todt; 
wir vertilgen die Fliegen. — Warum wollte man fih dann 
ein Gemwiffen machen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? 
Diejenigen, welche ein fo dickes Zell haben, daß fie die 
Biſſe dieſes Ungeziefers nicht fuͤhlen, die find glücklich: allein 
es flieht ihnen übel an, daß fie die Empfindlichfeit anderer 
verdammen, welche die Natur mit einer zafteren Haut ver- 
fehen hat. Es waͤre wahrhaftig zu münfchen; daß man - 
noch empfindlicher wäre, und fich mehr Mühe gebe, bie 
Welt von dieſem Ungeziefer zu befreyen. Es nimmt von 
Jahr zu Jahr su, und ich weiß nicht, wo es damit endlich 
hinaus will? Die greuliche Menge der elenden Seribenten 
if eben fo geſchickt, eine. Barbarey einzuführen, als ein 
Schwarm von Oſt⸗ und Wefigohten ; und dennoch trägt 
man Bedenken, den Anwachs diefer Schmierer zu hemmen. 
Man glaubt, es ſey wider die chrifiliche Liebe, die Blöffe 
- biefer Leute aufzudecken, und fie fo lächerlich zu machen, als 
fie e6 verdienen. „Aber man muß. wahrlich, um diefes zu 
Teut. Eh. 4. [231] 


\ 


! 


322 - Serhete Periode. Zweiter Abſchiitt. 


glauben, einen: wunderlichen Begriff von der chriklichen 
Liebe haben. Sollte fie uns. verbinden, auch die Thörhei- 
ten unfers Naͤchſtens für Weisheit zu halten, und einen 
elenden Seribenten, zum Verdruß aller ehrlihen Leute 
umb zum Aergerniß ber Schwachen, nach eigenen Belieben, 
ungehindert ſchwaͤrmen zu Iaffen? Man kann ja diefen 
Leuten feine Liebe nicht beffer bezeugen, als wenn man fie 
zur Erkenntniß ihres Elendes zu bringen fucht; und fie ir⸗ 
ven fih, wenn fie meinen, man haffe fie, wenn man ihnen 
die Wahrheit faget. Ich babe zum wenigſten meine Geg⸗ 
ner, fo ferne fie Menſchen find, nicht sehaffet, fondern alles 
zeit den Seribenten von dem ehrlichen Denne forsfältig 
unterfchieben. ” ıc. 


2) Mehr fiber ihn f. „Wapiere des Kleeblatts,“ (her⸗ 
ausgegeben von Chrifi. Livinus Zried. Sander), 
Müchler’s Vorrede zu feiner Ausgabe der Liscovſchen 
Schriften und Schmidt’s von Luͤbeck hiftorifche Studien. 
Altona, 1827. 8. ©. 1211 — 19%, Leonhard Meis 


‚ Rer’s Charakteriſtik Deutfcher Dichter, Bd. IL ©. 8. 


bis 105. — Eine fehr fcharfiinnige DVergleichung zwiſchen 
Liscon und Rabener son A. Zarnad ftebt in dem 


Journal: der Freimüthige 1805, No. 156. bis 172. 


5.19. Gpttfchedianer und Bodnerianer. - 


Bei dem anarchifchen Zuftand der Deutichen Littes 
ratur diefer Zeit, da Alle mit widerjirebenben Kräften, 
Jeder nad) den Grundfägen feiner Schule, auf dem Felde 

ı der Sprache und Poefie arbeiteten, konnte es nicht fehlen, 
daß unter Männern, die durch ihre Stellung als Lehrer 
Anſehen und Einfluß auf die Bildung der jüngeren Welt 
gewannen, neue Parteien fich bildeten, die, alle frühern 
auflöfend, auf einige Zeit die Herrfchaft in der Deutfchen 
Geifterwelt an ſich riffen. Diefe neuen Parteien find bie 
Gottfhedianer und Bodmerianer, bie in dem ers 
Ben Drittheil des vorigen Jahrhunderts in eine heftige 
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fitterarifche "Fehde geriethen, welche mehrere Jahrzehnde 
hindurch auf. eine ‚zwar beiden Theilen unrühmliche Weife 


fortgeführt wurde, aber doch dazu beigetragen hat,. Dee 


nachfolgenden Plaffifchen National s Literatur der Deut 
ſchen die Anregung zu geben. J 
Johann Chriſtoph Gottſched, 1700 zu Zubie 
tenfirch bei Königsberg in Preußen geboren, und als 
Profeſſor der Philofophie zu Leipzig 1766 geftorben, und 
Johann Jakob Bodmer, 1698 zu Greifenfee 
bei Zürich geb.', und 1783 als Profeff. der Geſchichte zu 


Zürich :geft., erlangten zu ihrer Zeit ein folches Anfehen in - 
der litterarifchen Welt, daß ihre gelehrten Zeitgenofien und 


Schüler, jeder um feinen Meifter und Lehrer, . wie die 
Trabanten um ihre Sonnen, fi, bewegten. Beide gin 
gen zwar in ihrer Bildung ihren eigenen Weg, Gott⸗ 
fched als Grammatitr, Bodmer als Keitifer, und 
Beide erwarben fih auch ein eigenthümlichee Berdienft 
um die Litteratur; aber Eiferfucht und Eigenliebe verleis 
teten fie und ihre Anhänger, ihre gegenfeitigen Schöäs 
chen vor der ganzen litterarifchen Welt aufzudecken, und 
in eine Polemik zu gerathen, die ihrem Nachruhm viel 
geſchadet hat. Die Sache war die: Im Jahre 1721 
errichteten Bodmer und fein Freund Breitinger 
(geb. 1701 zu Zürich, geft. daſelbſt 1776 als Eanonifus 
. and Profeffor der hebr. und griechifch. Sprache) eine ger. 
lehrte. Gefellfchaft, die fich an beftimmten Tagen verfams 
‚melte, fich über moralifche und litterarifche Gegenftände 
unterhielt, und Berhandlungen über ihre Zufammenfünfte 
führte. Dies leitete die Stifter darauf, ein moralifchs 
äfthetifches Wochenblatt, nad) Art des Englifchen Zu⸗ 
fchauers, unter dem Titel: „Diskurfe der Maler" (näms 
lich Maler der menſchlichen Sitten) herauszugeben, in 
welchem fie .fich unter den Namen berühmter Maler, als 
Hans Holbein —— bald Bodmer, bald Breitin 
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ger) Albrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael‘ Un 
gelo, Rubens (Bodmer) verbargen. Mitunter kamen 
nun in diefer Wochenfchrift auch einige kritiſche Aufſaͤtze 
por (3. B. über Eiprache und Stylz wider den Rem; 
über die Kunft zu leſen; Stellen aus Boileau's Dichte 
kunſt in reimloſe Bere überfegt und mit Beifpielen aus 
Deutſchen Dichtern erläutert; ein Traum zu Opitzens 
Lobe; Über Gallimathias und Phöbus; über die gleich gel» 
tenden Mörter; über die verſchiedenen Arten der Wort⸗ 
ſpiele ꝛ⁊c.) and Diele Betrachtungen wurden mit Beiſpie⸗ 
len aus Altern und meuern Dichtern erläutert, ‘und da; 
bei die Vorzüge der Opibifchen, und die Fehler. der 
neuen Gedichte freimüthig gezeigt. — Schon durch den 
Inhalt diefer Wochenfchrift, die ins Jahre 1729 unter 


dem Titel: „der Maler der Sitten” förtgefeht wurde, 


freiften die Herausgeber häufig in das &ebiet des grams 
matifchen Gortfcheb, und es Tonnte nicht fehlen, daß 
er felbft dabei empfindlich berührt wurde. Aber es 
‚ dauerte nicht lange, fo entflanden ähnlide Unternehmun⸗ 
gen. Es kam z. B. in Leipzig eine moralifhe Wochen 
fhrift heraus, unter dem Titels „der Leipziger Spectas 
teur”, deffen Verfaſſer fih den Namen Diogenes beis 
legte; in Hamburg der: „Patriot” (vom Brodes, Fa⸗ 
bricius, Hoffmann zc.), und in Halle „die vernünf. 
tigen Tadlerinnen‘‘ von’ Gottfched u. A. Die beiden 
Schweizer prüften dieſe Schriften und ſuchten die Ges 
ſchmackloſigkeit derſelben öffentlich zu zeigen. So ſchrie⸗ 
ben fie wider den Leipziger Spectator: „der geftäupte 


Leipziger Diogenes oder kritiſches Urtheil über die erſte 


Speculation des Leipziger Spectateurs, 1726. 8.,” und 
wider den -Patrioten und die Tadlerinnen: „Anklagung 
des verberbten Geſchmacks, oder Anmerkungen über den. 
Hamburgiſchen Patrioten. und die Sallifche Tadlerinnen“ 
(Stanffurt-und Leipzig 1728. 8) Nun erhoben: fidh 
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Gottſched, Schwabe, Triller u. A. als Gegner 
der Schweizer, und ſuchten dieſe in grammatifcher Hin⸗ 
ſicht, beſonders wegen ihres Schweizeriſchen Dialekte; 
eben ſo zurecht zu weiſen, wie man es mit ihnen in 
äſthetiſcher Hinſicht gethan hatte. Dieſe Neckereien nah⸗ 
men eine ernſtere Wendung, als Bbomer's Ueber 
ſetzung des Milton*erfchien. Gottſched nämlich, ein 
Freund des Franzöſiſchen Geſchmacks, griff in feiner 
„Dichtkunſt“ und im den „Beiträgen zur Fritifchen Hiſto⸗ 
rie der Deutfchen Sprache,” die Manier des Englifchen 
Dichters, mit Voltairiſchen Gründen an, und Bodmer- 
ſchrieb dagegen eine ſtarke Vertheidigung unter dem Ti⸗ 
tel: „Kritiſche Abhandlung von dem Wunderbaren in 
der Poeſie und deſſen Verbindungen mit dem Wahr⸗ 
ſcheinlichen“ ꝛ⁊c. (Zürich, 1740. 8.). Gottſched, ob» 
wohl ziemlich glimpflich behandelt, zog dieſe Abhandlung 
in feinen „Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der Deutſchen 
Sprache“ (St. 24. ©. 652 bis 668.) heftig durch, und 
fo ging denn das lang glimmende Feuer in eine heil 
- Igdernde Flamme auf. Der nun völlig ausgebrochne 
Federkrieg wurbe von beiden Seiten fo beißig und heftig. 
geführt, daß bie flreitenden Parteien, in der Bike ihrer 
Polemif, am Ende den Gegenfland des Streits ganz 
aus den "Augen verloren, und viele der Gottſchedianer 
gar nicht mehr wußten, wavon denn eigentlich die Rede 
ſey. Nach einer Reihe von Jahren trug die Bodmers 
ſche Partei den (auch nicht fehr erfreulichen) Sieg davon, - 
wozu Albredt v. Haller, ein Schweizer, nicht wenig 
mitwirfte, da er gerade zur Zeit. des Streits mit feinen 
Gedichten auftrat, die alle bisherigen Leiftungen unendlich 
übertrafen"). Daß die Gottfchedifche Partei unterliegen 
- würde, war aus den Umftänden vorher zu fehen; denn 
ihr galten gerade die Dichter der geiftlofen Schule, Neu⸗ 
fir, König ic. a die beſten Mufter, und Gottſched 
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ſcibſt ‚ ohne Scharffinn und poetifches Talent, nur nach 
Eorrectheit und Berftändlichkeit ſtrebend, wurde von 
Stolz und Eitelkeit fo geplagt, daß er mehr für ſich 
als für die Sache ftritt. Seine Gegner, Bodmer und 
Breitinger dagegen hatten ihren. Gefchmad durch das 
Studium der Alten und befonders auch der Engländer, 
- bie dem Deutfchen Geſchmack mehr als die Franzofen 
zufagen, gebildet, und blieben nicht bloß bei Grundfäßen 
und Megeln fliehen, fondern fie gaben auch Mufter in. 
mehreren Gattungen der Poeſie; dagegen die Gottiche- 
Dianer fein einziges poetifches Werk von Bedeutung her 
vorbrachten, wohl aber den Dünkel hatten, fich für 
Dichter und ihre nichternen Reimereien für Poefie zu 
halten. Wirklich hatte auh Bodmer die meiften und 
talentvollſten jungen Köpfe bes nördlichen Deutichlande, 
z. B. Klopſtock und Wieland, auf ſeiner Seite, wenn 
gleich dieſe nicht unmittelbar a an dem Streite 
nahmen. 

Anmerk. *H Man vergleiche über diefe. Titter. Fehde: 
Gottlieb Schlegel’s Entwurf einer Gefchichte ber 
Streitigkeiten, welche zwifchen einigen Leipzigern und Schmweis 
- zen über die Dichtkunft geführt worden. Königsberg 1764. 


$. 20. Gottfched’s Titterarifcher Charakter. 


Gottfched hat das traurige Schickſal gehabt, fei- 
"nen Ruhm zu überleben. Die vorher erzählte Fehde mit 
Bodmer gab feinem Namen eine Schmach, die in ber 
Litteratur noch jebt auf ihm haftet. — Doch; muß man 
in ihm den Sprachhfer vom Philoſo phen und Dich 
ter wohl unterfcheiden. In den beiden letztern Bezie⸗ 
hungen erfcheint er in einer Mittelmäßigkeit, welche bie 
Urtheile feiner Gegner vollkommen rechtfertigt. Zum 
Philoſophen fehlte es ihm an Korfchungsgeift, zum Dich: 
ter an Wärme des Gefühls und Erfindimgsfraft. Sein. 
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Unglũck war aber; gegen feinen innern Beruf etwas fen 
„zu wollen, was er nicht ſeyn konnte. Als Profeſſor der 
Logik und Metaphyſik fchrieb er 1734) ſeineerſten 
Gründe der Weltweisheit,“ die zwar fieben Auflagen 
erlebten, aber doch Fein anderes Verdienſt haben, als daß 
- die Lehren der Wolfifchen Philofophie bier faßlicher und 
verfländlicher gemacht worden find. Schon früher (1730) 
fchrieb er feinen „Verſuch einer: Fritifchen Dichtkunſt,“ 
bei deren vierten Auflage (Leipzig, 1751. gr. 8.) er im 
ber Borrede jubilirend ausruft: „Und meine Dichtkunſt 
Iebet noch! fie febet, ſag' ich, ꝛe.“ weil er gerade dieſes 
Buchs wegen von ben Schweizern angegriffen, und in 
feiner Bloße als äfthetifcher Kritiker dargeſtellt worden 
war. Auch erfchien 1736 eine von Schwabe herausges 
gebene Sammlung feiner Gedichte zu Leipzig m 2 Bänden, 
8., die 1751 eine vermehrte neue Auflage erlebte, unger 
achtet die darin enthaltenen Oden und Elegien den Naw 
kirchſchen Geſchmack an ſich tragen. Diefe und ähnliche 
Arbeiten Gottſched's würden indeffen entweder glimpf ⸗ 
‚licher beurtheilt, oder, wie viele andere wohl fehlechtere 
vor ihm und nad) ihm, vielleicht gar mit einer gewiſſen 
Anerkennung aufgenommen worden fegn, wenn nicht der 
Dämon Eitelfeit ihren Schöpfer verfeitet hätte, fich felbft 
damit zu’ brüften, feine Anfichten und Meinungen in der 
Philoſophie und Dichtkunft als Die einzig wahren unb 
“ giltigen geltend’ zu machen, und feine äfthetifchen Regeln 
mit Beifpielen von feiner eigenen Arbeit als mit Muftern 
ausfchmüden zu wollen. Denn fein Fleiß iſt nicht zu 
verkennen, und eben fo muß man es zugeben, baß feine 
Lehrbücher, wozu auch feine: „ausführliche Redekunſt,“ 
(öte Aufl. Leipzig, 1759. 8.) gehört, damaliger Zeit 
wirklich Bedürfnig waren, und manden wohlthätigen 
Einfluß auf die Verbreitung eines .gründlichern Studiums 
dee Deutfchen Poefie und der Wiffenfchaft des Schönen 


S “ 
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gehabt haben”). Da aber, wo Falte Betrachtungen nicht 
angebracht ſind, wo es auf Begeilterung, große Ges 
danfen, Fühne Situationen, Zeichnung der Charaftıre, 
mit einem Worte auf innere Poefie anfommt: da: kann 
die Kritif nicht fireng genug über ihn richten. In ber 
That ift er in feinen Dramen, befonders in den Tragö⸗ 
dien, die in dem Werfe: „die Deutfche Schaubühne nad) 
den Regeln der alten Griechen und Römer eingerichtet 
ꝛc.“ zu Leipzig in 6 Theilen, zuerſt 1740 bis 45, in 8. 
erfchienen (N. A. 1746 bis 1750) äußerſt höfgern., und 
fteif, und ſelbſt „fein flerbender Kato,“ obwohl er zehn 
Auflagen erlebte, und höher als feine -„Parififche Blut⸗ 
hochzeit," und als fein „Agis, König von Sparta,” an: 
gefchlagen wird, ift eben fo ungenießbar, als feine Nach⸗ 
ahmung der Nacinefchen Iphigenia verfehlt ift, wenn 
gleich nicht verfannt werden kann, daß bei dem damalis 

gen fchlechten Zuftand des Theaterweſens), wo Harlefin 
| (den ee gänzlich wom Theater verbannte) die Hauptrolle 
ſpielte, die Gottfched’fchen Stüde zur Berfeinerung des 
Tons und zur Hervorbringung einer gewiflen Regelmä⸗ 
ßigkeit auf der Bühne, eine Hauptveranlaffung gegeben 


haben. 


Sehen wir nun aber auf Gottfſcheb als Wort⸗ 
„kritiker und Deutſchen Grammatiker, fo ſteht er 
um vieles höher, und kann hier auf unſern Dank die ge⸗ 
rechteſten Anſprüche machen. Im Jahr 1727 bildete er- 
die „Deutfchübende poetiſche Geſellſchaft“ in Leipzig in eine 
‚ nDeutfche" Geſellſchaft“ um, und brachte es dahin, daß 
durch fie die Liebe zur Mutterfprache wieder geweckt, 

und der Deutfchen Litteratur mehr Freunde und Vereh⸗ 
rer verſchafft wurden, wenn ſie gleich weder gute Dichter 
erzeugt, noch auch zur Veredlung des Geſchmacks etwas 
beigetragen hat ). Er ſelbſt ging mit Ernſt und Kraft 
daran, die damals ven — Sprache zu reinigen, der 


1 
x 


— 


mäßigkeit in das Deutſche Sprachweſen- zu bringen, 


Davon zeugt feine „Bollfrändigere und neu erläuterte 


beutfche Sprachkunſt,“ (6te Aufl. Leipzig 1776: 8.), 


- die zuerft 1748 erfchiggen war, und bei allen: Mängeln, 
‚die wir son unferm höhern Standpunkt aus darin. ers 


bliden, doch die Kunft, grammatifch richtig zu ſchreiben, 
in einem großen Theile des. füblichen Deutſchlands vers 


breitet, und größere Einheit in die Schriftfprache ge⸗ 
kracht hat. Daß fein Anſehen als Grammatifer viek 


gegolten habe, ergibt ſich auch ſchon zum Theil aus ben 


vielen Weberfegungen feiner Spraclehre in’s Franzöfi... 
ſche (Paris, 1753,, Wien und Prag ‚1756, Strasburg 
1763, Bern 1795), ins Holländifche (Amſtexdam 1772); 


in's Ungerifche (Presburg 1784), in's Ruſſiſche (Mosfau 
1762), und in's Lateinifche (Frankfurt 1770)  Zeruer 
zeugen davon .feine „Beobachtungen über den Gebrauch 


und Mifbraudy vieler deutſchen Wörter umd Redens⸗ 


arten” (Straßburg und Leipzig 1758), eine Vorberei⸗ 
tung zu nachherigen ſynonymiſchen Unterſuchungen unſrer 
Zeit, und befonders feine „Beiträge zur Fritifchen His 


ſtorie der deutſchen Sprache ꝛc.“ 8 Bde. . (Leipzig. 1732 :' 


bis 1744. 8.), die theils Auszüge aus alten und neuen 


Deutfchen Büchern, theild Abhandlungen, die Literatur, 


Dichtkunft und Beredſamkeit betreffend, theils Beurthei⸗ 
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Sprachmengerei und. der Lohenſteiniſchen Schwulſt entges 
gen zu arbeiten, und zugleich mehr Ordnung und Negels - 


lungen Deutſcher Schriftiteler und: Lebensbeichreibungen - 


ſolcher Männer enthalten, die um Deutfche Sprache, 
Poeſte und Beredſamkeit fich verdient gemacht haben. 


Das größte Berdienft aber erwarb ſich Gott ſched als 
Sammler und Deutſcher Antiquar. Mit vieler Mü-⸗ 


he trug er ſchätzbare Stoffe zur Geſchichte der Deutfchen 


Poeſie und Sprache zulammen, und lieferte uns ein, für 
die Litteratur bes dramatischen Fachs überaus wichtiges 


— 
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Werk, In feinem „Nöthiger Vorrath zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen dramatifchen Dichtfunft, oder Verzeichniß aller deut: 
fchen Trauer, Luſt⸗ und Singfpiele, die im Druck erfchies 
nen, von 1450 bis zur Hälfte des jeigen Jahrhunderts ıc. 
(Erfter Theil.) Leipzig, 1757.8. Zweiter Theil, oder Nach» 
lefe aller deutfchen Trauer:, Luſts und Singfpiele, die 
vom Jahre 1450 bis 1760 im Drude erfchienen ꝛc. 1765." 
Und als Anhang: „Freiesleben's Fleine Nachlefe ꝛc. Leip⸗ 
zig, 1760." Eben fo erweckte er den alten Reineke 
Fuchs, von dem er 1752 eine profaifche Weberfehung, 
mit Beifügung des Tertes nach der Hadmann’fchen Auss 
gabe, veranftaltete, wovon fchon in ‚ber erſten Abtheilung 
diefer Litteratur-Gefchichte ©. 113. die Rede geweſen ift. 
Hätte er feine Kraft hierauf befchränft, fo würde er 
feinen Nachruhm nicht befledt haben ‘). 
Gaottſched fand eine treue Gehülfinn bei -feinen 
gelehrten Arbeiten in feiner Gattinn Zouife Adelgunde 
Victorie, geb. Kulmus aus Danzig, geb. 1713, geß. 
1762, die aber an feinen litterarifchen Streitigkeiten feis - 
nen Antheil nahm. Sie hat ſich durch mehrere Ueberſez⸗ 
zungen aus dem Franzöfifchen und Englifchen, befonders 
durch ihre- Briefe, deren Herausgabe die vermwittwete 
Obriftlieutenantinn Dorothea Henriette v. Runkel 
in 3 Theilen zu Dresden 1771 — 1772, 8. beforgte, eis 
nen Namen gemakht. 

Anmerk. 1) In der That hat die gelehrte Sehde auf 
die kritiſche Herabwurdigung Gottſched's einen iu großen 
Einfluß gehabt. Died ergibt ſich deutlich aus Bodmer’s - 
„Charakter der deutfchen Dichter,” der von ihm in ber er⸗ 
fien Ausgabe fagte: | 

Sein wahrer Held Auguft ift Opitz's Cchreibart werth, 

Iſt alles deffen werth, was Gottſched fenft befungen : 

&o weit iſt's ihm durch Fleiß und Biegſamkeit gelungen, 


in der neuen Ausgabe aber die Stelle dahin abänderte: 
Gein ‚wahrer Held Auguft ift feines. Kiels nicht werch — 





Zeitalter miberftrebenber Meinungen. 331. 


Iſt mehr als alles — was Gottſched ſonſt gefangen! 


Nicht weiter ift es ihm durch Fleiß und Angft gelungen. 
2) Wie elend es noch damals mit dem Deutfchen 
Theaterwefen fand, erficht man aus mehreren Fleinen Zur 


gen. Ohne den beliebten Hanswurft gab es Fein rheatralise 


fches Vergnügen. Die Komddignten erfchienen in den - 


poſſierlichſten Aufzuͤgen; fie trugen papierne Manſcheiten, 
und hatten die Kleider mit Streifen von Goldpapier, ſtatt 
der Treſſen, beſetzt. Oft hatten die Prinzeſſinnen keine 


Struͤmpfe an, und die Unanſtaͤndigkeiten in Reden und 


Handlungen wurden aufs Hoͤchſte getrieben. 


3) Dieſe Geſehſchaft nahm ſchon 1697 durch einige afas 


demiſche Sreunde aus Görlig einen Heinen Anfang und führte 
den Namen Goͤrlitziſche poetifche Gefellfchaft. Als 
der berühmte 3. B. Menken derfelben vorfand, erweiterte 
ſie fih und nannte ſich Deutſchuͤbende poetifche Gefell- 
fchaft. Durch Gottſched erhielt fie im 3. 1727, eine neue 
Einrichtung und mit diefer den Namen Deutſche Geſell⸗ 
ſchaft. Als ſolche in ihrer Thätigkeit immer nrehr umterbros 


hen, und ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen fehend, vereinigte 


fie fih im 3. 1827 mit dem Saͤchſiſchen Verein für 
Erforfhung und Bewahrung vaterländifcher Al 
terthumer in Leipgie, und nahm nun den Namen Deuts 
ſche Sefellfhaft sur ‚Erforfhung vaterländifcher 


Spradhe und Alterthuͤmer an, in welcher Benennung 


zugleich ihr doppelter Zweck: Befoͤrderung der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichts⸗ und Alterthumskunde durch Aufbewahrung, 
Erforſchung und Erlaͤuterung der alten Denkmale, und: 
Forſchungen im Gebiete der Deutſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur aͤlterer und neuerer Zeiten, angedeutet iſt. Vergl. 
Bottſ ched' 8 Nachricht von der D. Geſellſch. ꝛe. 2te Aufl. 
geipgig 1731, u. Stieglig Erinnerung an die Stiftung der 
D. Gefellfchaft. Ebendaf. 1827. 

4) Ueber Gottfhed’s litterariſchen Charakter ſ. Kuͤtt⸗ 
ner’s Charaktere ꝛe. Bd. J. ©. 230 bis 3335 — Betrach⸗ 
tungen über Gottſched's Chatafter ꝛe. in Kaͤſtners vermifch- 
ten Schriften, Th. I. S 160 u. f. (Altenbg. 1783), in Horn’s 
Poeſie und d Bel der — Bd. 2, &. 377 — 385. 


— 


⸗ 
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6. 31. Bodmer’s litterariſcher Charakter. N 
“ten non Breitinger. 

Länger ‚ale Gottſched hat Bodmer feinen iit. 
terarifchen Ruhm zu behaupten gewußt. Ganz der Wiſ— 
fenfchaft hingegeben, und befonders für Deutfche Littes 
ratur mit regem Eifer Angenommen, war er nicht eifers 
füchtig auf fremdes Verdienſt. Daß er vielmehr ſolches 
anerkannt und hervorgezogen, zeigt fein Berhäftniß zu 
Klopfod, deffen erfie Gefänge der Meffiade ihn fo 
ergriffen hatten, daß er ihn nach Zürich einlud, und bier 
mit väterlicher Beforgniß den feurigen Züngling für feine 
‚patriarchalifchen Sitten zu flimmen ſuchte. Ein Jahr 
nachher Enüpfte er ein gleiches Berhältuiß mit Wieland 
an. Auch vergaß er feine eigene Perfönlichfeit, wo es 
auf Meinungen ankam. So fondte ihm einer feiner 
Eritifchen Freunde von Bern aus eine, fcharfe Beurthei⸗ 
“ Jung der „Noachide,“ deren Berfaffer, da Bodmer ſich 
nicht genannt hatte, unbefannt war, mit der Bitte, folche 
abdruden zu laflen, und Bodmer fäumte nicht, dem 
- Berlangen zu genügen. Diefe Denkart und der ganze 
fittliche und bürgerliche. Charakter des Mannes trugen 
Vieles dazu bei, die Zahl feiner Verehrer durch ganz 
Deutfchland zu vermehren, und fein Iitterarifches Anfes 
hen zu .befefligen. Bodmer war Kunſtrichter, Ueber— 
ſetzer, Philolog und zuletzt Dichter. Mehr als fechzig 
Jahre hindurch wirkte er für die Verbreitung eines ed⸗ 

‚lern Geſchmacks, den er in Künften und Wiffenfchaften 
. durch feine und feiner Freunde Kritik geweckt und ges 
nährt hatte, und wodurch er in unfrer Litteratur manche 
fehr beilfame Veränderungen veranlaßte. In diefer Hms 
fiht if er. als der würdigfte Borgänger Leffing’s zu: 
betrachten, deffen umfaffeuderes Genie freilich tiefer in 
die Bildung des Nationalgefchmads eingriff, und aud) 
dadurch den Einflug und das Anſehen der Schweizer 
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vernichtete. Doch- blickte zu ſeiner Zeit Keiner ſchaͤrfer 
als er, und Keiner wandte fo viel Kraft und Fleiß auf, 
durch Pritifche Schriften ein befferes- Jeitalter vorzuberel- 
ten. Dahin gehören außer den, $. 19. genannten, Streit: 


Schriften noch befonders feine „Eritifche Briefe“ (Zürich, 


1746. 8.) und deren Fortſetzung: „Neue kritiſche Briefe“ 
sc. 1749. 

Als Ueberſetz er hat er das Verdienſt, die Aufmerk. 
ſamkeit der Deutſchen auf das Studium der Engländer 


hingerichtet zu haben. Dies bewirkte er beſonders durch 


ſeine proſaifche Ueberſetzung von „Johann Milton's 


Verluſt des ee (wie der’ Titel der erſten Aus: 
‚ gabe fautet) Zürich, 1732, die, wenn fie auch ſteif und 


ungelenk iſt, doc) die na des damals noch 
ganz unbekannten Engländers ahnen ließ. : Im feiner mer 
teifchen Weberfegung des Homer (Zürich, 1778) hat er 


das Original nicht erreicht. 


Söher ſteht ee für uns als Deutſcher Philolog und 
Herausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedichte, wovon indeſ⸗ 
fen ſchon im dritten Zeitraum S. 41. ff. die, Rede geweſen 
if. "Der Eifer, mit dem er die verborgenen Cchäße aus 
den Zeiten der Minnefinger wieder zu Tage förderte, wird 
immer anerfannt bleiben, wenn gleich bie Bemühungen! 
neuerer Sammler ein helleres Licht über jene Schaͤtze 
verbreitet und dadurch das Bodmerſche Verdienſt in et⸗ 
was verdunkelt haben. 

Zu ſpät für ſeinen Ruhm trat er als Dichter auf. 
Er war beinah funfzig Jahr, als er ſeine poetiſche Er⸗ 
zaͤhlung „Pyhgmalion und Elife (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er ſeine poetiſche Laufbahn eröffnete. In demſel⸗ 
ben Jahre erſchienen ſeine „Lobgedichte und Elegien,“ 
worunter ſich auch ſein: „Charakter der Deutſchen Dich⸗ 
ter“ befindet, in welchem er die verſchiedenen Perioden 


in der Geſchichte des Deutſchen Geſchmacks und die Ei⸗ 


v 
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‚genthümlichfeiten der merfwürbigften Dichter in denſel⸗ 
ben, poetifch behandelt, und. zum Schluß die poetifche 
Nachwelt auffodert, zu thun, was noch übrig fen ”). 
Bon diefer Zeit an hat er eine übergroße Menge poeti- 
fcher Werke gefchrieben, ‚die, zwar von fehr’ ungleichem 
Werth,, doch überall den Zwang und die Mühfeligkeit 
verrathen, momit fie gedichtet worden, und wenigftens 
von Feiner Fülle poetifcher Kraft zeugen. Die meiften 
berfefben find epifch und. dramatiſch. Die .erfien find 
größtentheild Patriarchaden, indem er den dürftigen Stoff 
der patriarchalifchen Gefchichte zu Pleinen epifchen Erzäbr 
lungen: ausfpann, und erfchienen: anfänglich einzeln, nach⸗ 
her aber mit einigen Veränderungen in einer Sammlung, 
unter dem Titel: „Kalliope,”’ (2 Bde. Zürich, 1767. 8.) | 
Sein erſtes epifches Stüd ifk „Safob und Zofeph,” 
v. 3. 1751, und fein vorzüglichfles, worauf er den meis 
ſten Fleiß verwandt hat: „Noah, ein Heldengedicht, in 
zwölf Gefängen” (Zürich, 1752. 4.). wovon Sulzer zu 
Berlin 1765 eine zweite Ausgabe in 8. beforgte, und. 
ihr den Titel „die Noachide” gab, der auch in den übris 
gen Ausgaben beibehalten worden ift; eine dritte im 
. Bau des‘ Herameter6 verbefierte Ausgabe erfchien zu 
Zürich 1772. 8., und eine vierte, von Bodmer ganz 
umgearbeitete, zu Bafel, 1781. 8 Wieland fchrieb 
eine weitläufige fritifche Abhandlung über die Schöns- 
beiten diefes Gedichte: „Abhandlung von den Schönheiten 
bes. epifchen Gedichts: ber Noah; von dem Verf. des Lehr: 
gedichte über den Urfprung der Dinge” (Zürch, 1753. 8.) 
und Sulzer gab: „Gedanken von dem vorzüglichen Wer⸗ 
the der’ epiichen Gedichte des Hrn. Bodmer.“ (Berlin, - 
1754. 8.) heraus, und fuchte auch in mehrern Artikeln feis 
ner „Theorie der ſchönen Künfte‘‘ die Vorzüge und Schöns 


hetiten diefes Gebichts zu entwideln ?’). Beides aber hat 


. wenig. beigetragen, .. ben Beifall. oder die Vorliebe: des - 
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Dentichen Vuhlikume auf ein Werk zu lenken, dem es 
nun einmal an „großen. hervorſtechenden Schönheiten, an 
poetifcher Einfteidung, an Mohllaut des Verſes, und vor 
nehmlich an innerem Reiz gebricht. Im mehreren einzel: 
nen gelungenen Stellen erfennt man den Milton und 
Addifon. Ein Pendant: zur Noachide ift „die Sünd⸗ 
fluth, in fünf Geſängen,“ (Zürich, 1755. 4.), aber noch 
von geringerem poetifchen Werthe. Die Noachide ſchil⸗ 
dert die Rttung Noah's, die Sündfluth dagegen den 
kläglichen Untergang des erſten Menſchengeſchlechts in 
den Waſſern der Sündfluth. — Faſt zu gleicher Zeit 
warf ſich Bod mer auch in's dramatiſche Fach, wiewohl 
hier mit noch wenigerm Glück. Er ſchrieb eine Menge 
Dramen, wozu er den Stoff theils aus ber bibliſchen, 
theils aus der weltlichen Gefchichte entlehnte. Alle aher 
find mehr .politifch =» hiftorifche Gefpräche als dramas 
tifche Kunſtwerke, und eigentlich feines Namens ganz 
unwürdig. Ueberhaupt fchrieb Bodmer zu viel und - 
zu eilfertig, und gebrauchte zu wenig die beffernde 
Seile. Ueberall aber erkennt man den vortrefflichen Chas 
rakter, der fich durch Eifer für die gute Sache der Tu: 
gend und Freiheit ausfpricht; nur auf wahres poetifches 
-Genie Fann er nicht Zunfpruch machen. Auch fchien er 
ſelbſt zu fühlen, daß er mehe zum Kritiker als zum 
Dichter geboren fen; denn jener war er fein ganzes Les 
ben hindurch, und wenn gleich die vielen Streitigfeiten, 
“worin die Kritif ihn verwickelt hatte, feinem Tone eine 
gewiſſe Hätte und Bitterfeit gaben: fo fchien er fich doch 
bier am meiften zu gefallen, und in der That Fann fein 
Ruhm in der Litteraturgefchichte auch nur auf biefem 
Wege fortgeführt werden ’). 
Ehe wie Bodmer verlaffen, müffen mie noch feis 
nes Freundes Johann Zakob Breitinger gedenken, 
. ber 1701 zu Zürich geb., und dafelbft 1776. als Prof. 
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der. hebr. und griechiſchen Sprache geſt, unferm Bod⸗ 
mer bei der. Herausgabe mehrerer Werfe, namentlich 
der „Diskurfe der Mahler,” und bee Sammlung von 
Minnefingern, thätige Hilfe geleiftet hat. Auch in feis 
"nen eigenen Schriften, unter denen feine: „Kritifche Dichte 
kunſt“ ꝛc., (Zürch, 1740. 8.) oben an fieht, herrfcht kri⸗ 
tifcher Scharffinn, geläuterter Geſchmack, und große Bes 
lefenheit in den Werken der Alten und Meuern. In 
der Theologie, der er fich gewidmet hatte, iſt er befon- 
ders durch eine Feitifche Ausgabe ber fogenannten fies 
benzig Dolmetfcher, unter dem Titel: „„Vetus Testa- 
mentum ex versione septuaginta interpretum, olim 
ad fidem codieis manuscripti Alexandrini summo 
studio et incredibili diligentia ‚expressum etc. T. 
I— TV“ (Taric. 1730 — 32. 4.) befannt geworden. 


Anmerk. 1) Vetterlein hat in feinem u. 
der poetifchen Lirteratur der Deutſchen Köthen 1800), & 
219 bis 222, diefes Gedicht, mit Anmerlungen begleitet, 
abdrucken laſſen. 


2) Wie fehr Bodmer fih durch Sulzer's Urtheil 
geſchmeichelt fand, ſieht man aus der Grabſchrift, die er 
ſich ſelbſt ſetzte: 
Streuet Violen und Roſen auf Bodmers Begraͤbniß! Sein Ruhm 
war 
Daß er Die Liebe der Edlen hatte, die Unſchuld und Sitteg * 
Ehrten; ihn nannte Sulzer den Dichter nach feinem Herzen. 


3) Zu vortheilhaft urtheilt uber ihn Küttner, in feir 
nen Charakteren Deuticher Dichter ꝛe. Bd. J. ©. 221 bis 225. 
— Leonhard Meifter in feinen Beitraͤgen zur Gefchichte 
x. Th. IL ©. 56 bis 65 fiellt Milton, Bodmer und 


Klopſtock zufammen, wobei legterer in gewiffen Beziehuns 


gen fogar unter Bodmer gefegt wird. Horn, in feiner 
Poeſie und Beredf. der Deutfchen, Bd. II. &. 371 bis 377, 
hebt zu wenig die Verdienſte des Mannes, deſto mehr aber 

feine a heraus, die er bei forgfamer Durchleſung der 
i Bod⸗ 
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Bodmerſchen Schriften/ deren Zahl fi ch beinah auf Einhun⸗ 


dert belaͤuft, gefunden hat. Am gerechteſten wuͤrdigen ihn: 


Chr. Heinr. Schmid in feinem Nekrolog, Bd. IL. ©. 


811 bis 871, und Verterlein in feinem Handbuch der 
poetifchen Litteratur der Deutfchen ©. 181 bis 218. Eine | 
vollſtaͤndige Angabe feiner Schriften f. in Jördens Lerl⸗ — 


Ion, Bd. J. ©. 119 bis 160. 


5.22. Jakob Immanuel Bora. Samuel Gott 
hold Lange. 


* 

Beide end verbundene Freunde, Beide heftige Be 
Fämpfer der Gottfchedifchen Schule, und Beide lyriſche 
Dichter, die das erſte Beifpiel reimfreier Poefie gaben. 
Pyra, 1715 zu Cottbus geboren, und 1744 zu Berlin 
als Conreetor am ölnifchen ‚Gymnafium, alfo in ei 
nem Alter. von 29 Jahren, geflorben, war ein Man 
von hoher fi ttlicher Kraft und lebhaften Geift. Als er 
41742, nach mancherlei Börperlichen Leiden und ökonomi— 
ſchen Bedrängniffen, das Eonrectorat in Berlin erhielt, 
war "der Deutfche Parnaß zwifchen die beiden Parteien 
der Schweizer und Gottfchedianer getheit. Pyra en 


griff jene, und war außerhalb der Schweiz einer der 


erften, der öffentlich gegen Gottſched auftrat. Was 
man diefem von Zürich aus bisher nur zu verfichen gege⸗ 
ben hatte; das wollte in Deutfchland felbft noch Nie 


mand öffentlich fagen. Pyra, von wahrem Eifer ge 


trieben, brach die Bahn, und fchrieb, was noch, Keiner 
gewagt hatte, einen „Erweis, daß die Gottichedifche 
Secte den Gefchmad verderbe.“ Hamburg und Leipzig. 
1743. 8. Diefe Schrift verwidelte ihn indeß in einen 
heftigen Streit mit den Gottſchedianern, und. verbitterte 


ihm die letzten Tage feines Lebens. Die wenigen, noch 
aufbehaltenen Probeftüde feiner. Muſe zeugen, wie viel 


diefer feurige Mann, bei feinem Geſchmack, feinen Kennt⸗ 
Tau. ch 4. 22 


— 
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niffen ‚und feinem Gefühl für das Schöne, geleiftet ha⸗ 
ben‘ würde, wenn er länger gelebt hätte. Zange fam- 
melte feine Gedichte, und da er von den feinigen dieje⸗ 
nigen hinzuthat, welche fein freundfchaftlicher Umgang 
mit Pyra veranlaßt hatte, fo gab er fie unter dem Ti⸗ 
tel: „Freundſchaftliche Lieder” heraus. Bodmer, durch 
deſſen Beforgung die erfie Ausgabe zu Zürich 1745. 8 

erfchien, hielt: es für poetiicher, flatt der wahren Nas 
men die arfadifchen Thyrfis und Damon zu fehen, 
Die auch bei der zmeiten vermehrten Auflage, die Lange 
{elbft beforgte (Halle, 1749. 8.) blieben. Aus dieſen 
Gedichten erfennt man die herrlichen Anlagen Pyra's 
zum Lprifer; indeffen find fie noch unausgebildet. Seine 
Zeitgenoflen übertrieben ihre Bewunderung, indem fie 
ihn den, Deutfchen Pindar nannten, und priefen feine 
Gedichte als Oden, weil man. damals noch feinen redy 

ten Begriff von biefer Dichtungsart hatte. Daß aber 
Phyra geworben feyn würde, was man fchon damals in 
ihm zu ‚finden meinte, ift nicht zu bezweifeln. Noch 
ift zu bemerken, daß auf die freundfchaftlichen Lieder ein 
Anhang Pyra'ſcher Gedichte folgte, in welchem fich un- 
ter andern ein treifliches epiſch⸗didaktiſches Gedicht: „ber 
Tempel der wahren Dichtkunſt“ in fünf Geſängen be 
findet, welches, fowohl wegen der Dichtung, als wegen 


. : der aus epifchen Dichten nachgeahmten Gemälde, eine 


merkwürdige Erfcheinung zu einer Zeit "war, wo man 
die epifche Sprache noch fo wenig kannte *). 

Samuel Gotthold Lange (ein Sohn bes durch 
ſeine Streitigkeiten mit Chriſtian Wolf bekannten 
Theologen und Herausgebers der oft aufgelegten Lat. 
und Griechiſchen Grammatiken), wurde geboren 1711 zu 
Halle, und ſtarb als Paſtor zu Laublingen bei Halle, 
1781. Er gehörte zu Denen, welche die Blüthe der 
Deutſchen Litteratur durch ihre Schriften befördern und 
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den Gottfchebianismus hefämpfen halfen. In Geſellſchaft 


feines Freundes Pyra wagte er es zuerft, die reimfreie 


Poefie unter den Deutfchen einzuführen, nad) dem Vor⸗ 
bilde des Horaz neue Sylbenmaße zu verfuchen, und 


- 


- das Deutfche Ohr an Römifche und Griechifche Inver 


fionen zu gewöhnen. Den Horaz, als feinen Lieblinges. - 


ſchriftſteller; gab er mit einer Deutfchen Weberfegung in 
Verſen ohne Reime heraus (Halle, 1752), doch. nicht im 


dem Titel: „Sorazifche Oden,“ (Halle, 1747. 8.) er 
fchienen, und theils das Lob Gottes, theils Friedrichs 


Siege, theils die Freunde des Dichters befingen. Einige 


dem Horaz glüdlich nachgeahmte Bilder beweiſen ſein 
poetifche® Talent, aber. die Sprache iſt fich nicht ‚gleich, 
oft zu gedehnt, oft gemein und platt. Einige Dden aber. 
find ganz frei von diefen Mängeln, und echt Horaziſch, 


-  deffen. Sylbenmaßen, und überhaupt weder. treu noch 
edel. Doc) beffer find feine Driginals Oden, die unter 


. 


vol Feuer der Begeifterung und reich an Gedanken. In 
Thyrſis und Damon’s freundfhaftlihen Lie - 


bern befinden fich fechd Oden von ihm. Nicht unwich⸗ 
tig. ift feinee „Sammlung gelehrter und freundfchaftlicher 
Briefe,” (2 Thle. Halle, 1769 und 1770. 8.), die von 


ben beften Köpfen’ feiner Zeit herrühren (Gleim, Bobs ' 


‚mer, Breitinger, Hagedorn, Ewald Ehrif. v. 


Kleift 2) und neben vielem Geringfügigen auch manche. 
- brauchbare Stoffe zur altein Geſchichte der Deutſchen 


Litteratur darbieten °). 


Anmerk. 1) chrtt Heinr. Schmid hat in ſei⸗ 
ner Biographie ber Dichter, Th. IL. S. 2375 bis 286 ‚das: 


Andenken Pyra's erneuert. Vergl. Kuͤttner's Charak⸗ 
tere x. Bd. J. ©. 235 bis 237. 


2) f. über ihn: Ehrif. Heine. Schmid’s Nektolog 


x. Bd. 1. ©. 792 bis 799, und; Küttner’s — 
x. Bd. I. ©. 237 bis 239. 
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— .. 


683. Kaspar Friedrich Kenner.  - * 

Ehe. wir .die Reihe der Deutfchen Dichter in bie 
fem Zeitraume befchließen, müſſen wir noch eines Mane 
nes gedenken, der uns eine Fortiefung des Reinele 
(f. Ate Per. $. 12.) geliefert hat: Renner, 1692 in Müns 
den ‚geb., und geft. 1772 als Stadtvoigt in Bremen, ein 
Sprachforfcher und witiger Kopf, fand Vergnügen daran, in 
der alten Niederfächfiichen Sprache, von der er ein gro⸗ 
Ber Keuner war, bald ungenannt, bald unter dem erbichs 
teten Ramen Franz Heinrih Sparre, Gedichte 


herauszugeben. Lebteres gefchah auch unter andern mit 
feinen. im Gefchmad des Reineke Fuchs geſchriebe⸗ 


nen Seunynf de Han, und lange machte er fih einen 
Spaß daraus, die Gelehrten zu täufchen, und in dem 
Wahn zu erhalten, daß dies rn ein mit Ras 


. gleichzeitiges {ey *). 


Es gibt Die Fortſetzung wi Geſchichte bei gel 
acke bis zu ſeinem Tode. Zuerſt erſchien es einzeln 
auf 37 Blätter in 4., unter dem Titel: „Hennyhnk de 
Han.“ Auf der Rückſeite des Titelblatts ſteht folgender 
Vorbericht: „Weilen die Handſchrift dieſes, ein dem er⸗ 


ſten Viertheil des ſechszehnten Jahrhunderts, zur Nach⸗ 


ahmung des Reineke Voſſes verfertigten Gedichts mir 
ungefähr in die Hände gerathen; So habe für gut er⸗ 
achtet, daſſelbe, ſo wol wegen der darin enthaltenen gu⸗ 
ten Lehren, als auch denen Liebhabern der deutſchen 


Sprache zu Gefallen, durch den Drud gemein zu ma- 


chen. Welche, Abfı ht, wie auch zugleich mich, der-.ges 
neigte Lefer ſich beftens empfohlen feyn laſſen wolle, 
Franz Seinrih Sparre.“ Am Schluffe des Ge: 
dichts flieht die Zahrzahl, Anno Dni M. D. rn. und 


‚auf der legten Seite: Ghedruckt im Yaer M.d. ec. xxxij. 


Das Gedicht felbft befteht, wie Reineke, aus vier Bü 
hern, von denen jedes wieder in Gheſette oder Ab: 


Y 
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ſchnitte getheilt iſt. Jedes derſelben ‚het feine eigene 


Ueherfchrift des Inhelts, und nach einzehnen oder zmeien 


folchen poetiſchen Ahfchnitten folgt eine profaifche Nutz⸗ 
anwendung,, ganz im Geſchmack der Baumannſchen zum 
Reineke de Boß. Boran geht noch: „Eyne Vorrede 
‚pur dyt Boek von Hennynk dem Hane.“ Das nächſte 
Blatt zeigt einen Holzſchnitt, der einen Hahn abbildet, 


mit der Ueberfchrißt: „Dot is dat Byide Henninf. depe 


Hanen.“ Der JInhalt des Gebichts if folgender: 
Hennynk, der Hahn, darüber unzufrieden, daß der 
Fuchs, anffatt für feine Betrügereien beftraft zu werben, 


nur noch mehr in der Gunſt des Könige ſich befeſtigt, 


wiff: sicht länger, am Hofe bleiben, und verlangt feinen 
Abſchied. Ryn, dee Hund, ift nicht der Meinung, daß 
: der König einen fo treuen Diener fahren laſſe, und ſchil⸗ 
dert daher die mannichfaltigen Tugenden des Hahns md 
feines Geſchlechts. Reineke widerlegt Diefe Lobſprüche, 


einen nach dem andern, und verunglimpft den a 


. aufs Neue. Ron beantwortet feine Berwürfe. Um num 
dem Streit ein Ende zu machen, läßt ‚der König die 


Parteien auseinander gehen, und behält nur Botkert, | 
den Biber, bei fih. Dieſer ftimmt dem Hunde bei, ind 


rebet ebenfalls zu Hennynk's Beften ; dennoch) gibt "der 


König ihm den verlangten Abichied. Nun fteltt-fich Rei⸗ 


neke fehr betrübt, und wünſcht, den armen Hahn auf 


ſeinem Wege zu begleiten. Diefer lehnt bas Anerbieten. 
ab, und nimmt, da er die böfen Abfichten des Zuchfes 


merft, den Ryn zum Begleiter mit. Unterweges fchleicht - 
Reineke nach; um den Hennynk zu überraſchen, wird aber 
dafür vom Hunde übel behandelt: Hennynk kommt nun 
glücklich nach Haufe, findet aber fein Hausweſen in gro: 


Sem Berfall, da das junge Füchschen Renardyn, der 


Kater Hinze and der Iltys während feiner, Abweſenheit 
” Unwefen getrieben hatten, und der. treue vn 


J 
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Wackerlos wom Wolfe zerbiſſen worden war: Unter 
diefen Umſtaͤnden entichließt ſich Ryn, bei feinem Freunde 
zu bleiben, und ſchickt deshalb den Zauber Unfalſch 
ab, um ihm den Abſchied bei Hofe auszuwirken. Diefer 
findet unterwegs den Hof. um den Fuchs verfammelt, 
der, in den leßten Zügen an dem Orte lag, wo .ihn der 
Hund fo übel zugerichtet hatte, und endlich ſtirbt. Un⸗ 

»falf ehrt nun fogleich zur Wohnung des Hahns zus 
rüd, und erzählt das Vorgefallene. * freuen ſich 
den Tod des Reineke. 

Zum zweiten Male ift Diefes Gesicht in einer Samm· 
lung von Gedichten 1752 erſchienen, allein ſowohl dieſe 
Ausgabe, als die erſte, iſt jetzt ſehr ſelten. Im J. 1813 
erſchien zu Bremen ein Abdruck des Originals in &.: 
„Hennyhnk de Han nebſt . einer freien Ueberſetzung 
von Dr. Nie. Meyer.” Dazu gehören 12 Kupfer in 4. 

Anmert. *) Nachrichten von Renner und feinem 
Hennynk finder man in Grdter’s: „Braga und Ser 
mode, oder Neues Magazin für die vaterländifchen Alter 
chuͤmer der Sprache, Kunf und Sitten” Bd. UI. Abthl. 2. 

\ .&. 145 bis 152; ‚ferner ebendafelbfi: Entdeckung des wahr 
sen Derfoffers des Niederſaͤchſiſchen Gedichts Hennynk de 
: Han, und näherer Beweis, daß es Fein altes Gedicht fen, ° 
von Kinderling, Bd. J. Abthl. i. ©. 167. u. f. Vergl. 
Joͤrdens Lexikon ıc. Bd. IV. &.335 bis 338. — Naffer 
behandelt diefes Gedicht, im Iften Bande feiner Vorlefungen 
S. 166 bis 174., ald ein Werk aus bem Anfang des 16ten sr, 
dahrhunderts. 


5. 24. Srammmeifh lexikaliſch ꝓbileſobbiſche — 
"her Sprache. 
Sie wiſſenſchaftliche Behandlung ber Deutſchen 
Sprache begann, wie wir im Öten — S. 199 ge 
- fehen haben, erſt mit der Reformation. Die wichtigften 
ie im Fache der Sprache find daſelbſt ange; 
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geben. Hier forſchen wir nach dem, was der ſehen 


Zeitraum in biefer- Hinſicht darbietet. 


1) Der erſte bedeutende Deutſche Grammatiter den 


fiebzehnten: Jahrhunderts if Zifemann Dlearius 
Sein Sprachwerk führt den Titel: „Deutiche Sprach: 
funk. Aus den allergewifleften, der Vernunft .von ges 
meinen brauch Deutfch zu reden gemäflen, gründen .ges 
nommen. Campt.angehängten newen methode, die las 


- teinifche Sprache geichwinde und mis Luft zu "lernen. | 


Sal, bei Melchior Oelſchlegeln, Anno 1630. ge⸗ 
druckt bei Peter Schmidt.“ 5 Bde. in 12. Der Ders 


ſaſſer hat ſich nicht genannt, fondern nur am Schluß 


ber Vorrede durch die Anfangebuchftaben T. ©. M. H. 


S, d. h. Tilemannus Oleärius Magister Hala-Saxo, 


feinen Namen angedeutet. Auch in dem Büchercatalog 
der Wolfenbüttelſchen Bibliothek wird diefe Sprachfunft 
‚einem M. Tilemann Olearius zugefchrieben. — Den Ans 
fang macht eine Strafpredigt an die Berächter ihrer 
— Die Grammatik ſelbſt zerfällt in drei 


Theile: der erfte handelt vom Reden, Schreiben und 


@efen; der zweite vom Namen, Wörtern und Flickwör⸗ 
tern, und der dritte zeigt in‘ fechs Kegeln, wie die 


ganze Rede zufammengefeht werde. Die Kenntniß der 


Buchftaben bringt cr den Kindern durch gewifle Wilder 
bei, deren Name fi eben fo anfängt, wie der abgebil 
| dete Buchflabe fautet, 3. B. das o ift ein Ohr. Auch 
die Tempora in den Verbis erläutert er bildlich. So 


wird 3. B. das Perfectum durch einen Dieb vorgeftellt, 


dem die Hände auf den Rüden gebunden find: der hat 

geſtohlen. Seine orthographifche Regel ifl: wie geres 

- det wird, muß mon fchreiben. — Deutlichkeit in der Dars 
fteflung ift das Hauptverbienft dieſes Sprachwerks). 

2) „Chriftian Gueinsen beutfcher Sprachlehre 

Entwurf. Gedruckt zu Eöthen im Fuͤrſtenthum Anhalt, 
» 


\ 


. 
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Im Jahre Chriſti 1641.“ 8. 9 Bogen. Der Verf. war 
Rector zu Halle. Seine Grammatik hat das Eigen 
thümliche, daß alle Kunftausdrüde darin verbeutfcht wor⸗ 
den find; auch räth er im lebten Abfchmitt feines Buchs 
die Einführung des Semicolons an, woraus fich ergibt, 
daß folches damals bei den Deutfchen noch nicht im 
Gebrauch geweſen?). 

3) Juſtus Georg Schottel, geboren 1612 zu 
Eimbeck im Hannöverfchen, und geſtorben als Hofs, Con⸗ 
füitorials und Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676, ift eis- 
ner der gefeiertfien und denfwürbigften Grammatifer bes 
fiebzehnten. Jahrh. Mit philofophifchem Geil drang er 
ein in den Genius. unfrer Sprache; feine Unterfuchungen 
waren gründlich, und führten auf ganz neue Ergebniffe. 
Die. Deutfchen Gelehrten wurden durdy ihn auf den Reich: 
thum und die Schönheit ihrer Mutterſprache aufmerffam 
gemacht und "zu fortgefehten Unterfuchungen ermuntert. 
Schottel’s Verdienſt um die Gefchichte-und Gramma⸗ 
tik der Deutſchen Sprache iſt body anzufchlagen; er ik 
ein tief bliddender -gefchichtlicher Sprachforfcher. | 2 

Seine hieher gehörigen Schriften erſchienen in fol· 
gender Ordnung: 

4) „Justi Georgii Sehottelii, Einbeccen- 
sis, Teutſche Sprachkunſt, darinn die allerwortreichſte, 
. prächtigfte, reinlichſte, vollkommene, uhralte Hauptſprache 
der Teutſchen aus ihren Gründen erhoben, dero Eigen⸗ 
ſchaften und Kunſtſtücke völliglich entdeckt, und alſo in eine 
richtige‘ Form der Kunft zum erſten mahle gebracht wor: 
den. Abgetheilt in drei Bücher. Braunfchmweig, Ges 
drudt bei Balthafar Grubern, Im Jahr 1641.” 
(1 Alphabet, 19 Bogen, 8.). Das erſte Buch enthält 
9 Lobreden auf die Deutfche Sprache das zweite die 
reale » das dritte die Mortfügung. Eine 
3m eite Auflage, welche 1651 zu m. bei 3ib 
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linger erſchien, hat zwar dieſelbe Einrichtung, iſt aber 
um 22 — vermehrt. 

:b) „Der Teutſchen Sprache Einleitung, zu richti⸗ 
ger Gewißheit und grundmeßigen Vergnügen der Teut⸗ 
ſchen Haubtfprache (fo ſchrieb Schottel dieſes Wort 
‚non jebt an). fammt beigefügten Erklärungen, Lübek, 
Gedruckt durch Johann Meyer, in Berlegung Dünck— 
lers Buchh. in Lüneburg. Anno /1643.“ (Zwölf Bog. 
8) Im Vorbericht zeigt der Verfaſſer die Nothwen; 


digkeit, die Deutſche Sprache in eine gewiſſe Kunſtform 


zu bringen, und eine Grammatik derſelben zu verfaſſen. 


Die Einleitung beſteht in einer imetrifchen_Nede der 


Deutfchen Sprache, die hier, perfonifieirt, ihre Alterthum, 


ihre Reinigkeit, ihren Meichthum, ihre Sreigebigfeit rühmt; 


verſichert, daß fie, fowohl was die Grammatif ale Poes, 


fie betrifft, auf ficheren Gründen beruhe; fie ftraft ihre 
Derächter und die, welche ihrer unfundig find, oder 
duch Einmiſchung fremder Wörter ihre Majeſtät und 


ihe Anfehen kränken oder ‚ihre Reinigkeit befleden; fie 


zeigt, was fie vermäge, wenn fie recht ausgeübt werde, 


‚und beflagt fih, daß man fie fo unausgearbeitet liegen | 
laſſe. Hierauf. folgen nun profaifche. Erläuterungen 
jener Rede, worin die grundrichtige Gereißheit der Deuts 


fchen Spradye etwas ausführlicher gezeigt, und zugleich 
eine Anzahl der von Schottel gebrauchten ungewöhnlis 
chen Wörter erklärt wird. 

c) „Teutſche at ꝛc. (Lüneburg, 1644. 8. 
N. A. Ebendaf. 1656. 8. 17 Bogen) ‚handelt von Net 


men und Neimarten, welche ee für nothwendig in der 
Deutichen Poefie hielt, und hat wenig oder gar keinen 


Beth. | 
..d) „Ausführliche Arbeit. von der Zeutfchen Haubt⸗ 
fprache, worinn enthalten gemelter diefer : Haubtſprache 

Ahrankunft, Uhralterthum, Reinlichfet, - Eigenfchaft :c. 


— 
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zumal die Sprachkunſt und Verskunſt Teutſch und guten 
theils Lateiniſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger 
die Derdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛc. tem die 
Stammmörter der teutfchen Sprache ic. Braunſchweig, 
Anno M.D.C.L.XIEL.” (3 Bde. 4. 8 Alphab.) Dies 
ift das ausführlichfie Sprachwerk, das. bis auf- Schots 
telis Zeiten geichrieben worden if. Es umfaßt das, was 
in den drei vorher genannten Schriften befindfich if, und 
enthält außerdem noch vieles andere zur Sprache gehö⸗ 
rise. Das Ganze zerfällt in fünf Bücher; das erfie 
enthält die Lobreden auf bie uralte Deutſche Haupt⸗ 
fprache, da6 zweite die MWortforfchung, das dritte 
die Wortfügung, das vierte die Verskunſt, und das 
fünfte befteht aus fieben Eractaten, worin unter 

° andern von Sprichwörtern, von den Stammwörtern ber 
Deutſchen Sprache, den alten eeltifchen Namen, und von 
den Deutfihen Grammatifern und Litteratoren älterer‘ 
und. neuerer Zeit gehandelt wird. In der That zeigt 
dieſes Werk, feiner vielen Mängel ungeachtet, doch von 

‚ großer Velefenheit, Fleiß und Einſicht. Es erhielt auch 
damaliaer Zeit ein folches Anfehen, daß man es in Kanzs 
feien und auf Den Naths ſtuben zur Richtſchnur nahm, 
und den Berfaffer mit dem Namen eines Deutfchen ° 
Varro bechrte *). Megen der Weitlänfigkeit deffelben 
aber, verfertigte er zum Beſten der Schulen nachher eis 
nen, aus Fragen und Antworten befichenden Auszug, 
der unter dem Titel: „Kurze und gründliche Anleitung 
zu der Nechtfchreibung und Wortforfchung in der Deuts 
fhen Sprache" zu Braunſchweig 1676. 8. (15. Bogen) 
erfchien. i — 
e) „Horrendum Bellum grammaticale Teutonum 
antiquissimorum. , Wunderbarer ausführlicher Bericht, 
“welcher geftalt vor länger als zwei taufend Jahren in 
tem alten Teutſchlande dat Sprachregiment gründlich 
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verfaſſet geweſen, hernach aber wie durch Mißtrauen und 
Uneinigkeit der uralten Teutſchen Sprachregenten ein 
grauſamer Krieg, ſammt vielem Unheil entſtanden, da⸗ 


ber guten theils noch jetzo rühren die,‘ in unſrer Teut⸗ | 


fchen Mutterfprache vorhandene Mundarten, Unarten und 
Mortmängel. Getrudt zu Braunſchweig im Yahre 
1673.” (13 Bogen, 4.) Diefe, jebt feltene, dem Schot⸗ 
tel aus inneren Gründen zugefchriebene, und in feinem 
Lebenslauf „ein nachdenkliches Seriptum“ genannte 
Schrift enthält in einer allegorifchen Darftelluug eine 


Nachricht : „ſowohl von fonderlichem hohem Wolwefen, , 


Dertraum und Einigkeit unter den uhralten Teutſchen, 
als auch hernach von graufamen verderblichen Teutfchen 
Kriegsunweſen, weiches ſolche Verwüſtung verurfachet, 
daß kaum nach zwei bis in die drei tauſend Jahren aus 
den alten Kummerhbaufen und Steintrümmern die 


Wicderaufbouung hat Finnen ins Werk gerichtet, das’ 


vergoffene viele Wörterbiut-gerochen, ind den Wun: 
dennarben dir heklihe Geſtaktniß -abgemwifcht wers 
den.” So aibt dr felbft den Zweck diefed Buchs an. 


Es beſteht aus zwei Abtheilungen. Die erfte flellt bis . 


„S. 22. den königl. herrlichen Zuftand und das wohlges ' £ 
foffete.Sprachregiment aller Deutfchen Wörter vor, wie 


diefelbe vor zwei oder drei taufend Fahren im Flor und 
Wachsthum geftanden. Die andere beicreibt bis ©. 91 
ben entftandenen‘ graufamen Krieg, und wie daher im 


Deutichen Sprachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Un . 


treu und Unheil erfolgt fey, woher denn die Mundarten, 


“Unarten und Wortmängel entfproffen wären. Es beipres 


hen ſich darin zwei alte befannte Deutiche Freunde 


Wolrahm und Siegeraht. Die Spradwegenten und - 


Spradhinterefienten, fo vor zwei bis drei taufend Jah—⸗ 
ren in dem uralten Deutfchland befannt, benahmt und 
berühmt gewefen, und deren Leben, Thaten und Tod 
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bier befchtieben wird, find folgende: Im Königreiche 
und bei dem Königlichen Hoflager der Nennwörter: der 
König Kunſt, deſſen Neichsfanzler Kunſtwald, der 
Unterfanzler Kunftmüder, der Oberfeldherr Kunſſt e⸗ 
rath ꝛe. Im Königreiche der Zeitwörter: der König 


Lob, deffen Reichsfanzler Lobwald ꝛc. An Provinzen, 


Erbländ een und Standörtern. haben im alten Deutſchland 
beſeſſen: die Nennwörter ein ganzes Königreich,'die Zeit: 
wörter desgleichen, die Bormörter ein Großfürftenthum, 
bie. Mittelmwörter ein Herzogthum, die Gefchlechtewörter 
eine Grafſchaft, die. Hülfswörter die Vorſtädte und 
Vorplätze in Städten und Cchlöffern ıc. Außerdem gibt 
es noch Spracfürtten, hohe und niedere Offiziere, Ne 
gimenter, Städte, Wälder und Flüffe. Kommt e6 zwi: 
fchen beiden Königen zum Krieg, fo theilt der Oberfeld- 
herr Loberath die Zeitwörter in acht Regimenter; die 
erften ſechs find Tauter gleichfließende Zeitwörter und 
ihre Obriften heißen „Regieren, Lieben, Ordnen, Richten, 
Mennen, Glauben.” Die ungleihfließenden ma 
chen zwei ftarfe Dragoner⸗Regimenter aus; ihre Obri⸗ 
fien find „Fechten und Halten,” und ihre Hauptleute: 
„Brechen, Denken, Zahren, Zangen, Gelten, Sauen, 
Kennen, Nehmen, Haufen, Schießen, Schlagen 20.” Auf 


eben diefe Art if Die gegenfeitige Armee eingerichtet. 


Die StammsNennwörter beftehen' aus zehn Regimen- 
tern, 'unter den Obriften: „Krieg, Blut, Feuer, Schwert, 
Spieß, Tod, Raub, Mord,-Sturm, Sieg.” Das Ende. 
des Kriegs ift, daß fie fich alle mit einander aufreiben, 
und ihre Länder und Städte unter einander zerfören, 
wie ihnen ein alter Rune oder Barde, der öfters hier 
in Verſen redend eingeführt wird, proßhezeibet hatte. 
Das Ganze fchließt mit einem Reim, defien Endzeilen 
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Ernſt und Verf, auch Grund‘ und That 
Dieſer Wortkrieg in ſich hat. 
Dies des Runers Reim und Wort 
Bleibt doch Wahrheit immerfort: 
„Zeutfchlandy dein uneiniafenn 
„Theilet die Mark und Gebein, 
| „Teutſchland, einig und vertraut,. 
“Sich in Gluͤck und Segen ſchaut“ +). 


Anmerk. 1) Giehe: „der Deutfchen Gefellfchaft zu 
Leipzig Nachrichten und Anmerkungen,” Et. 1. Bt. 126; 
und: Reichard's „Verſuch einer Hiftorie der Teutfchen 
Sprachkunſt,“ ©. 75 bis 83. 

9) fe die: „Leipziger Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie 
der Deutſchen Sprache,“ Bd. IV. ©. 379 u. f.; Rei⸗ 
chard's Verſuch ꝛe. S. 83 bis 98. 

HL Reichard's Verſuch ww. ©. 118 bis 124. — 
Die Berlinifhe Geſellſchaft für Deutfche Sprache machte 
die Umarbeitung dieſes Werks nach den wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritten und Bedurfniffen unferer Zeit zum Gegenfland 
einer Preisaufgabe, die aber nicht gelöft worden if. '.. 

4) Diefe Art des grammatifchen Wiges wurde damals 
als eine leichte und angenehme Methode, das Grammatifche 
der Sprache zu erlernen, angefehen. Davon zeugt auch 
- ein jegt felten gemordenes Büchlein, das folgenden Titel 
führt: „Johann Spangenbergiü Bellum Grammaticele; 
das if: Eine fehr Artige und Kurzweilige Befchreibung 
des Kriegs, den beide König der Nominam und Verborum, 
in der Landfchaft Grammatie, um den Vorzug mit einan- 
‚der geführt. Vor Jahren von Johann Epangenbers 
gen Lateinifch herausgegeben, anizo aber auch allen ber 
Grammaric und Iateinifchen Sprach⸗Liebhabern, abfonders 
lich aber der Sugend zu gefallen, in die Teutfhe Sprach 
überfegt und in gewiſſe Capita eingetheilt, -burh Johann 
George Seybolden, Praeceptorem Classicum zu Schwaͤ⸗ 
bifchen Hal. Daſelbſten auch gedruckt und verlegt von 
Hans Reinhard Laidigen 1663.” (120 Geiten in 12.) 
Der Inteinifche Text it dabei mit ale Das Gare 
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zerfaͤlt in 36 Kapitel. Es beginnt nflt der Veranlaffung des 
Krieges und endet mit dem fürmlichen Sriedensfchluß. Der- 
Verf. erzaͤhlt und nämlich: als der König der Nominum 
Potta einft mit dem König der Verborum Amo jufanı- 
men gegeffen, und beide Theile vom Wein erhigt geweſen 
‚ wären, babe fi) unter ihnen ein Streit über die. Trage er⸗ 
hoben: ‚wer von Weiden in ber Mede am noͤthigſten fen? 
Das Nomen habe’behaupter, es fen eher als das Verbum 
gewefen, denn Gott habe alles gemacht, alfo auch das Ders 
bum, und Gott fey ein Nomen. Dagegen aber erwiederte 
das Verbum: der vornehmfe Spruch im N. T. beiße:- Im 
„Anfang war bad Wort (verbum) und das Wort (verbum) 
war bei Gott, und Gott war bag Wort (verbum); und: es 
litt alles durch ihn gefchaffen, und nichts iR ohne ihn geſchaf⸗ 
fen. Daraus gehe deutlich hervor: Gott fey das Verbum, 
nicht das Nomen, und .nicht alfo-das Nomen, fondern das 
Verbum habe alles gemacht. Hieraus fey denn ein higiger 
Wortfireit entftanden, und der Koͤnig der Nominum habe 
ſofort ſeinen Kriegsrath verfammelt, der einmuͤthig befchlofe 
ſen habe, allen Verbis den Krieg anzukuͤndigen. Amo ſendet 
nun Bothſchafler an alle zu feinem Reich gehoͤrige Voͤlker, 
mit dem Befehl, daß ſich alle, die zum Kriege tuͤchtig, am 
beſtimmten Tage ſtellen ſollen. Es kommt zuerſt der Ad- 
verbiorum Oberſt, ſammt feinen Hauptmaͤnnern quo, ubi, 
qua, unde, quorsum und quousque; auf jeden bderfelben 
folgten ihre Rottknechte, unter denen huc, älluc, istac, in- 
! tro, foras 20: 20. fich befanden; viele andere adverbia liefen 
vorher, etliche erfundigten die Wege, andere gaben Achtung, 
- daß die Trubpen nicht jertrennt würden, als: peregre, pone, 
supra, intra, extra, citra, ultra; nach diefem find andere 
‚adverbia qualitatis, quantitatis und numeri angefonmen, 
"bei denen ſich auch die adverbia jarandi befunden: aedepol, 
mehercule, profecto. Item, vocandi, al$: heus und o; re- 
spondendi ald: hem; ridendi, al$: ha ha ha; negandi als 
minime, nequaquam, welcher nequaquam, obwohl er im 
Kriegsweſen hurtig und wohlgeuͤbt, doch für den allerlügens 
bafteſten gehalten. wurde, Auch haben ſich noch fehr tapfere 
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Kri egsflrften, anomali genannt, eingefunden, die in den 
Bremen der Grammatik weit und breit berrfchten, und fehe 
ſtreitbar waren, aber im Feiner gewiffen Zucht und Orbnung 
sehnlten werben fonnten, als: volo, sum, fero, edo und es, 
ete. Denen ifi erlaubt worden, ihre Zelte in dem Lager 
aufsufchlasen, wo fie wollen, mofern fie nur unter ben 
Kriegslenten keinen Rumor oder Lärmen erregen wuͤrden. 
Nach diefem ift der Defectivorum Nation angekommen, fo 
gar ſchoͤn trappenmeife geordnet und eingetheilt mar, naͤm⸗ 
- li): memini, novi, cvepi et odi; item: vale, salve, ave, 
inquaw. ajo, faxo, cedo etc. Auf dieſe folgten alle verbe 
activa in o, bie passiva in or gekleidet u. ſ. w. Nun ſchlug 


der König Amo das Lager auf, und theilte feine verba in 


4 conjugationes; etliche gemeine verba aber erhielten Or⸗ 
bre, der Infinitivorum Bündel zu tragen, als incipit, desi- 
nit, debet, vult, potest etc. Zaletzt find noch im Lager ans 
gefommen etliche Verba von großem Ahfehen, nämlich: pluit;- 
ningit, grandinat, fulgurat, tonat, falminat ete. In es find 
auch die gerundia und supina von den Nominibus zu ben 
Derbis übergegangen. 

Nicht minder verfammelt der König Podta feine Streit 


kraͤfte. Zuerſt find die nächf angrenzenden Obriſten der Pro- 
nominum, ego, tu, sui, erfchienen, wie auch des Könige . 


nahe Anvermandte und Blutsfreunde: meus, tnus, suns etc., 
ferner die drei fehr Rreitbaren Männer hic, haec, hoc. Es 
fanden fih auch Succurs- -Voͤlker ein, dahin ad, die Koͤni⸗ 
ginn der Präpofitionen, bei welcher waren ab und in, die hats 


ten ihrer Nominum Caſus bei fi, und führten drei Schwa⸗ 


dronen tapferer Soldaten mit ſich: apud, ante etc.; a, abs 
etc.; in, sub etc. Es Friegten auch da die Praepositiones 
inseparabiles: di, re, se, ete., deren eigene Verrichtung 
war, für die Soldaten einen Compoft zu mathen. — Nach⸗ 
dem nun beide vollkommen gerüftet waren, hat jeder eins 
selne ſich bemüht, das Participium.; auf feine Seite zu 
bringen. Diefes aber erkläre ſich für neutral, gebt‘ indeß 
Darauf aus, beide Könige zu beruͤcken, und felbk sur Mes 


sierung zu gelangen. Nach mehrern gepflogenen Unterhands i 


— 
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Jungen kommt es denn zum Ausbruch; es werben gegenfei- 
tige Streifjuge gemacht, Scharmuͤtzel und Zeldfchlachten 
geliefert; die Parteien erleiden Niederlagen, machen: Beute, 
neigen ſich endlich sum Frieden, und erwählen fich brei 
Schiedsrichter zur Schlichtung ‚ihres Streits, nämlich den 
Priscian, Servius und Donat, die fi denn auch ihres 
Geſchaͤfts treulich nach allen grammatifchen Regeln entledis 
gen. Beide Theile: nehmen den Friedensſchluß an, mit 
‚Bewilligung aller Stände; nur die beiden Collegia gu Pas 
ris und Krakau behalten ihren Landsleuten das abſonder⸗ 
liche Recht vor: „daß ſie alle Verba und Nomina. frei 
und nach. Belieben ausfprechen mögen, ohne auf die Kürze 
und Länge der Spiben zu achten.” — Das Bud iſt sei 
an witzigen Einfaͤllen und Bemerkungen. Sa befine dar 
von ein Doppeltes Exemplar). 


g. 25. Sortfentmg.. 


Nach Schottel traten Harsdörfer und Zefen 
als Sprachlehrer auf, deren Berdienfte und Eigenthüm- 
lichfeiten bereits gewürdigt worden ſind (6ter Zeitraum 
©. 274 u.288). Weder zu ihrer Zeit, noch nach ihnen, fehlte 
es an Sprachlehren und orthographifchen Unterweiſun⸗ 


gen, die wir aber ihrer Unbedeutfamfeit wegen fämmt: 


fich übergehen. Die erfte, dee Beachtung würdige, und 
dem damaligen Bedürfniß angemeffene Deutfche Sprach: 
lehre erfcheint erft beinah drei Zahrzehende nach Schot: 
tel’s ausführlicher Arbeit. Um diefe Zeit nämlich 

lebte 
4) der, als Recior des Colniſchen Gymnaſii zu 
Berlin im Jahr 1695 verſtorbene Johann Bödiker. 
Dieſer Mann ſchrieb unter dem Titel: „Grundſätze der 
teutſchen Sprache im Reden und Schreiben, ſammt ei⸗ 
nem ausführlichen Berichte vom rechten Gebrauche der 
Vorwörter. Cölln a. d. Spree, 1690. 8.," eine Deuts 
iche Sprachlehre, die an Rithtigfeit des halte, und 
: on 


Zeitalter widerſtrebender Mefhungen. 353 


on Reichthum der "Sachen, wie an: lichtuoffee Darſtel⸗ 
lung und zwedmäßiger Kürze, alle ihre Vorgänger übers - 
teifft, und daher nicht nur 1701 und 1709, wieter aufs 
gelegt, "fondern auch bon dem. Rectoe Koh. Leonhard. 


Friſch mit mehrern Veränderungen im 5%. 1723 u.1729 -_ 


zu Berlin aufs Neue herausgegeben, und eben dafelbft im. 
Sahre 1746 mit vielen Zufägen vermehrt, von dem Pros 
rertor Joh. Jakob Wippel (1 Alphab. 19 Bog. 8.) 
abermals erneuert wurde. Noch jetzt wird dieſe Sprach⸗ 
febre von unfern Deutfchen Grammatifern nicht then z 
achtet bleiben dürfen. 

5) Die befte „Anweiſung zur teutfchen Drthogrg Ä 
phie“ fchrieb Hieronymus Freyer, -Salle 1721. 8. 
(12 Alphabet... Sie. fand. viel’ Beifall, wie’ auch die 
wiederholten Auflagen von 1728, 1735 und 1746 zeigen. ' 
Das Ganze befteht aus zwei Sheilen, deren jeder fies 
ben Kapitel hat. Der erfie Theil enthält die Regeln der 
Drthographie, der andere zeigt die Anwendung und den - 
Gebrauch derfelben in Erläuterungen und ziemlich voll⸗ 
fländigen Wörterverzeichniffen. Der Verf. hat, wie es fich 
für.ein Lehrbuch diefer Art fchieft, den Schreibgebraudy 
feiner Zeit forgfältig beobachtet, und ihm durch Gründe 
aus der Ableitung und Analogie aufzuhelfen gefucht. . 
6) Außer einigen Briefftellern iſt auch noch einer 
„Anweiſung zum Deutichen Stil" von M. Aug. Na⸗ 
thanael Hübner zu erwähnen, die 1720 in 8. zu 
Hannover erfchien. Der Berf. hat das Verdienſt, der 
erfte zu ſeyn, der die Lehre vom Styl in die Form eis 
nee Wiffenfchaft gebracht und kunſtmäßig behandelt hat. 

Anmerk. f. Neihard’s Derfüch ac. ©. 332 u. 393. 

$. 26. . Sortfegung. 

Unter den Deutfhen Wörterbüchern und er⸗ 
klärenden Schriften dieſes Zeitraums — ſich 
nachfolgende beſonders aus: | 

Leu. Th. 4. | - [38] 
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I) „Der teutihen Sprache Stammbaum und Fort: 
mache, ober teutiher Sprachſchatz, worinnen alle und 
jede teutiche Wurzel⸗ oder Stammmwörter, fo viel bern 
annoch bekannt und jetzo im Gebrauche ſeyn, nebft ihrer 
Anfunft, abgeleiteten, Duppelungen und vornemſten Red: 
orten, mit ‚guter lateiniſchen Tolmetſchung und kunſtge⸗ 
gründeten Anmerkungen befindlich; fammt einer hochteut: 
Tchen Letterfunft,, Nachſchuß und teutichem Regiſter. So 
Lehrenden und Lernenden, zu beider Sprachen Kundigfeit, 
nöthig und nüblich, durch unermübdeten Fleiß in vielen 
Jahren gefammelt von dem Spaten.” (Nürnberg 1691. 
4. 11 Alphabete 4 Bogen, mit Einfchluf des Regiſters, 
das allein 2 Alphabet 9 Bogen beträgt.) Umgearbeitet 
wurde das Werk von Chriftoph E. Steinbach, Dres 
ku, 1725 und 1734. 2 Bde. 8. — Der wahre Name 
des Lexikographen ift Caspar von Stieler, 1632 zu 
Erfurt geboren, and 1707 daſelbſt geſtorben; Spaten 
wurde er von der fruchtbringenden Gefellfchaft genannt. 
Er dat bei:feinem Wörterbuch, laut eignen Geſtaͤndniſſes, 
den „Schatz der deutichen Sprache und Weisheit von 
Georg Heniſch,“ (Augsburg, 1616. 301.) zum Grunde 
gelegt, wovon indeffen nur der erfte Theil erfchienen ift'). 
Das Eigenthümliche des Spatenfchen. Wörterbuch if, 
‚daß, er alle Wörter nah ihrem Stamm geordnet hat, | 
fo daß man die abgeleiteten und zuſammengeſetzten un- 
ter ihrer Wurzel auffuchen muß. Man fan den Fleiß 
und die angewandte Mühe des Berf. nicht verfennen; 
aber man darf ihm nur vorficdtig Folgen, indem er etwas 
kühn in feinen Ableitungen if, Daher man mehrere Wör⸗ 
ter on ber Stelle nicht findet, mo man fie zu: fuchen 
ſich berechtigt glaubt: Män- findet bier auch Wörter 
aus andern Mundarten, und mithnter neue und ſeltſam 
gebildete aus den Schriften der Mitglieder der frucht⸗ 
bringenden Gefellfchaft.. Dagegen. vermißt man befonders 


/ 
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- die Worter aus den Künſten und. Handwerken. Die ans 
gehängte Letterfunft iſt eine nal meift nad) 
Schottel gearbeitet. 


2) Um diefelbe Zeit lebte und ſchrieb Sohann 


Scilter, ein geborner Meißner, der 1705 im 73ften 
Jahre feines Lebens ſtarb. Er ift einer der gelchrteften 
Deutſchen Phitologen, der unfrer Sprache und Littera: 
tur viel genugt hat, aber noch mehr genutzt haben würde, 
wenn er fih bei Sammlung und Erflärung der alten 


Deutfchen Denfmäler nicht der Lateinifchen Sprache bes - 


dient hätte. Seiner juridifchen und hiftorffchen Werke, 
die er theils zuerft von alten Kandfchriften abdrucken 


ließ, theils überfete und mit Pritifchen Anmerfungen bes 


gleitete, nicht zu gedenken, find zwei feiner vorzüglich» 
fien Schriften: fein „Eririnser rhythmo teutonico 


Ludovico Regi acclamatum, eum Nortmannos an. 


DELXXXIIT vieisset. Ex todice MS. monasterit 
‚Einonensis sive S. Amandi in Belgio per Jo. Ma- 
billon descriptum,‘ welche er mit einer lateinifchen 
Weberfegung und hiſtoriſch⸗ etymologiſchen Erläuterungen 
zu Strasburg 1696. in A. auf 9 Bogen herausgegeben 
hat; befonders aber fein „Thesaurus Antiguitatumi. 
Teutonicarum ,‘* deſſen Herausgabe nad) feinem Tode 
1727 und 28 duch Simon, Scherz und Fried, zu Ulm: 
in drei Koliobänden beforgt wurde. Es ift ein wirflicher- 
Schatz Altdeutfcher Schriften, voll von Sprachgelehrſam⸗ 
feit, und dem Deutfhen Gefchichtfchreiber wie dem 
Sprachforfcher unentbehrlih. Dem dritten Theile dies 
fe6 Thesaurus. ift auch das Schiiterfche all 
oder Glossarium einverleiht worden °), | 

3) Sodann Georg Wachter, geb, 1673 zu 


Memmingen, "bat fich‘ durch feine Kenntni fund feinen 


Eifer für. die‘ wiflenfchaftlihe Bearbeitung der Sprache: 
ein dauerndes Verdienſt erworben: Als ‚Vorläufer feis 


w 


\ 
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nes Mörterbuchs erſchien ſeinGlossarium germani- 


cum, continens origines et antiquitates linguae ger- 
manicae hodiernae ; specimen ampliore ferrugine 
decerptum.‘* (Lipsiae, 1727. 8. 1 Alphab. 5 Bog.). 
Es wurde in allen Tageblättern der ©elehrten, ſelbſt 
des Auslandes, mit großem Beifall beurtheilt, und erwedte 
bei allen Kennern und Freunden der Deutfchen Sprache 
ein farkes Verlangen nad) dem größern Merk, welches. 


denn auch neun Fahre daranf, unter dem Sitel: „Gios- 


sarium germanicum cont. ofigines et antiquitates 
totius liuguae germanicae, et omnium paene voca- 
bulorum, vigentium et desitorum. Opus biparti- 
tum et quinque indicibus instructum Joannis 
Georgii Wachteri.“* (Lipsiae, 1736. Fol. 12 
Alphab.) herausfam. Diefes Gloffar ift mit großem - 
Fleiß gearbeitet. Jedes Wort wird etymologifch unter: 
ſucht, und der Schriftſteller, aus dem es entlehnt iſt, ei⸗ 


tirt. Häufig läßt ſich indeffen der Verf. auch auf Sad: 
_ erflärungen ein, die ihn. denn nicht felten von der Haupt: 


fache ‚obführen und das Werk zwecklos erweitern. Die 
Prolegomena enthalten viel ſchaͤtzbare grammatiſche 
Bemerkungen ’). 

4) Zohann Leonhard Zrifh, 1666 zu Salz⸗ 
bach in der obern Pfalz geboren, und 1743 zu Berlin 


als Rector des Berliniſchen Gymnaſii geſtorben, war ein 
vielſeitig gebildeter Mann *), und der gründlichſte Sprach⸗ 
forſcher ſeiner Zeit. Seinen Ruhm bewähren‘ mehrere 


Schriften, am meiſten aber ſeine grammatiſchen Arbei⸗ 


- ten, unter denen fein Wörterbuch, woran er 30 Jahre 


gearbeitet, oben am ſteht. Diefes, jedem Kenner der 
Deutfchen Sprache unentbehrlihe, Werk erfcjien unter 
dem Titel: „Zohann Leonhard Friſch Zeutfch: La: 


teiniſches Wörterbuch, darinnen nicht nur die urfprüng- 


lichen, nebft denen davon hergeleiteten ‚und zufammenge: 
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fepten allgemein ‚gebräuchlichen Wörter 3 fondern auch die 
bei- den meiften Künften und Handwerfen, bei Berg 
- mb Satzwerken, Zifcheregen, Jagd, Forft: und Haus: 
weſen und andere mehr gewöhnliche Teutfche Benennuns 
gen befindlich, vor allen, was noch in feinem Wörters 
buch gefchehen, deren Einheimifchen und Ausfändern, fo 
mie in den mittleren Zeiten gefchriebenen Hifkorien, Chro⸗ 
nifen, Veberfegungen, Reimen u. d. g. mit ihren verals 
teten Wörtern und Ausdrüden. verfehen wollen, möglichft 
zu dienen, mie überall beigefegter nöthigen Anführung 
der. Stellen, "wo dergleichen in den Büchern zu finden; 
fammt angehängten .theild verficherten, theild muthmaß⸗ 
lichen Etymologie und ?ritifchen Anmerkungen; mit allem 
. Fleiß. viel Jahr über zufammengetragen,. und jetzt den 
Gelehrten zur beliebigen Vermehrung‘ und Verbeſſerung 
überlaffen.” (Berlin, 4741. Th. J. 3 Alphab. 16 Bog.; 
Th. II. 3 Alphab. 6 Bog.; 4.) Zwei Dinge find es, 
die dieſem Werfe einen vorzüglichen Werth geben, und 
es auch unfrer Zeit noch werth machen: die etymologi⸗ 
fchen und kritiſchen Bemerkungen, und die ——— 
der verſchiedenen bürgerlichen Gewerbe). 

.5) Endlich iſt noch zu merken Christiani 
Gottlob Haltaus Glogsarium Germanicum medi 
aeyi maximam partem 'e diplomatibus multis prae- 
terea aliis monumentis tam &ditis quam ineditis ad- 
“ ornatum indicibus necessariis instructum. Tom. I. 
II. Lipsiae. CIIIICCLVHL“ Fol. Zur Erklärung alter 

Denkmale und Schriften des Mittelalters unentbehrlich. . 

Anmerk. 1) f. kritiſche Beiträge, Sb. I. ©. 571. 

2). Der Schilter'ſche Thesaurus if in. den Leipziger 
Actis eruditorum ausführlich beurtheilt worden, und zwar 
der erfie Theil in den Actis des Jahres 1727, ©. 45; ber. 
zweite 1728, ©. 373; der britte 1729. ©. 6. 
3) f. die Leipziger Gel. Zeitung auf's Jahr 1727 ©. : 


\ 
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457 und 975; ferner die Acta eraditerum 1729; und Ari 
tifche Beiträge, St. 13. ©. 49, 
4) Bon feinen vielen Abhandiungen gebenfen wir hies 
noch derjenigen, welche die Deutfche und Slavoniſche 
Sprache betreffen und in den Miscellaneis Berolinensibus 
abgedruckt find, — Uebrigens ift er auch als Naturkundiger 
nicht weniger merkwärdig, denn ald Sprachforfcher. Wir 
befigen von ihm eine Befchreibung der Vögel in Deutſch⸗ 
land, und der Inſeeten. Auch verdankt man ihm die Erfin⸗ 
dung des Berlinerblau, fo wie er zuerſt den Geidenbau 
durch angelegte Maulbeerbaumpflanzungen im Preußifchen 
beförderte, 
5) f. 2eipsiger Gel. Zeitung 1741. S. 285, und 1749 
G. 198; auch Nova acta erudit, Jul, 1742, 


6. 27. Fortſetzung. 

Um die wiſſenſchaftliche Fortbildung der Deutſchen 
überhaupt haben ſich ſowohl durch hiſtoriſche und philo⸗ 
ſophiſche Schriften, als durch Anwendung der Mutter⸗ 
ſprache auf ſtreng wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde mehrere 
Männer verdient gemacht, die hier eine beſondere Er⸗ 
wähnung verdienen: 

1) Der erſte ift der als Nefermator der Philofophie 
berühmte Baron Gottfried Wilhelm von Leibnik, 
zu Leipzig 1646 geboren, und 1716 geftorben. Ungeach⸗ 
tet er nicht in Deutfcher Sprache fehrieb, ſo hat er den⸗ 
noch für die Aufnahme und das Studium derfelben mit 
allem Eifer. gewirft. Davon zeugt die Ausgabe feiner 
‚ „Seriptorum rerum Brunsuioensium,“* in der fehr viele 
treffliche phildlogifche und etymologifche Anmerkungen eins 


getraut find; und als geſchickten Wortforfcher und Alter 


£humsfundigen erfennen wir ihn befonders aus feinen 
, „Colleotaneis etymologieis, illustrationi linguarum 
‚ veterls Celtioae, Germanicae,, Gallicae aliarumque 
inservientibus,‘“ bie dur von Eccard's Verauſtal⸗ 
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fung zu Hannober 1717 in zwei Theilen, 8., heraus 
gegtben: wurden. Darin befindet ſich denn au die vor⸗ 
treffliche Abhandlung, welche unter dem Titel: „Unvor⸗ 
greifliche Gedanken, betreffend die Ausübung und Ver⸗ 
befferung der Zeutfchen Sprache, + einen ſehr durchdach⸗ 
ten Plan enthält, zur defien Ausführung. fih auf. Herp 
berg’s Rath. im: Jahre 1792 die Deutſchen Mitglieder 
ber Afademie der Wiſſenſchaften zu. Berlin verbunden 
hatten '), deren. Stifter und Peäfident Leibuit 1700 
gewefen, und ber die Bildung der. Deutihen Sprache 
und deren Beförderung zur belondern — ge⸗ 
macht worden war) 

2) Leibnitzens gelehrter Freund war der ER und oft 
ſchon erwähnte Hiſteriker Johann Georg v. Eccart, 
geb. 1674 im Braunfchweigichen, geſt. 1730, Seiner 
Kenntniß Deutfchen Alterthümer und feinem etymologis 
ſchen Fleiß verdanken. wie mehrere in der Litteratur. höchſt 
merkwürdige Schriften. Am: befannteften ift feine. „Hi. 
storia studii etymolegiei linguae Germanicae- etc.‘ 
(Hannor. 1741.:8.),: die für das Studium der Gefchichte . 
ber Kenntniffe und Sprache der Deutichen unentbehrlich 
if. Zwei: Zahr darauf ließ er eine alte Deutfche Weber: 
ſetzung des Ambroſaniſchen Lobgeſangs mit einigen Er» 
klärungen unter Dem Titel aböruden : „Hymnus magnus 
, ecciesise, quem Te Deum laudamus vulgo vo- 
eant, seculi IX, initio in theotiscam linguam con- 
versus ete.“ (Heimstadii, 1713. 4.) Noch mehr Licht . 
verbreitete, er in der Sprache und den Alterthümern ber 
Deutſchen durch die Herausgabe der Catecheseos theo- 
tiscae eines Weißenburgifchen Mönche, unter dem Titel: 
 „Incerti Monachi Weissenburgensis Catechesis theo- 
tisca, seculo IX, conseripta eic.‘®  (Hannoverae, 
1713. 8.) °). 

3) Mas nt und Eceard durch u ei 


— 
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mologifch « hiſtoriſchen Schriften für bie Bildung ber 
Spradje unmittelbar wirkten, das thaten Ehriffian 
Thomafius (geb. 1665 zu Leipzig, geftorben 1728 zus 
‚ Halle) und Ehriftian v. Wolf (geb. zu Breslau 1679 
geſt. 1754 als Kanzler zu Halle) mittelbar, theils das 
durch, daß fie den durch Leibnig begründeten philofophis 


ſchen Lehrbeariff auf alle Wiflenfchaften in Anwendung 


brachten, und dadurch den philofophifchen Geift in Deutſch⸗ 
land weckten, theils indem fie mehrere glüdliche Verſuche 
machten, jener, in der Nechtswiffenichaft, diefer. in der 
‚ abfiracten Philofophie, die Deutfche Sprache an die 
Stelle des Lateins zu fehen, wodurch dieſe einen großen 
Gewinn an Reichthum und Beſtimmtheit erhielt, und 
befonders zur Bezeichnung überfinnlicher Borfielungen 
brauchbar ‚gemacht wurbe. 

4) Veberhaupt wurde am Schluß des ſechsten Zeit 
raums für Sprache und Litteratur fehe viel gethan, und 
mehr als man gewöhnlich. zu glauben fcheint. Nicht alle 
Schriften und kleinere Abhandlungen Fönnen hier voll: 
fländig aufgezählt und nach ihrem. Inhalt befchrieben 
‘werden; doch find einige ſo wichtig, daß- wir- ſi ie au 
- ganz übergehen dürfen. Dahin gehören: 

a) Chriſtian Schöttgen „„Dissertatio historico- 
‚etitica de antiquissimis linguae germanicae. monu- 
mentis Gothico - Theotiscis“ welche zu Stargard 1723, 
4. erſchien. | 

b) Joh. Seine. Stuß „‚Consilium de The- 


sauro ‚Teutonico altero tertioque adornando et ver- 


sione IV Evangeliorum gothica denuo edenda;“ 
Diefe nur zwei Bogen ſtarke Schrift, welche zu Gotha 
1733, 4. herausfam, enthält Bemerfungen zum Schils 
terichen Thefaurus. 

c) Dietrich von Stade fchrieb: „Erläuter⸗ und 
Extlärungen der vornehmſten deutſchen Wörter, deren fi) 
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Dr: Martin Luther in. Ueberſetzung der Bibel in die 
deutihe Sprache gebrauchet, den Deutſchen zu Liebe 
deutſch geſchrieben, und in dieſem zweiten Druck vielfäl⸗ 


tig vermehrt” ze. Bremen, 1724. 8. Die erfte Ausg. 


erfchien 1711. 

Daß man überhaupt um diefe Zeit fich der Sprache 
mit Ernft angenommen, ergibt ſich auch befonders noch 
aus der Schrift eine® Ungenannten: „Wohlgemeinte 


Vorſchlaͤge zu einer allgemeinen und regelmäfigen Ein: 


richtung und Berbefferung der teutfchen Sprache in dem 


‚oberfächfifchen und niederfächfifchen Kreiſe.“ (Halberftabt, 


1732. 8.) Der Verf. fpricht im erften Kap. von den 


vorzüglichſten Hinderniffen der Bildung Deutfcher Sprache, 


worunter bie Menge. der Megenten: in Deutfchland oben 


an flieht; im-zweiten macht er neun Borfchläge, die dar⸗ 
auf hinausgehen, daß die Leipziger Deutfche Gefellfchaft 
in Berbindung. mit fachverfländigen Männern in andern 
Städten eine vollfländige Deutſche Grammatik und ein 
damit übereinftimmendes Wörterbuch abfafle und einführe, 
und daß nach deren Regeln die Bibeln, Gefangbüchen, 
Katechismen, Zeitungen u. ſ. w. gedrudt, auch jährlich von 
der Gefellfchaft neue Zufäge und Anmerfungen zur Ber; 
befferung der Sprache gemacht werben möchten. Im 
dritten und vierten Kap. werben die Einwürfe gegen 
biefe Borfchläge und die Beweggründe zur Annahme " 
derfelben aufgeführt, 

Anmerk. 1) f. Beiträge zur Devtſchen Sprachkunde. 
Vorgeleſen in der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften u 
Berlin. Erſte Sammlung. Berlin, 1794. 8., wo auch jener 
Plan, aus der Sammlung der Leibnitziſchen Werke: Gott- 
hofr, Guil. Leibnitii opera omnia, studio Ludovici Dutens. 
Gener. 1768. Tom. VI. S. 11. pag. 6. seq. in’s Deutfche 
überfest, abgedruckt iſt. 

2) f. Stiftungsbrief der Socitt ber Bifenfgaften 
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som Alten Juli 1706, und bie Statuten der Königlichen 
Mladenie vom Qualen Ian. 1744 in der Histoire de l’Aca- 
demie Roy. des sciences etc. ©. 184 und 223. Leider has 
dieſer Gelehrtenverein in neueren Zeiten für Dentſche 
Sprachforſchung zu wirken ganz aufgehört. 
3) f. Reichard's Verſuch ꝛe. S. 350. bis 354. 


$. 28. Vielſeitige Anregung Deutſcher Bildung. 

Da die Ausbilduug der Sprache immer gleichen 
Schritt hält mit der wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt, 
oder vielmehr eine unmittelbare Folge derſelben if: fo 
müffen wir bier. noch an diejenigen wiffenfchoftlichen Ans 
falten und Gelehrte erinnern, weiche, außer den fchon ger 
nannten, eine höhere — Su in dieſem Zeit 
raum befördern halfen. 
| Zu jenen gehören die Untoerfitäten zu ‚Hinten (1619 

geftiftet, 10621 eingeweiht), Duisburg (1655), Kiel (1663), 
. Halle (1694), die Univerfität und Bibliothek: zu Göttin 
gen (1734), Crlangen (1743), das afademifche Gymna⸗ 
ſium zu Eoburg (1677), das Athenaeum Earolinum zu 
: Bremen (1681), das Friedrihswerderfche Gymnafium zu 
Berlin. (1083), die -Königt. Bibliothef zu Berlin (1685), 
das Waiſenhaus zu Halle (1695), die Deutiche Gefelk 
ſchaft zu Leipzig (4697), die Sorietät (jet Akademie) 
der Wiffenfchaften zu Berlin (1700), das Gymnaſium 
zu Eiſenach t707), die Ritterafademie zu Liegnitz (1708), 
. das Colleglum medico- chirurgicum zu Berlin (1724), 
die Deutiche Geſellſchaft zu — und Gottin⸗ 

sen (1740). 

Die verfchtedenen Zweige der Wiffenſchaft md Kunſt 
wurden gepflegt durch. Die Mathematiker und Phyſiker, 
deren Todesjahr hier folgt: Joh. Kepler (1630), Otto 
v. Guericke, den Erfinder der Luftpumpe (1686); durch 
die Theologen Joy. Arnd (1621), Phil. Tat. Spe⸗ 
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. nee 1705), Joh. Guſt. Reinbed (1741); durch die 


Philologen und Linguiſten: Joh. Freinsheim 11660), 


Joh. Heinr. Hottinger, Orientaliſt (1667); Joh. 
Ge. Gräve (1703); durch die Hiſtoriker und Alters 
thumsforfcher: Melch. Goldaft von Seimensfeld, Tor . 

ſcher in der vaterfändifchen Staats: und Pitteraturge | 
fehichte (1635), Kohann Friedrih Gronon,' Alters 
thumeforfcher (1671), Sam. Freiherr v. Dufen 
Dorf, Geſchichtsforſcher (1694), Joh. Alb. Fabricius 
(1736), und durch mehrere andere Gelehrte und Künſt 
ler, wie Andreas v. Schlüter, Bildhauer und Bäu- 
meiftee (1663), Herm. Eonring, Arzneigelehrter und 
Geſchichtsforſcher (1681), Otto Menden, der (1682), 
das erfie Journal in Deutfchland,, die Acta orudito-- 


rum, lieferte, Chriſtoph Eellarius, Sumanift.(1707) . 


Joh. Gottl. Heineceius, klaſſi ſcher Juriſt (1741). 


6. 29. Zuſtand der anfelbered ſamreit in dieſen 

Zeitraume. 
| Sie Konzelberedfamkeit gerieth, wie wir in der 
Sten Per. S. 212. gefehen haben, um bie Seit des breißig: 
. jährigen Krieges in einen traurigen Zuſtand, indem die 
Qutheraner fich in allerlei Secten theilten, ımb ihre Brei - 
diger von den Kanzeln herab ſich einander befämpften. 
Befonders heftig eiferten die Tutherifchen Geiſtlichen ges 
gen die Neformirten, fo daB ſelbſt firenge Befehle und 
Drohungen ber Kürften kaum fie zu zügeln vermochten °).: 
Nur Wenige bemühten fih, den Kern ber reinen Lehre 
zu bewahren. Zu diefen gehört befondes Johann 
Arnd, der 1621 als General: Superiutendent zu Selle 
Rarb, und durch fein Buch über das wahre Ehriftenthum, 
durch fein Paradiesgärtlein und die Auslegung ber Pfah 
men feinen friedfertigen und chrififichen Sinn bekundet . 
bat, und im deſſen Fußtapfen fpäterhin die frommen 


364 Gechste Periode. Zweiter Abſchnitt. | 


Männer Auguſt Hermann Franke und. Philipp 
Jakob Spener traten, indem fie, flatt der wieder. eins 
reißenden Schultheologie, warme Gefühle für praftifches 


Chriſtenthum, wenn gleich mit etwas pietiftifhem Weſen 


gemifcht, zu verbreiten fuchten. Dergleichen fpärliche Aus- 
nahmen abgerechnet, war Die Kanzelberedfamfeit theils 
theologifche Zänferei,, theils albernes Gewäſch. Se felter 
ner ‚aber gute Kanzelrebner waren, defto zahlreicher was 
zen die Lehrmethoden und Theorien des Kanzelvortrags, 
‚die aber. alle gleich elend, das Predigamt zu einem mes 
danifchen Handwerf herabwürdigten. -&o gab ein Je⸗ 
fuit im 5. 1668, „Moilos sexaginta orationis sacrae 


. seu concionis varie' formandae“ heraus. Methoden 


wurden über Methoden erfunden und Regeln auf Regeln 
gehäuft. Man hatte eine. Reiniger, Selmftädter, Jenen⸗ 
fen und Könjgeberger Prediger Methode. Dan erdachte 
eine Hunnianifche, Laffonifche, Earpzovifche, Spenerfche 


und ja viele: andere. „Niemals,“ ſagt Meifter in fei- 


nen oft genannten Beiträgen zur Gefchichte der teut. 
Spr. (Th, II. ©. 238 und 239.): „würde ich fertig 
werben,. menn ich, die Medullas patrum, Gternenhims 
mel, ‚„Aurifodinas, Predigerfhäge, biblifche Schatzkam⸗ 
mern, Lieder-Concordanzen, evangeliſche Delicias, epi⸗ 
ſtoliſche und paſſionaliſche Blumenleſen, Prieſterbibliothe⸗ 
ken, Lieder-Manna, Priefter-Manuale, Pentaden und 
Dekaden von Dispofitionen, Realien fo vieler arbeitfa: 
men Gibeoniten an dem Bau des Heiligthums anführen 
ſollte.“ Man glaubte mit folchen Büchern den Candi⸗ 
baten die Predigtfunft zu erleichtern, aber man machte 


fie faul, daß fie gründliche Miffenfchaft-und Sprachfennt: 


niß vernachläßigten, indem fie Handbücher genug hatten, 
um eine Stunde mit Geſchwätz füllen zu Fünnen. Dies 


les trug dazu auch: die noch herrfchende verberbliche Ges 
wohnheit bei, immer nur üher die fonntäglichen- Evanges - 
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lien und Epiſteln zu prebigen. Diejenigen, welche Kennt: 
niB und Witz hatten, gingen zwar ihren eigenen Mes, 
aber, um neu und intereffant zu feyn, ließen fie fich oft 
zu den abentenerlichften und bizarreften Einfällen verleis 
ten. Dahin gehören z. B. Sohann Riemer, Caspar 
Schmier, ein Zefuit zu Prag, und Abraham a 
Sancta Clare. So befinden fich in der Poſtille des 
Riemer folgende paradore Themata: die prächtige Ars 
miuth, der. fprachlofe Herold, "der gefunde Kranfe,. der 
reiche Mangel, dee Himmel in der Hölle, der fatte Huns 
ger, das todte Leben, die helle Finfterniß, die verzagte 
— der fahrende Fußgänger u. dergl. 
Nicht ohne Aerger und ohne Lachen zugleich kann 
man die Predigten. diefer nach Wit und Laune jagenden 
Nedner Iefen, Die naiv und abgefchmadt, wißig und 
ſchaal, ernft und fpielend, fromm und unfittlich find, und 
dadurch ihre fchlechte Driginalität befunden. Unüber⸗ 
treffbar in diefer Art der Kanzelberedfamkeit ift Abra- 
ham a S. Elara (eigentlih Ulrich Megerle), der, 
geb. 1642 in‘ Schwaben, 1709 als Hofprediger zu Wien‘ 
flarb. Als. geiftreicher, witziger Schriftfteller aller Be⸗ 
achtung werth, erfcheint er uns als Kanzelredner nur vers 
werflih. Sein höchftes Ziel ift der Witz, dahin iſt fein 
ganzes Streben gerichtet, und felbft der Ernſt Plingt bei 
ihm wie Spaß, denn auch in dem größten Eifer für. 
Sittlichfeit und Tugend kann er die Liebe zu Fünftlichen 
Wendungen und Wortſpielen nicht unterdrüden 2). — 
Am auffalendften in den Predigten diefes Zeitraums iſt 
die darin herrfchende unverbaute Gelchrfanifeit. Hes 
bräiſche Namen der Bibel werben in ihrer Grundfpradye 
erklärt, ganze Lateinifche Redensarten, citirt, auch wird 
die Eintheilung des. Thema oft in_Lateinifcher Sprache 
gemacht, und die Tertesworte werden nicht felten fürms- 
lich eregefirt. Die Alterthümer, die Fabellehre und pro: 
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fane Geichichte werden überall. geplündert, und mit diefer 
-  Prohlerei einer unzeitig angewandten Belrfenheit bie ſelt⸗ 

ſamſten Metaphern und Hyperbeln verbunden. Gott 
heißt nicht mehr Gott, ſondern Jehodah, Elohim, Ado⸗ 
nai 2c.; immer hört man vom Urim und Thummin, von 
den Flügeln der Seraphim und Eherubim, von den Ger 
birgen Ararat, Seir und Carmel, von den Städten Da- 
maskus, Gilgal und Beerfeba; von den Fifchen Behe⸗ 
mot und Leviathan, und auch von den Furien und dem 
Cerberus, von den Sirenen. und Harpyhen. Uebrigens 
waren die Vorträge bis zum Schluß diefes ——— 
noch immer ſehr ungrammatiſch ’). 

Aunmerk. 1) ſ. Koͤnig's Verfuch einer hißorifchen | 
Schilderung der Hauptveränderungen, der Religion, Sitten | 
ze. ber Nefidensfladt Berlin ıc. Berlin 1793. Th. & ©. 171. 
‚uf Th. I ©. 67,.85, 94 und an mehreren andern Stel 
len; auch Th. III. | 

9) ſ. Horn's Befgicte und Kritik ıc, ©. 165 u 266. 

3) ‚Ueber die Predigt Methode dieſer Zeit f. Leonh. 
Meifter's Beiträge ıc. Th. I. ©. 222 bis 253, .mo auch 
viele Proben damaliger Kanzelvedfamfeit mitgetheilt find. 

. Kitterarifhe Schlufbemerkung. | 

Zu den vielfachen Sammlungen und Chreſtomathien 
Deutſcher Dichter deſellt ſich jetzt eine neue, die, ihrer Anlage 
und begonnenen Ausfuͤhrung nach, den Namen eines kritiſchen 
und litterariſch⸗ hiſtoriſchen Werks verdient, naͤmlich: „Deut⸗ 
ſcher Dichterſaal von Luther bis auf unſere Zeiten. Aus⸗ 
wahl des Gediegenſten, geſchichtliche Einleitungen, Biogra⸗ 

phien und Charakteriſtiken. Herausgegeben von Aug. Ge⸗ 
bauer. Eiſte Abtheilung: Von Luther bis auf Haller. Er⸗ 
ſter und zweiter Band. Leipꝛig, 1827. 16. Bb. 1. enthält: 
M. Luther — Paul Meliffus — Peter Denaiſius — I. Val. 
Andrei — G. R. Weckherlin — J. W. ern dr. b. 
Spee. — Bd. 2. M. Di i 











— — — 


Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 367: 


Biebente Periode. 
Das Beitalter klaſſiſcher Litteratur. 
Bon Klopſtoc (1751) bis auf die neueſte Zeit. 


51 Vorwort. 


Indem wie ans an den legten Abfchnitt der Deut⸗ 
ſchen Titteraturgefchichte machen, fühlen wir auch die 
Schwierigkeiten, mit denen der unparteiifche Darſteller 
Diefes Zeitraums” zu kämpfen hat. Denn nicht zu ges 
denken, dag ihm die vielfachen litterarifchen' Beftrebungen, 
welche diefe Zeit darbietet, eine ſchickliche Auswahl und 
Weberficht erichweren, fcheint es auch gefährlich, feine eis 
genen Zeitgenoffen, in denen er entweder bie angeflauns 
ten Borbilder feinee Jugend, oder bie nächften Umges 
bungen feines männlichen Alters erblidt, würdigen zu 
wollen, ba er fich auf der einen Seite, leicht durch früs 
here Eindrücke beftochen, und auf der andern, durch - bie 
Betrachtung, daB der litterarifche. Charakter der Lebens . 
den noch nicht abgefchloffen fen, in ber Freiheit ſeines Ur⸗ 
theils gehemmt ſehen duͤrfte. Auch darf er es ſich nicht 
verhehlen, daß er, mehr oder weniger in die litterariſchen 
Erſcheinungen feines Zeitalters verflochten, und alſo 
von den Fehlern, . Schwächen und Vorurtheilen deſſelben 
nicht frei, für die Auffaſſung des -Kehlechaften ein mine 
der gefchärfles Auge als der fpäter richtende Enfel mits - 


bringt. Dieſes Gefühl der Schwierigkeiten wird indeffen 


die Borficht und Wachſamkeit auf uns felbft verftärken, . 

und ung wenigſtens vor dem Vorwurf des Leichtſinns 
und der Uebereilung, oder gar des vorfäglichen Unrechts 
bewahren, wenn wir in * REN wi * 
—— ſollten. 


368 Siebente Periode. 


6.2. Aeußerer und innerer Zuſtand Deutfchlands im " 
Anfang dieſes Zeitraums. 


Nicht unter günftigen Umftänden für Deutſchlands 


politiſche Verhältniffe wurde diefer Zeitraum eingeleitet. 


Friedrich II, der 1740 den Preuß. Thron beftiegen . 
hatte, firitt um den Beſitz von Schlefien mit dem 
Defterreichifchen Haufe; Deutfches Blut, floß bei Mol⸗ 
wis und Czaslau, bis der Breslauer Friede (1742) die 
Kämpfenden beruhigt. Aber auch dies nur auf kurze 
Zeit. Denn diefem erſten Schlefiichen Krieg folgte 
‚1744 ein zweiter‘, und nach drei gewonnenen Schlach⸗ 
‘ten, bei Sohenfricdberg , Sorr und Kefielsborff, er⸗ 
zwang ſich Friedrich durch (den Dresdener Frieden 
(1745) die Beftätigung bes Breslauifchen, durch den ihm 
beinahe ganz Schlefien abgetreten war. Beide Kriege wa- 


‚ ren nur das Vorſpiel eines geößern, der nicht bloß ganz. 


Deutfchland, fondern faft ganz: Europa befchäftigte, die 
Heere der Süd: und Nordvölker auf Deutfchen Boden 
führte, md in zwölf Hauptſchlachten fieben blutige Jahre 


hindurch (don 1756 bis 1763) Deutfche Fluren verheerte, | 


und Deutfche Einigkeit zum Unglüd der Enkel zerftörte. 
Indeſſen gewann Deutfchland durch diefe Kriege 
fehe viel für feinen Bildungszuſtand. Friedrich IL 


. hatte. nämlich als Sieger den Frieden zu Huberts⸗ 


burg vorgefchrieben, und fich dadurch bei allen Bölfern 
Europa’s und .befanders ‚bei den Deutfchen Staaten ein 
Anfehen erworben, das ihn von nun an bei feinen Nach: 
barn zum Sconangeber in der Geifter: wie in der Körs 


. perwelt erhob. Dies hatte die wichtigften Folgen. Fries 
drich war Philofoph und Dichter. Er liebte die Den: , 


und Preßfreiheit, und fühlte und erkannte das, Schöne. 
in den Werken der Kunft und des Gefchmads. Diefer 
feine Denk⸗ und. Empfindungsweiſe gemäß erhob er 
Feine A auf Koften der andern; er ſchätzte 

Wiſ⸗ 
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ſenſchaft und Kunſt, zog Denker und Gelehrte in ſein 

Land, machte urbar, was müfte lag, fchuf Anlagen, baute 
Daläfte, fpendete Millionen zur Belebung des Kunftfleis 
ßes, und weckte vielfeitig die Kräfte feines Volkes. Dies 
Beiſpiel hatte Einfluß auf die benachbarten Staaten, des 
ren Fürſten ihren Unterthanen nun auch die Feffeln zu 16: 
fen fuchten, in denen fie bis bahin Unwiffenheit und. Geis 


ſtesſtlaverei gehalten hatten. Joſeph IL, der 1765 den 


Deutfchen Kaiferthron beftieg, wetteiferte, Ban auch nicht 
an Geiftesftärfe, doch an Willen und Beharrlichkeit, Fries 
drichen gleich zu fenn, und die Nacht, die auf feinen 
Deutfchen Staaten ruhte, durch, Beförderung des Lichts 
und der Gelehrfamfeit zu durchbrechen. So leuchteten 
am nördlichen und füdlichen Horizont von Deutfchland 
wei große Sonnen, die auch den Pleinern ihr Licht mits 


theilten, und Preußen und Defterreich, und Baiern, Braun: 


fchweig und Hannover, und Weimar und Gotha wurden 
jest von einem mohlthätigen" Lichte erwärmt, an deſſen 
Strahlen ſich die Deutſchen Völker erlabten. 
Aber um ſo größer ſchien auch die Gefahr, welche 
Friedrichs Eigenthümlichkeit der Deutſchen Bildung drohte. 
Der König ſprach nicht die Sprache feines Landes; er 
kannte und liebte fie nicht. Seit früher Jugend durch 
Galliſche Zöne verwöhnt und von Frankreichs höher ges 
bildeten geiftvollen, Schriftſtellern angezogen, konnte er 


der minder abgeglätteten Sprache ſeines Volkes keinen 


Geſchmack abgewinnen, -und zog daher Franzoöſiſche Ges 
lehrte (Boltaire, d'Aargens, Maupertuis ıc.) in feine. 
Staaten und in feinen Umgang. Es if anzunchnien, 


daß, hätte er die Sprache und Poefie ber Deutfchen 


— — — 


ſchon als Jüngling auf dem Grade der Ausbildung ge⸗ 

funden, auf dem wir jetzt fie erblicken, er, wie er ſelbſt 

an d'Alembert ſchreibt, ſtatt Franzöſiſcher Gelehrten 

die — in das Heiligthum ſeiner Muſen geführt 
Leu Eh 4 [24] 
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haben würde. Doch gerade dieſer Vorzug, den er den 
Franzoſen gab, ſcheint einen heilſamen Einfluß auf die 
Deutſchen gehabt zu haben. Nicht nur lernten dieſe von 
jenen, ſondern es entſtand auch ein edler Nacheifer, der 
in Deutſchland ſchoͤne Geiſter erzeugte, welche die ſchön⸗ 
ſten in Frankreich befchämten. , Dieſer Wetteifer wurde 
um ſo ſtärker, da der Deutſche ſich gekraͤnkt fühlte durch 
die Zurückſetzung ſeiner Sprache, welche Friedrich in 
einer eigenen Schrift: „Ueber die Deutſche Litteratur, 
die Mängel, die man ihr vorwerfen kann, die Urſachen 
derſelben, und die Mittel, fie zu verbeſſern. Aus dem 
Franzoſiſchen überfegt.” (Berlin, 1780. 8.) *) zum Ge 
genftand feiner Kritik und feines Spottes zugleich ge: 
macht hatte. Dielen Spott abzumwälzen, und durch die 
That zu beweilen, daß der Deutfche mit feiner Sprache 
feinem Volke nachſtehe, befeuerten fich gegenfeitig Deuts- 
ſche Köpfe, und noch che Friedrich fein Auge fchloß 
(1786), Fonnten Deutiche -Sprache und Poefie e6 mit 
ihren Borbildnern aufnehmen. So wie einft Peter der 
Große nach der verloenen Schlacht bei Narwa fagte: 
‚hätten wir gefiegt, da wir uns noch fo wenig auf den 
Krieg verfianden, fo hätte dies von unglüdlichen Folgen 
ſeyn können; fo Ponnten die Deutfchen fagen: hätte 
Friedrich uns gefchont, da wir noch fo menig unſre 
Eprache Fannten, fo würden. wir nicht geworben ſeyn, 
was wir jetzt ſind. 
Anmerk. *) Der König ſchrieb dieſe Schrift Franzo⸗ 
ſiſch, ſie wurde aber auf Befehl Friedrichs und unter Lei⸗ 
tung des Miniſters Herzberg durch Chriſt. Wilh. v. Dohm 
ins Deutſche uͤberſetzt. Unleugbar enthaͤlt ſie mehrere treff⸗ 
liche Vorſchlaͤge zur wiſſenſchaftlichen Bildung des Volks. 
So dringt er auf das Studium der Griechiſchen und Roͤ⸗ 
miſchen Ktaffiter, und fodert, daß die Jugend mehr als 
bisher angehalten werbe, folche in's Deutfche zu überfegen. 


\ 
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Ganz richtig geht er von der Verbeſſerung der Schulen 
aus. Die Sprache ſelbſt aber, die ihm zu hart und rauh 


erſcheint, will er dadurch mildern, daß den Endſilben der 


Zeitwoͤrter ein a angehaͤngt wird, als: gebena, nehmena. 


Um ſich zu uͤberzeugen, ſagt er, wie wenig Geſchmack nach 


in Deutſchland herrſche, duͤrfe man nur die oͤffentlichen 
Schauſpiele beſuchen. Da faͤnde man die abſcheulichen 
Stuͤcke von Shakſp eare aufgefuͤhrt, die nur wuͤrdig waͤten, 
vor den Wilden in Canada geſpielt zu werden. Vor eini⸗ 
gen Jahren ſey ein Goͤtz von Berlichingen auf unſerm 
Theater erſchienen, eine abſcheuliche Nachahmung jener 
fchlechten Englifchen Stuͤcke, und doch bewillige unfer Pu⸗ 
blicum diefem etelhaften Gemäfche feinen lauten Beifall ıc. 


| ‚Gegen folche Urtheile darf man freilich nicht fireiten! Sehr 


beruhigend ift der prophetifhe Schluß der Abhandlung, 
deffen Erfüllung wir uns’ zum Theil jest erfreuen: „Ich 
habe Ihnen nun bie verfchiedenen Hinderniffe entwickelt, 
welche und in der Litteratur nicht fo gefchwind haben gehen 
loffen, als unfere Nachbarn. Indeß übertreffen die Spaͤ⸗ 
tern zumeilen ihre Vorgänger. Dieß koͤnnte vielleicht bei 
uns eher der Fall ſeyn, als man es glauben folltes wenn 
nur unfre Negenten Gefchmad an den Wiffenfehaften ber 
fommen, Diejenigen ermuntern, bie fich mit denfelben 
befchäftigen, und Denen Lob und Belohnungen ertheilen, 
welche es vorzüglich weit bringen. Wenn wir Mebicis has 
ben, werden auch unfre Genies hervorleimen, und die Aus 
gufte werden ſchon Virgile machen. Wir werden dann auch 


unfre Plaffifchen Schriftfieller befommen; jeder wird fie- 
lefen wollen; unſre Nachbarn werden Deutfch lernen, 


und die Hoͤfe es mit Vergnügen reden. Und vielleicht brin- 
gen unfre guten Schriftfieller es dahin, dag unſre zur Voll⸗ 


fommenheit gebrachte und verfeinerte Sprache noch eink - 


von einem Ende von Europa bis zum andern wird gerebet 


werden. Noch find dieſe ſchoͤnen ‘Tage unfter Literatur 


nicht gekommen; aber fie nähern fich, und erfheinen 
gewiß. Ich kuͤndige fie Ihnen an, obgleich mein 
Ater mir die Hoffnung nimmt, fie noch felbft zu ſehen.“ — 
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Bemerkendwerth if noch, daß die Schrift des Königs vers 
Thiedene andere über denfelben Gegenſtand veranlaßte, wor⸗ 
unter beſonders das Schreiben des Abts Jeruſalem an 
die verwittwete Herzoginn von Braunſchweig: „Ueber die 
Teutſche Sprache und Litteratur.“ (Berlin, 1781. 8.) her⸗ 
ausgehoben zu werben verdient. Jeruſalem macht darin den 
befcheidenen Schutzredner für die Deutſche Litteratur, ers 
Tennt aber zugleich die Vortrefflichkeit der Vorſchriften in 
der Abhandlung des Königs. Die Herzoginn, weiche die 
Meinung erufalems zu miffen verlangt hatte, ſandte deſſen 
Schreiben an den König, der es dem Miniſter Herzberg 
zuſchickte, welcher nachher eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung da⸗ 
von dem Koͤnige mit Begleitung ſeines Urtheils wieder vor⸗ 
legte. — Eine Geſchichte der Abhandlung uber die Deuts 
ſche Litteratur findet man in der Schrift: „Friedrich des 
Großen wohlthätige Nüuckficht auch anf Verbefferung teut- 
fher Sprache und Kitteratur. Herausgegeben von Leonard 
Meier.” (Züri, 1787. 83 


6.3. Albr. von Haller. Friedr. von Hagedorn. 


Zwei Männer find es, die wir als Vorläufer und 
Bildner eines klaſſiſchen Zeitalters betrachten dürfen — 
v. Haller und v. Hagedorn, jener als didaktiſcher 
- Dichter und Lyriker, diefer als Lieder: und Zabeldichter. 

Haller, geboren 1708 zu Bern, und geftorben 
Dafelbft 1777 im 7Often Zahre feines Lebens, hat fih 
in zwiefacher Bezichmg, als philoſophiſcher Arzt und 
. Dieter, die Unfterblichfeit errungen. Göttingen, der 
Schauplaß feiner Größe, wo er als Profeffor der Ary 
neikunde, Anatomie und. Botanik wirkte, und feine Was 
terftadt, der er noch als Ammann feine Dienfte ſchenkte, 


fo wie die wichtigſten gelehrten Geſellſchaften Europa’s, ' 


Deren Mitglied er war, verkünden noch jetzt ſeinen Ruhm 
und ſegnen ſein Andenken. Die Zeit, in der er ſich als 
Dichter bildete, fiel in die Periode unſerer 








N 
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Poeſie, wo nämlich, auf der einen Seite der Lohenſtein⸗ 
fihe Geſchmack, und auf der andern glatte und wäſſerige 


Deimerei, überband genommen hatten. Wirklich neigte 


äh auch Haller in feinen erſten Arbeiten zur Hoff 
mannswaldaustchenfteinfchen Manier hin; allein 
das Studium der Alten, unter denen Homer und Bits 


gil feine Lieblinge waren, und einiger Englifchen Dich⸗ 


ser, veredelte afmählig feinen Geſchmack. Eben darum 


vernichtete er auch die Arbeiten feiner Tugend, unter des 
nen füh z. B. ein epifches Gedicht über den Urfprung 
des Schweizerbundes in viertaufend Verfen, fo wie einige 


Trauerfpiele und Idyllen befanden, faſt gänzlich, und wo 
in der Folge noch Spuren der Lohenfleinfihen Unuatur 
zu finden waren, ba ſuchte er fie bei jeder neuen Aus: 
gabe feiner Gedichte zu verwiſchen. Fruͤh fehon bes 
merkte Halter die trefflichen Anlagen unfren Sprache, 
in wenig Worten viel zu fagen; er rang unermüdet nad) 
dieſer gedanfenvollen Kürze, und erPeicte fie, wie Fein 
Dichter vor, und wenige: nach ihm. eine ausgebreitete 


Gelehrſamkeit, ſein philoſophifcher Scharffinn und ber 


Reichthum feiner Erfahrungen "boten ihm unerfchöpflichen 

Stoff dar, und eine kange Uebung machte ihn mit bem 
Schatz der Sprache bekannt, fo daß Tiefe der Gedanken, 
gefunde Moral, Stärke, Adel und Kürze des Ausdrude 


he} 


die umnterfcheidenden Merkmale feiner Porfie wurden. . 


Ale feine Gedichte tragen den Stempel des Originals. 


Dasienige aber, was feinen poetifchen Ruhm begründet 
bet, find feine Alpen: Tu hat, wie Kleiß in ſeinem 
Frühking ſagt: 


die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er beſungen 
zu feinen Ehrenfdulen gemacht... . 


Aber dieſen mwohlgegründeten Ruhm haben 'ohne Zweifel 


feine philofophifchen Gedichte befefiigt, aus denen 


Ä durchweg männlicher Ernſt und Britiſcher Tieffinn her⸗ 
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vorleuchten. Noch immer ſteht er an der Spitze unſrer 
Lehrdichter, zwar an Wohllaut und Anmuth des Vor⸗ 
trags oft übertroffen, aber an Gebantenfüle, Gedrun- 
genheit und Eindringlichfeit nie ganz erreicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Lehrgedichte haben die Wendung der Satire; 
dann ift fein Ton mehr ernft und firafend, als lachend 
“und munter; er gleicht dem Juvenal, doch ohne deſſen 
Fehler zu haben. Nicht minder groß aber erfcheint Hals 
ler als Odendichter und Elegiker, und wir müffen mit 
Recht bebauern, daß wir der elegifchen Gedichte von ihm, 
worin fich feine fchöne Seele fo rein u harmoniſch ab⸗ 
ſpiegelt, nur ſo wenige haben. 

Haller's Gedichte erſchienen — 1732 ohne 
ſeinen Namen, und zuletzt 1777 unter dem beſcheide⸗ 
nen Titel: „Verſuch Schweizeriſcher Gedichte.“ (Bern, 8.) 
Sämmtliche Berner und Göttinger Ausgaben von den Jah⸗ 
ren 1734, 43, 48, 49, 51, 53, 58, 62, 68 und 77 
find von ihm felbft beforgt, und enthalten Aenderungen und 
Derbefferungen, doch find die alten Lesarten unter dem 
Zerte bemerkt, in der letzten Ausgabe als Anhang. Unecht 
und nachgedrudt find die Ausgaben: Danzig, 1743, 
Wien, Ulm, Zürich u.f.w. Die widhtigften Stüde 
der Original: Ausgabe find folgende. Den Anfang. mas 
chen feine Morgengedanfen, eins feiner frühften 
Igrifchen Gedichte, das er im 17ten Fahre verfertigte, 
und das erhabene Betrachtungen über die Größe des. 
Schöpfers in der Natur enthält. Dies und die nachfol 
genden beiden. Zehroden über die Ehre, und die un- 
vollendete über die Ewigkeit, fo wie die Elegie: 
Trauerode beim Abfterbenfeiner geliebten Mas 
tiane find unter feinen lyriſchen Stüden am berühm⸗ 
tefien. "Ferner die Alpen. Diefes befchreibende Ge: 
dicht, veranlaßt durch eine botanifche Neife 1728, befteht 
aus einen Reihe von Natur⸗ und Sittengemälben, welche, 
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auf eigenthümliche Art anziehend, die Weberzeugung bes 
wirfen follen, daß Unſchuld des Herzens ‚und einfacher 
Lebensgenuß die Bedingung unferd Glückes find. Es 
ift in zehnzeiligen Strophen, und gehört auch jeßt noch 
zu den. trefflichften Arbeiten in der malerifchen Poefie der 
Deutſchen 1). Endlich: „Ueber den Urſprung des Uebels, 
in drei Büchern;“ vom Jahre 1734, ein Lehrgedicht, 
das Haller ſelbſt für fein beſtes erflärte. i 
Außer biefen Gedichten haben wir von Haller auch 
noch politifheRomane, Ufong (Bern, 1771.8.) Al 
fred (Bern, 1773. 8.) und Fabius und Eato (Bern, 
1774. 8.), welche Die Frage von der beſten Regierungse 


form zum Gegenftande haben. Uſong hat am meiſten 


gefallen, und ift in mehrere Sprachen überfeßt worben.- 
Haller ſchrieb diefe Romane noch wenige Fahre vor. 
feinem Tode, wo die Deutfche Litteratur. bereits einen’ 


böhern Schwung genommen, . er ſelbſt aber fchon ange | 


fangen hatte, an feinem eigenen Gefchmad und an feiner 

Aufklärung irre zu werden. Er verfiel nämlich zuletzt 

in die finfterfte Ortbodorie, worin er den feſten Glauben 

an den Teufel für die Bedingung feiner Seligfeit bielt, 

und fein poetifcher. Gehius verließ ihn endlich fo gang, 

daß er gegen den Kaifer Joſeph, der ihn befuchte, feine 
Poeſien für eine Fugendfünde erflärte. Ein trauriger 

Beweis von der Binfälligfeit auch der ebehfen menfch⸗ 

lichen Natur ?). 

Anmerk. 1) Eine Prachtausgabe ia Gedichts, mie 
Kupfern, erfchien, Bern 1774. gr. 4. Geber Strophe iſt 
eine allegerifche Vignette und Tfcharner’s Framoͤſ. Hex 
berfegung mit einigen Verbefferungen beigefügt. ' 


N Nachrichten von Haller: 8 Leben und Schriften fins ' 


bet man in dem: „Leben des Heren v. Hakler, von Joh. 
Georg. Zimmermann ꝛc. (Zürich, 1755. 8.) und in Chr. 
Gott. Heyne Elogium Alberti de Haller. a 1778. & 


y 


f 
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Lieber feinen litterarifchen Charakter f. befonders Maufs’s 
Abhandlung über ihn, mit treffenden Bemerkungen über 
feine vorzuͤglichſten Gedichte, jn den „Charakteren ber vor⸗ 


on Dichter aller Nationen, (Leipzig, 1792. 8.) Bd. J. 
tuͤck 1. 


in 4. Fortſetzung. 

So wie Haller am unbedingtefien über unfere 
Sprache geherrfcht, ihren männlichen Eharafter am rich. 
tigften empfunden und gewürdigt, und zur Entfaltung ih 
tes poetifchen Geiſtes am kraͤftigſten gewirkt bet, fo if 
ihr von Niemanden glüdliher als’ von Hagedorn das 
Gepräge ber Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichkeit aufge: 
—— worden. 

Friedrich v. Hagedorn wurde 1708 zu Ham⸗ 
— geboren, und ſtarb daſelbſt 1754 als Secretair 
bei dem Engliſchen Court, einer ſchon im dreizehnten 
Jahrh. gegründeten Handelsgeſellſchaft. Ein Mann, der 
feinen Geſchmack durch das Studium des klaſſiſchen Als 
terthums und der Franzöf. Litteratur gebildet, zugleich 
einen theilnehmenden und für gefellige Freude empfäng⸗ 
lihen Sinn hatte. Daher geräth- ihm das - fröhliche, 


ſcherzhafte Lieb am beften, denn hier konnt ee ſich 


bingeben feiner herrfchenden Neigung zur Freude und 
‚ ‚zum perebelten Genuß; hier konnt' er öffnen, fein volles, 

freies Herz! Mit Recht hat man von Hagedorn's Lie 
dern gefagt, daß fie bie erften geweſen find, deren fich 
der Deutfche Geſchmack nicht zu fchämen hatte, indem 
in ihnen. der wahre Ton des muntern Gefanges zuerfl 


mit Glü getroffen war. Cie athmen den Geift fanfter 


Tröhlichfeit und naiven Witzes, und eine leichte, Fürs 
nichte, wohltlingende Sprache empfiehlt fie dem allge: 
meinen. Gebrauch. - Hagedorn gab feine Lieder unter 
dem a „Sammlung neuer Oben und Lieder, in Fünf 


s 
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Büchern,” (Hamburg; 1747. 8.) heraus, worauf 1754 
eine zweite, vermehrte, und 1756 eine dritte mit Muſik 
in 3 Theiten erfchien. Drei Jahr darauf, 1750, erfchien 
auch eine Sammlung feiner moralifchen Gedichte, 
und eine R. A. 1752, Cie find mehr fatirifch als 
didaktiſch, ‚und enthalten nützliche Lehren und fruchtbare 
Eittenfprüche, die in einem gefälligen Ton vorgetragen 
und mit kleinen fatirifchen Gemälden belebt find. Das - 
‚ befte if: „die Gtüdfeligkeit,” in welchem die folfchen 
Meinungen der Drenfchen über diefen Gegenfiand, und 
ihre daraus entfpringenden Leidenfchaften .beftraft werben. 
As Fabeldichter md Erzähler bat er fich 
durch feinen „Verſuch in poetifchen Fabeln und Erzähs 
Jungen.” (Hamburg, 1738.8., und R. U. in zwei Büchern 
4752). ein dauerndes Derbienft erworben. Der Stoff 
zu feinen Fabeln iſt meift aus ältern Dichtern. entlehnt, 
doch hat er fremde Erfindung eigenthümlich behandelt. 
Sie zeichnen ſich vor allen feühern Gedichten diefer Urt 
vortheilhaft aus durch Compoſition, Rießende: ‚Schreib 
art, muntere Erzählung, wißige Einfälle und naive 
Wendung , befondere aber durch eine fruchtbare Mo; 
ral und eingefireute Sittenfprüche. Manche, wie fein 
„Johann der Geifenficder, leben noch jeßt wie ein 
Sprichwort in dem Munde des gefammten Volks; obs 
wohl auch die beften -nicht frei find von einer gewiſſen 
feinem Zeitalter angehörigen ſchwatzhaften Ausführlichfeit. 
Endlich verfuchte fih Hagedorn auh im Sinn 
gedicht. Wenn gleich hier der epigrammatifche Witz we⸗ 
niger als der beichrende Verſtand und das gute Herz 
fpricht, fo enthält doch die im Jahre 1752 veranftaltete 
Gammlung fehr treffende Epigramme, die, meift von eis 
gener Erfindung, fich bald durch einen anziehenden Ge . 
Banken, bald durch Scharfſinn, an durch überraſchende 
Wendung — 
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Die erſten Gedichte, welche Hagedorn bald nach 


feinen Abgang von der Univerſität Tene, unter dem Ti⸗ 


tel: „Fr. v. H. Verſuche einiger Gedichte, oder erie 
fene Proben poetifcher Nebenſtunden,“ Hamburg, 1729 
farmmelte, tragen noch zu viel von der rauhen, unbehilf⸗ 
lichen Sprache und dem wäffrigen Geihmad feiner Zeit 
an fih; daher hat er, der immer fortichritt, nue wenig 
von dieſen Berfuchen in feine fpätern Sammlungen auf: 
genommen. Kein Dichter bat das SHorazifche nonum 
prematur in annum fo treu befolgt wie Er. Er pflegte 
feine neuen Gedichte erſt ein Paar Jahre auf die Seite 
zu legen, fie dann zu muſtern, das Urtheil feiner Kreunde 
zu hören, und das, was ihm nicht gefiel, oder ſich nicht 
verbefiern laſſen wollte, dem Bulfan zu opfern. Darum 
nennt ihn Wieland mit Recht den Dichter, den an 
Heinheit des Geſchmacks Keiner, von welcher Ration er 


ſey, übertroffen, der unter .alen unfern Dichtern feine 


Merfe am meiften gefeilt hat, und dem Wenige an Fleiß 
jemals gleichen werden. | 

Vergleicht man daher feine fpätern Arbeiten mit 
feinen frühern , und noch mehr feine: umgearbeiteten 
ältern Stüde in ihrer urfprünglihen Geſtalt mit. der 
fhönen Form ihrer lebten Vollendang, fo fieht man, 


wie forgfam er gebeflert hat. Dies ift der Fall bei der 


nah Hagedorn’s Tode durd den Buchhändler Bohn 
zu Hamburg beforgten, von dem DBerf. felbft auf das 
genauefte Durchgefehenen, auch mit neuen Gedichten und 
Zufägen vermehrten doppelten Ausgabe, die unter dem _ 
Titel: „Seren Friedrih’6 von Hagedorn fämmt 
liche poetifche Werke," in drei Theilen 8., und zwar die 
größere Ausgabe mit Vignetten 1756, die Fleinere ohne 
Dignetten 1757 erfchien; jene wurde 1769 zum zweiten 
Mole, diefe 1771 zum vierten Mafe aufgelegt, Endlich 
erihienen „Sr. v. Hagedorn’s poetifche Werke, mit feis 


— 
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ner Lebensbeſchreibung und Charakteriſtik, und mit Aus⸗ 
zügen ſeines Briefwechſels begleitet, von Zohann Is 
achim Efhenburg.” (Fünf Theile. Hamburg; 1800. 
8. mit neuem, Titel 1825.), — eine Ausgabe, die, unter 
allen bie vollftändigfte und forgfältigfte, in mehrfacher | 
Sinficht Plaffifch genannt werben. Fann. ‚ 


Anmert. Nachricht von Hageborn’s Leben findet man 
in der Eſchenburgſchen Ausgabe ſeiner poetiſchen Werke 
Th. IV.; ferner in Chriſt. Heine. Schmid's Biogra⸗ 

phie der Dichter Th. II. Dieſe Arbeit wurde vor ihrem 
Abdruck von Hagedorn's Bruder, Chriſtian Ludewig 
(geb. 1712, geſt. 1764 zu Dresden als Generaldirector der 
Kunftafademie bafelbft), der fih um die Kunſt, befonders 
durch feine: „Betrachtungen über die Malerei,“ (Leipzig 
1762) verdient gemacht hat, durchgefehen, berichtigt, und 
mit Sufäsen begleitet. Vergl. Vetterlein's Handbuch 
der poetifchen Lirteratur ꝛe. S. 93 bis 101, und Joͤrden's 
Lexikon ꝛe. Bd. II. ©. 286 bis 303. 


6.5. Karl Friedrich Drollinger. 


Dieſelbe Richtung, welche Haller in feiner dichteri— 
fchen Bildungsperiode genommen, nahm auch Drollin- 
ger, ber 1688 zu Durlach geboren, 1742 zu Baſel als 
‘ Baden : Durlachfcher Archivar farb. Auch er dichtete 
anfänglich im Lohenfteinifchen Geſchmack, aber bald firebte 
er beffern Muftern nad. Seiner Poefie fehlt es nicht 
an Geiſt und Wohllaut, und aus feinen Oden fpricht 
ſtellenweiſe eine Begeifterung, Deren fich mancher gefeierte 
Name fpäterer Zeit nicht gefchämt haben würde. - An 
gedrungener Kürze und tiefen Gedanken übertrifft ihn 
nur Haller, dem er an Empfindung und reinem Aus: 
drud gleich fleht,. und an Versbau und Sprache fogar 
den Vorrang abläuft. Seine vorzüglichfien Gedichte find- 
feine Igrifchen, heſonders die Drei Oben: Lob der Gott: 


330 Sichente Periode 


beit, Wofierblichkeit der Seele, und göttliche Borfetung — 
durch die er auch feinen Ruhm begründet hat. — Eine 
Sammlung feiner Gedichte erfchien erſt nady feinem Tode 
unten des Titel: „Herrn Kart Friedrich Drelkius 
gers, weit Hocfüchl. Badendurchlachiſchen Hofraths 
und geheimen Archivhalters, Gedichte, ſammt andern 
dazu gehörigen Stücken ꝛc. Baſel, 1743.“ und mit neuem 
Lite: Franffurt a. M. 1743. 8 
Anmerk. Nachrichten von feinem Leben enthält die, den 
" Gedichten angehängte Gedaͤchtnißrede von Spreng. — 
Ueber „feinen dichterifchen Charakter f. Küttner’s Eharaks 
* 2. Bd. G. 203 bis 205. _ 


8.6. Chriſtian Faͤrchtegott Geklert. 


So viel auch die vorgenannten Dichter dieſes Zeit⸗ 
alters zur Veredlung des Geihmads ‚gethan, fo bedurfte 
doch Deutfchland eines Dichters, der durch Faßlichkeit 
und ſittliche Belehrung auf die Geſammtheit des Volkes 
zu wirken, und in alle Stände einzugreifen Anlage und 
Lzeruf hatte. Dieſer Mann der Nation fand ſich in 
Gieltert, der, geboren 1715: zu Haynichen, einem Städt: 
dyen im Kurfächfifchen Erzgebirge, und gefl. 1769 als 
Profeſſor der Philofephie zu Leipzig, hier eine umftänd: 
löchere Erwähnung verdient. : Seine Blüthezeit fällt in 
Die Tage, wo die Schule Gottſched's ihrem Unter 
gang entgegenreifte, und ein Klopſtock die befferh 
Köpfe Deutfehlande für die Poefte zu entzünden fichte. 
Daher fagt Gellert felbft von jenem: „es war eine Zeit, 
we ich alfes darum gegeben hätte, von Gottfched gelobt 
zu werden, und nach einem halben Jahre hätte ich alfes 
Darum gegeben, feines Lobes überhoben zu ſeyn;“ und 
Klopftod empfängt ihn in feinem Wingolf (Stes u) 
mif den Worten: 
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Dich ſoll der ſchoͤnſten Mutter geliebteſte 
Und ſchoͤnſte Tochter leſen, und reizender 
Im Leſen werden, dich in Unſchuld, 
— Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, kuſſen. 


‚Diefe Anrede gibt zugleich den Standrunkt an, aus dem 
Gellert beurtheilt feyn will. Er war fein Genie der 
erften Größe, Fein ausgezeichneter Gelehrter, Feiner der 
erften Dichter; aber‘ feine guten natürlichen Anlagen, 
fein heller Berftand, feine wohlgeordneten Seelenkräfte, 
fein geläuterter Geſchmack, und befonders fein fronmer 
&inn, feine Richtung auf alles Gute und Edjöne, rnach⸗ 
ten ihn mittelft der Poefie zum Verbreiter praftricher 
Wahrheiten, zum wohlthätigften Lehrer in der Religion 
und Zugend, und zum Befoͤrderer eines guten Gefchinadks 
im Bolfe. Mit diefer Reinheit und Einfalt feines Eine 
. nes verband fich die Kunſt einer berebten Leichtigkeit und 
Serabftimmung zu dem Volksgeiſt, und das Talent, fee 
nen Lehren und Wahrheiten durch einen muntern ſcherz⸗ 
haften Ton einen gefälligen Eingang zu verfchaffen. Und 
dieſen Eigenfchaften vereint muß man es zufchreiben, daß 
Gellert von allen Ständen und Altern begierig oelefen 
Wurde, und daß Er, der in Griechenland nur ein mit⸗ 
telmäßiger Dichter geweſen feyn würde, in Deutfdhland 
das wurde, was Homer den Brichen war — ein 
Nationaldichter. Die Achtung und Liebe, welche der 
fromme Mann in allen Berhältniffen feines Lebens und 
bei Reichen und Armen, Bornehmen und Geringen, 
genoß, war nur eine Folge feiner Plaren, reinen Seele, . 
die jeden Lefer feiner Schriften zu ihm hinzog. Die 
Preußiſchen Prinzen Karl und Heinrich, nebft den 
Preußifchen Offizieren, drängten ſich in Leipzig, ihm zu 
fprechen und zu hören; Friedrich IL, vor dem er bie . 
Ehre der Deutfchen Litteratur vertheibigt hatte"), ſagte 
; von ihm: c’est le plus raisonnable de tous les sa 


/ 
1. 


‘ 


* 


332 Siebente, Periode. 


“ vans allemands; der General Hülfen belegte Gel- 


lewt’s Geburtsort nur mit einer fehe leichten Einquars 
tierung, und ließ dem Kath fagen, es gefchähe aus Hoch⸗ 
achtung gegen Gellert; feine Schüler fandten ihm aus 
allen Grgenden Deutfchlands jährlih anfehnlihe Ges 
ſchenke und Penfionen, um ihm fein Leben zu erheitern; 
ſelbſt ein Bauer brachte ihm einft, erbaut durch feine ' 
fhönen Fabeln, ein Fuder Holz, und fein Kurfürfl, 
Kriedeich Chriſtian, bezeigte dem £ränfelnden,, hypo⸗ 


| chon drifchen Mann wiederholt feine Iebhaftefte Theilnahme. 


Datıer war auch die Betrübniß bei der Nachricht von 
Gellert’s Tode fo allgemein und groß, Daß fein Lob 
mit einge Art von Begeifterung getrieben, und Wallfahr- 
ten zu feinem Grabe angeftellt wurden, die endlich der 
Leipziger. Rath unterfagen mußte. Sehr wahr fast. 


. Garve, am. Schluß feiner Schilderung des Gellertſchen 


Charakters: „So lange die Deutfchen ihre jegige Sprache 
verfichen, werden fie die Gellertfchen Schriften leſen; diefe 
Epoche kann ihre Grenzen haben; aber den Gellertfchen 


Charakter werden die Menfchen verehren, fo lange fie 


"die Sugend Tennen, und diefe Zeit ift unbegrenzt.” 


Gellert fchrieb Yabeln, Erzählungen, Lujtfpiele, 
geiftliche Lieder und Oden. Als Fabel: und geiftlicher 
Liederdichter hat er ſich am meiften verdient gemacht. 
Sn der Fabel gleicht er dem Lafontaine an beredter 
Leichtigkeit und fchalfhaftem Wit, hat aber auch deffen 
Fehler der Weitfchweifigkeit; in den eigentlichen Erzähs 
lungen berrfcht eine .gutmüthige Geſchwätzigkeit und 
Breite, doch iſt der Vortrag fließend und natürlid. 


Beides hat feinen Namen unter dem Volke bis auf den 


heutigen Tag fortgetragen. Seine geiftlichen Oden 
und Lieder — unftreitig feine, erſten und herrlichſten, 
Schöpfungen — fprechen die reinen Empfindungen eines 
andächtigen, Gott und der Zugend ergebenen Herzens 
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rührend und ergreifend aus. Seine Lehrgedichte ha⸗ 
ben zwar weder den Vorzug eines feltenen pbilofophifchen 
Zieffinns, noch eines fehr belebten und nachdrudsvollen 
poetifchen Vertrags; aber fie enthalten doch viel Philo-⸗ 
fophie des Lebens in einem gefäligen Gemwande, und em⸗ 
pfehlen fich befonders durch Leichtigkeit und fanfte Leber: 
redung. Die Luft: und Schäferfpiele 1745, tünnen 
bei dem jegigen Bildungsftand der Deutfchen Bühne Fein . 
Intereſſe mehr erregen, woran es ihnen damaliger Zeit 
nicht fehlte; eben fo wenig fein Leben der Schwebdi- 
ſchen Bräfinn von &**, 1747, welches aber einer 
der erften ‚gelungenen Berfuche ber Deutfgen im Sache 
des Romans ifl. 
‚„ Um die Profa erwarb fi ch Gellert — 
Verdienſte, theils durch feine moralifchen Borlefun 
gen, die, auf der Leipziger — tät gehalten, erſt nach 
feinem Tode, Leipzig, 1770, 8., erfchienen, theil6 durch 
feine Anweifung zum a und eine 
Sammlung eigner. Briefe, die, an wirkliche Pers 
fonen gefchrieben, viel dazu beigetragen haben, an. die 
Stelle des fteifen, pedantiſchen Briefſtyls die Sprache 
der Natur und des Umgangs zu ſetzen. So wie übrie 
gens feine Verſe leicht und wohlflingend find, fo iff 
feine profaifche Schreibart rein, bis auf Kleinigkeiten 
correct und fließend. Indeſſen herricht in feinen meiften 
Schriften unleugbar ein gewiflee Pleinlauter, ſchwermü⸗ 
thiger und weinerlicher Charakter, der ſich aus feiner 
bhpochondrifchen Stimmung und einer übergroßen Recht⸗ 
gläubigkeit erklaͤren läßt. 
Gellert's Schriften, beſonders die Fabeln, fub 
einzeln in fehr vielen Abdrücken und Formen erfchienen. 
Die erfie volftändige Ausgabe wurde von ihm felbft, 
untee dem Titel: „Gellert's fämmtlihe Schriften,“ 
. (Leipzig, 1769, 8.) in. fünf Theilen, veranftaltet. Als 
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» Anhang dazu Pamen heraus: „Vermiſchte Gedichte, 
von Gellert“ (Leipzig, 1770. 8.), worin mehrere von 
Gellert vermorfene, oder gar nicht von ihm herrüh—⸗ 

“sende Gedichte enthalten find. Zu dieſen Tämmtlichen 
Schriften erfchienen, nah Gellert's Tode, noch 5 
Theile, von 1770 bis 1774. Neue Auflagen diefer 

- echten Ausgaben find non 1775 und 1784, 10. Theile, 
8. Nahdrüde find die Ausgaben: Berlin und. Etekz 
tin, 1772. 8. Wien, 1773. 8. Biel, 1773. 8. Den, 
1774.8. _ 

Mehrere Bellertiche Schriften, befonders feine Sa: 
bein und Erzählungen, find in's Franjöfifhe, Italiä⸗ 
nifche, Holländiſche, Nufüfche, Polnifche, Lateinifche, 
ja fogar in's Hebräifche überfeht. Von feinen geiſtli⸗ 
chen Liedern, die ebenfalls in mehrere Sprachen, unter 
andern in's Franzöſiſche von Frie drich's IL Gemah 
lin, der Königin Eliſabeth (Berlin, 1789), überſetzt 
wurden, find viele, zum Theil mit mancherlei Berändes 
rungen, - in Die neueren Gefangbüder aufgenommen 
worden 2). 


Anmerk. 1) Friedrich hatte ihn den. 1Sten Des 
eemb. bes Jahres 1760 zu fich rufen Iaffen, und ihm, nad 
„ einer Unterrebung über den Zuftand der Deutfchen Littera⸗ 
tur, wesen feiner Sabeln, von denen Gellert ihm den 
klugen —— in Athen vordeelamirte, ſeinen Beifall 
bezeugt. .Sechs Briefe von Gellert und Rabener. 
- Leipzig und — 1770. 8. 
— 2) Der Schriften über Gellert's Leben und ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Charakter gibt es uͤberaus viel. Sein Leben iſt am 
beſten beſchrieben in dem letzten Theil der ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
. ten, von Joh. Andr. Cramer, Leipzig 1774, und in 
Ehrif. Heinr. Shmid’s Neftolog, Bd. IL. &. 481—532, 
‚wo auch ein Verjeichniß von 44 Schriften aufgeführt if, 
die Gellert's Tod veranlaßt hat. Die beſte Würdigung 
feines ſchriftſtelleriſchen u findet man, son Barse, 
in 


° 
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. An der Neuen Vibllothet der ſchoͤnen Wifenfihaften ». 


XI. St. 3. ©. 185 bi 222. So wie Gellert in der , 


Schrifts „Ueber den Werth einige Deutfchen Dichter,” 


. 3 Thle. Srankfurt und Leipzig 1771 und 72 (von Unzer) 


auf eine verächtliche Weife zum armſeligſten Meimer herab⸗ 
gewuͤrdiget if, fo bat ihm Abt in feiner Schrift „dom 


Verdienſt“ übermäßig erhoben. Die Wahrheit liegt in 


der Mitte. 


"67. Gottlieb Wilhelm Kabener. 


Da im Leben Gellert und Rabener durch gleiche 
Gefinnung und Tlitterarifches Streben befreundet waren, 


und Beide einen gleichmäßigen eferkreis, befonders in 


dem Mittelftande, fich gebilbet hatten: fo mögen fie auch 


bier beifammen fiehen. Rabener wurde 1714 zu Wa⸗ 


hau unmeit Leipzig geboren, und flarb 1771 als Ober: 


fleuerrath zu Dresden. -Mie Gellert als Fabel: und 


Lieberdichter, fo war Nabener als Satirifer der Lieb: 
lingsſchriftſteller feiner Zeit. Man erhob ihn über alle 
Vebrige, und vergaß barüber des Liscov (6te Periode; 
S. 319.), deffen Berdienfte und Vorzüge erſt in neue 
rer Zeit allgemeiner anerfannt worden find. Stehe er 
diefem indeſſen immerhin nach, nie wird man feinen Wis, 
wenn biefer auch nur vorübergehende Thorheiten feines 


Beitalters treffen follte, zum bloßen, Converfationsfpaß 


"eines nüchternen und feoftigen Zirfels ’) herabfegen, und 
ihm den Ruhm nehmen dürfen, zu den beften Satirikern 
der Deutfchen zu gehören; denn er zeigt überall. feinen 
Beobachtungsgeift, heitere Laune und das Talent einer 
anziehenden Darftellungegabe. Seine Satire ift, was 
jede Satire feyn foll, eine poetifche: Darftelung fittlicher 
Unvollfommenheiten ber. wirklichen Welt, im Contraft 
mit dee ibealifchen; aber fie ift nicht flrafend, fondern 


ſcherzhaft. Er hatte es nicht mit — Gebre⸗ 


Teut· h. c·.. [2 li 


in 
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chen und Laſtern zu thun, die kein Gegenſtand des Scher: 
ze6 ſeyn koͤnnen, fondern mit dem Unverſtand und den 
Thorheiten, die mehr die äußern geſellſchaftlichen Berhält 
niffe als die Sietlichleit angehen. Sein Spott trifft nur 
den Thoren des Mittelftandes, den Aftergelchrten, den 
tölpifchen Priefter, den albernen Dorfjunfer, den Gele 
genheitsreimer, den Charlatan, den Wucherer und Die 
eiteln mb näreifchen Weiber. An die Thorheiten des 
Hofes und der Großen hat er fich nicht gemacht; auch 
wollte er nie perfonlich fen. Durchweg biidt aus ſei⸗ 
ner Satire der gutmüthige Bacher, der nur vergnügen und 
hefiern, nicht verklemern, herabfehen und kränken will. 
So hat ihn much Klopftod in feinem Wingolf (2tes 
Lied, Str. 25 bi6 29) genommen, der feine Eharafterifiif 
mit den Worten fchließt:. | 
Dem Enkel winkend ſtell' ich dein heifig Bild 
Zu Tiburs Lacher, und zu der Honyhmeß Freund; 
Da folk du eink den Namen (wenig 
Suhreten ihn) des Gerechten führen! 

wodurch Rabener's klaſſiſcher Werth, und der eble 
Charakter femer Satire, die mehr dem Horaziſchen 
Gtimpf ald der Lucianifchen ſchonungsloſen Bitterfeit 
gleicht, hinlänglich angedeutet wird. Rabener ſchrieb 
übrigens, wit Ausnahme einer einzigen, in Alexandri⸗ 
nern abgefaßten Satire, im Profa. Sprache und Styl 
“find rein und fließend, aber feine Schreibart bat den 
Fehler dee meiften popnlären Schriftfteller, fie ift et- 
was breit und gedelmt. Dies und die veränderte Sitte, 
nach welcher jet Manches veraltet und unpaflend er- 
fcheint, was vor einem Jahrhundert treffend und anzie 
hend war, iſt der Brund, daß Rabener's Satiren unfer 
Zeitalter nicht mehr fo anfprechen wollen. | 

Die erfie Ausgabe feiner Schriften erfchien unter 
dem Titel: „Sammlung fatirifcher Schriften.” (Erſt er, 
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zweiter Theil. Leipzig, 1751. gr. 8. Dritter u. 


ebendaf. 1752. ge. 8 Vierter Theil ebendaf. 1755. 
ar. 8.) Die neufte Ausgabe hat den Titel: „Gottlieb 
Wilhelm Rabener's fämmtliche Schriften.” (Sechs 
Kheile. ‚Leipzig, 1777. 8.) In dem erfien Theil befindet 


fih Rabener’6 Leben und Charakter, von Chr. Fel. 


Weiße. Der dritte Theil enthält die „fatirifche Briefe,“ 


in denen fein fchöpferifcher Geift fih am meiften geäu⸗ 


Bert hat. Die. Gabe, die Sitten, die Denkart, den Ton 


jeder Lebensart, jedes Charakters, jeder herrfchenden Leis 


denfchaft genau zu treffen, diefe eigenthümliche Gabe des 


Dichterifchen Talents hat er nirgends in einem fo hohen - ' 


Grade gezeigt. Er läßt Leute. aus allen‘ Ständen fpres 
chen, und Alle reden ihre eigene Sprache. Das Bild 


ift allemal treu, und die Züge, die er wählt, find allges - 


mein fenntlihe Züge, die damals Feder in Originalen‘ 


bemerkte, die aber nur Er fo zufammen zu finden, fo 


in's Licht zu fielen wußte. — Sämmtlihe Rabener'ſche 


Schriften find, wie die Gellertichen, in's Franzöfifche, 
Englifhe und Holländiſche, einige Stüde auch in's 
Schwediſche und Dänifche überfegt worden ?). 

Anmerk. 1) f Horn's Geſchichte und. Kritik: ꝛe. 
G. 193. 

D ſ. Eheratteke Dentfcher Dichter ꝛe. Bd. J. ©. 250 
bis 253. Joͤrdens Lexikon ıc. Bd. IV. ©. 233 — 253; 


$.8..Emwald Chriſtian von Kleiſt. 


Ein neuer Liebling der Deutſchen iſt Kleiſt. Er 


wurde 1745 zu Zeblin, einem Dorfe in Hinterpommern, 


geboren und flarb als Mafor. bei der Preuß. Armee an 
feinen, in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen Wun ' 


den, 1759 zu Frankfurt a. d. O. Er hatte das Glück, 
von den edelſten Männern feiner Beit, ‚einem Gleim, 
Sulzer, Ramler, Spalding, 


Ewald, Hirzel, 


> 
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Leifing, Geßner ze. nicht bloß gefannt, ſondern in- 
nig geliebt und gefchäßt zu fenn. Diefes Glück verdanfte 
er feinem Charakter und feinem Talent. Held aus Pflicht, 
aber Zreund der Wiffenfchaften und Dichter aus Reis 


‚gung, „begeifterte ihn die Mufe zarter Empfindung, auch 


mitten im Getöfe der Waffen. ine natütlihe und 
zarte Darſtellung edler Gefühle und: guter Gefinnungen; 
die Gabe, Pie -Schönheiten dr Natur mit fanften ars 
den zu malen; eine reine harmonifche und weiche Sprache, 
und endlich ein fehwacher Anftrich von Schwermuth, der 
Wiederſchein feines Gemüths: das find die Grundzüge 


in den Kleiſtſchen Gedichten. Er hat fi in mehrern 


Gattungen, in den meiften mit Glück verfucht. "Mit ho 
her Anmuth fingt er in femem Frühling die Wunder 
der Natur, mit feierlicher Erhabenheit und glühendem 
Dont in feinen Hymnen den Urheber des Weltalls; 
zärtliche, rührende Klagen tönen im feinen Elegien, nnd 
‚ein reiner unſchuldsvoller Sinn ſpricht aus feinen Idyl⸗ 
len. Das meifte Talent -hatte ee für die Landichafts: 
malerei, für die Schilderung ber fchönen Natur und der 
Heise des Landlebens. Sein Frühling, ein befchreis 
bendes Gedicht, das zuerſt, nur für ‚Freunde gebrudt, 
4749 zu Berlin in 4. mit Lat. Lettern erfchien, behaup: 


et noch immer unter den malerifchen Poefien der Deut: 


fchen einen vorzüglichen Hang. Es beſchreibt einen fchös 
nen Frühlingstag in einer. edlen, gefühloollen. Sprache, 
wie fie damals noch etwas feltenes war, und ift auch 
ſchon deswegen merkwürdig, weil es einer ber früh 
ſten Verſuche ift, ein größeres Werk in bem beroifchen 
Sylbenmaß der Alten zu bichten »). Nächſt dem 


zeigte Kleift fein Talent. m der Elegie. Seine Ger 


dichte an Doris, Ampnt, fein Grablied, und be 
fonders feine Sehnſucht nah Ruhe werben immer 
ihren Werth behalten. Vebteres fang er unter den Ka: 
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nonen von Prag; e6 iſt eine der fchönften Elegien unfrer 


Sprache, worin er die Schrecken des Krieges fchildert, 


Die verlornen ländlichen Vergnügungen beflagt, die Thor⸗ 
heiten _ ber Welt beftraft, und das Linheil; das fie ſtiften / 
beſeufzt; aber das, wonach er ſelbſt vergeblich ſich ſehnte, 


die Beruhigung, fehlt allen feinen Elegien, auch der be 
ſten. Unter feinen Oden möthten die: „an die Prews 


ßiſche Armee" — „das Landleben” — „Her. Derfaß;" 
unter feinen Liedern: „Phollis an Damon’ — „Trink⸗ 


Med" — „Geburtslied, “und unter ſeinen Hymnen: 


„das Lob der Gottheit” bie vorzüglichſten ſeyn. Um die 
Idylle hat er ſich das Verdienſt erworben, die bama⸗ 
ligen engen Grenzen derſelben durch das Gärtner⸗ und 
Fiſchergedicht erweitert zu haben. Die befte-ift fein 


Sein Die Erzählung und die Fabel, wie das’ Sinn - 
gedicht — in welchen letztern indeß manche feine Wen 
‚ dungen gefünden werden — erfcheinen in feinen Pdefien 


als untergeordnet: Auch fen „Eiffides und Paches,“ 
eine Art heroifches Gebicht, oder wie er es felbfi nennt, 
ein Heiner Triegerifcher Noman, worin Pie Eriegerifchen 
Shaten einiger heidenmüthigen Freunde in Macebonien 
erzählt werben, iſt nur wegen einzelner vortrefflicher Steb 
en zu bemerken, indem es dem Ganzen an’ Zuſammen 
hang der Sheile,. und. alſo an Interefie gebricht. Meh⸗ 
rere dieſer Gedichte, befonders der Frühling, find ia 
die gebildetften neuern Sprachen überfeht worden. - 
Mas die Ausgaben der Kleif’fchen Gedichte, betrifft, 


ſo Yat er felbfe zwei Sammlungen: derfelben veranflal 
- tet. Die erſte führt dem, Titel: „Gedichte, von dem 
Verfaſſer dos Frühlings.” (Berlin,. 1756. 8.), und die 


zweite, bie als das Supplement der erflern anzufehen 


if: „Neue Gedichte, von dem Berfaffer des Frühlings.” 


(Berlin, 1758. 8.) Dies find die beiden echten Origi⸗ 


nalausgaben. Nach dem Tode des Dichters beforgte 


D 
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Ra mler eine vollftändige zwiefache Ausgabe, unter 

dem Titel: „Des Herrn Ewald Ehriftian von Kleifk 
fämmtlihe Werke.” (Erfter, zweiter Theil. Berlin, 
1760. gr. 8., mit Kupfern und Bignetten von Meil.); 
“und die andere unter gleichem Titel, mit lat. Yetterh, eben⸗ 


falls Berlin, 1760, aber 8. 8. und ohne Kupfer. - Die 


‚größere Ausgabe wurde, mit lateinifchen Lettern, zu Berlin 
1778 wiederholt, und die kleinere dreimal, nämlich 1761, 
71 u. 82 wieder aufgelegt. Endlich erfchien: „Ewald 
Ehriftian von Kleiſt's fämmtliche Werke, nebft des 


Dichters Leben, aus feinen Briefen an Gleim. Heraus. 


. gegeben von Wilhelm Körte.“ (Erſter Theil. Mit 
dem Bildniffe des Dichters. Zweiter Theil. Berlin, 1803. 
gr. 8.; Neue Auflage 1825. 2 Bde. 16.) — Dur 


biefe Ausgabe wollte Körte m Halberfiadt Kleiſt's 


Werke aus einer hinterfaffenen Handſchrift deffelben wies 
der herſtellen, weil fie durch Ramler's eigenmächtige 
Aenderungen alle Eigenthümlichkeit verloren hätten. Es 
iſt nach den darüber geführten Verhandlungen *) wohl 
anzunehmen, daß Ramler allerdings manche eigenmaͤch⸗ 
tige Aenderungen ſich erlaubt haben mag; aber ſie ſind 
weder fo wichtig noch fo zahlreich, als Körte fie an⸗ 
sibt >), der auch. von der Kleiſt'ſchen Handſchrift, die er 
bei feiner Ausgabe zu Grunde legte, uns = feine = 
Eunft gegeben hat *). 


Anmerk. 1) Kleift wählte zur Bersart. feines Fruͤh⸗ 


lings den Hexameter mit einer Vorſchlagſylbe, den 
ſchon vor ihm Uz in ſeiner Ode: der Fruͤhling, verſucht 
hatte. Nach Klopſtock's Urtheil iſt Kleiſt's Hexameter 
ein ſchoͤner anapaͤſtiſcher Vers, der noch ſchoͤner feyn würde, 
wenn der Jambus den Anapäft öfters unterbraͤche. 

ME. Vetterlein's Handbuch der poetiſchen Litte⸗ 
ratur der Deutſchen, S. 388 und 389. 


3) Bon den 64 poetiſchen und ofen Stuͤcken 


- 


n 
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welche ſich in beiden Theilen der Koͤrte ſchen Ausgabe be- 
finden, haben einige dreikig auch nicht die mindeſte Abs 

weichnng von der NRamler’fchen Ausgabe. Bei dem groͤß⸗ 
ten Theil der noch ‚übrigen Stüde find bie Abweichun⸗ 
sen fo unbeträchtlich., daß in Einem Gedichte Faum mehr 
als zwei, drei, vier vorkommen, und diefe oftess felbft nur 
eimelne Wörter betreffen. — Co: verfihert Joͤrdens in 
feinem Lexikon Bd. IL. ©. 657, und führt alsdann faͤmmt⸗ 
liche Abweichungen. in den Lesarten auf. 

4) Ueber Kteift’s Leben und Charakter f. „Ehrenge⸗ 
daͤchtniß Herrn Ewald Chriſtian von Kleiſt⸗ (von Friedrich 
Nicolai, Berlin, 1760. 4), die erſte gut gefchriebene 
Deutihe Biographie unfers Dichters: und: Kleiſt's Leben, 
in ber förtefchen Ausgabe, fo wie Kuͤt tnens — 
x. Bd. I. ©. 253 bis 255. | 


9 Joh. Elins Schlegek Joh. Adolph Schlegel. 

Joh. Heinrih Schlegel. 
Drei Brüder Schlegel haben im verfchiedeneh 
Dichtarten an her Förderung eines klaſfiſchen Gerhmmde 
zühmlichen Antheil genommen. 

1) Joh. Elias ©. geb. 1718 zu Meißen, und. geft. als 
Profeſſor an der Ritterafademie zu Soroe 1749, alfo im 
3iften Fahre feines Alters. Ein geiftrerchee Schriftſteller, 
der bei glüdlichern Umgebungen, als Gottfcheb und deſſen 


1 


Partei waren, und bei längerem Leben, durch feinen ſchar⸗ 


fen Berftand, feine rege Phantaſie, feine Studien des 
Griechiſchen Alterthums und fernen Fleiß, fid) einen noch 
höhern Standpunkt erſchwungen haben würbe, als er jet ' 
einnimmt. Wir befiten von ihm Epifteln und dramati- 
ſche Schriften. Sein Ruhm gründet ſich auf die letz⸗ 
tern, beſonders auf ſeine Trauerſpiele. Er trat zu 
einer Zeit auf, als das Trauerſpiel unter den Händen 
Gottſched's — deffen Partei er Übrigens nicht nahm 
— unwürdig geichilderte Charaktere und eine platte 


Lv 
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Sprache erhalten hatte. & gab der Handlung einen 
natürlich fortfchreitenden Gang und anziehende Situas 
tionen; er zeichnete feine Eharaftöre durch einzelne 
ſtarke Züge aus, ließ feine Helden mit Würde fprechen, 
und gab feinen gedankenreichen Berfen zugleich Leichtig- 
keit und Harmonie. Seine Plane find freilich nach Art 
ber Franzofen und befonders des Nacine angelegt, feine 
Handlungen nicht reich und mannichfaltig, feine Helden 
zu ſehr Sheaterhelden, feinen Charakteren fehlt das Große 


amd Leidenfchaftliche, in feinee Sprache iſt zu viel leere 


' 


Declamation ohne tragifche Kraft, und der Sittenfprüche 
find zu viel; aber nach dem Begriffe, der damals vom 


Trauerſpiel herrfchte, leiftete er allem dem Genüge, was 


man von der Defonomie und dem Mechanismus deſſel⸗ 
ben foberte, und überall offenbart fich der günſtige Eins 
fluß, den die Griechen auf ihn hatten. eine vornehms 


ſten Trauerſpiele find die Trojanerinnen, Kanut, 


das am häufisften aufgeführt worden if, und Her⸗ 
mann, das er felbft vorzog, das aber, ungeachtet der 
Anlage zu einem echt Deutfchen. Trauerfpiele, doch zu 
kalt erfcheint, wenn man es gegen das lebendige Helden 
gemälde von Kiopfted Hält. Ueberhaupt hat er fechs 
Trauerfpiele vollendet. — Sm Lurfifpiel hatte er noch 


schlechtere: DBorgänger als in der Tragödie, dennoch miß 


lang e6 ihm gerade nicht. Muthig wagt er fich fogar 
an. Charakterſtücke; allein e6 gebrach ihm an Kenntniß 
der. feinern Welt, und in der Schilderung Deutfcher Bür⸗ 
gerfitten blieb er oft der Natur zu getreu. Dem Plane 


nach ift der Triumph der guten Frauen, in Proſa 


geſchrieben, fein beftes Stüd, dem Mendelsfohn %e 
ben, echten Wit und den Ton ber feinen Welt zuge 
ſteht; nächft dem die ſtumme Schönheit, in Alexan⸗ 
deinen, welches Leſſing noch im J. 1767. für das 
befte Deutfche Luſtſpiel in Verſen erklärte‘), und ber 
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Begeimnipvolle Asa ſchrieb ex fünf Luſt⸗ 
ſpiele. 

Eine REN feiner ſaͤmmtlichen Werke unter⸗ 
nahm fein jüngfter Bruder Koh: Heinr. unter dem . 
Titel: „Zah. El. Schlegel’ Werke" ꝛc. (Kopenhagen 
und Leipzig, 5 Thle .1761— 1770. ar.8.). In demr 
Ichten. Theil ſteyt auch das Leben des an (S.7 
bis 52) °).. 

2) Sein zweiter Bruder Johann Adolph wurde 
1721 zu Meißen geboren, und ſtarb als Conſiſtorialrath 
gu Hannover 1793. Er bat ſich als geiſtlicher Lies 
Derdichter verdient gemacht, und bucch mehrere treff⸗ 
liche Gefänge den Lieberfchat der Nation bereichert. Bes 
. fonders verſtand er es, ältere- Kirchenlieder zu verbeſſern. 
Wir beſitzen drei tieine Sammlungen von ihm, die zu 
Leipzig 1766 (N. U. 1772), 1769 und 1772 gr. 8. ers 
ſchienen, aus denen viele Lieder in bie beften neuen Ges 
. ſangbücher aufgenommen worden find. Das Hauptver⸗ 
dienſt derſelben iſt eine reine Sprache, Faßlichkeit und 
ftießende Verſiſication, aber den hohen Schwung. ber 
Klopftockſchen Mufe hat er. eher zu vermeiden, als zu 
ergreifen gefucht. . Eigen war ihm eine folche Fruchtbars 
Zeit in der Darfiellung, daß er gleich im erften Feuer 
der Ausarbeitung mehrere Variationen entwarf. Was 
Klopſtock von ihm, im 7ten Liede ſeines Wingolf, ſagt, 

— — — Toͤnet! da toͤneten 

ihm Lieder, nahmen Geniusbiſdungen 

ſchnell an! In ſie hatt' er der Dichtkunſt 
J Flamme geſtroͤmt aus der vollen Urne. | 
laßt uns vermuthen, daß Adolph Schlegel (denn nur 
diefer kann von Klopſt ock gemeint ſeyn) damals (1747) 
mehr Feuer und Lebhaftigkeit des Geiſtes gezeigt haben 
‚müffe, als wie fpäterbin in feinen Liedern wahrnehmen. 
Uebrigens hat er ſich auch durch Die Deutiche Ueberſetzung 
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von „Batteur’s Einſchränkung der fchönen Künfte-auf 
einen einzigen Grundfaß :c.”, wovon die neufte Ausgabe - 
4770 zu Leipzig erfchien, befannt gemacht ’). 

. 3) Der jüngfte Bruder Joh. Heinrich. wurde 
geboren 1724, und flarb 1789 als Profeffor der Ges 
fehichte zu Kopenhagen. Cr zeigte fi als Ueberſetzer 
Thomſonſcher und Youngſcher Zrauerfpiele, die er 1758, 
8, herausgab, und iſt der erfle, der, nach dem Vorgange 
. der Engländer, reimlofe fünffüßige Jamben anmendete. 

Anmerk. 1) (.Chrif. Heine. Schmid?s Nekrolos, 
3.1.8. 231 — 266.; und Charaktere der vornehmſten 
Dichter w. Bd. VIII. ©t. 1. ©. 97. 

2) f. auch Horn's Geſchichte ꝛe. ©. 188.89. 

3) f. uber ihn Schlichtegroll’s Nekrolog anf Int 
Jahr 1793. BL G. 71 - 121. 


5. 10. Magnus Gottfried Lichtwer. 

Er wurde 1719 zu Wurgen im Meißniſchen Kreiſe 
geboren, und farb 1783 als Königl. Preuß. Regierungss 
rath zu Halberſtadt. Seine poetifchen Arbeiten befichen 
in Fabeln und Erzählungen und einem Lehrge 
dicht. Jene find es, die ihm einen Platz in der. Reihe 
unferer geachteten Dichter gegeben haben ; denn fie 
haben fich durch Neuheit der Erfindung, guten Plan, 
reine Moral, muntern Ton, Laune und körnichten, of 
fentenziöfen Ausdrud den Freunden Deutſcher Dichtkunſt 
"empfohlen. Namenttich gehören dahin: „der Bater und 
die drei Söhne,” — „bie feltfamen Menſchen,“ — „ber 
Heine Töffet,“ — „ber Kobold," — „Vater und Sohn‘ ıc. 
Indeſſen franfen auch mehrere an grammatiichen Häk 
ten, und dee Ton finft zuweilen in das Poſſierliche und 
Niedrige. 

Bei der erſten Erſcheinung dieſer Fabeln (Leipzig, 
‚ 1748) achtete man wenig auf fie, beſonders da Licht. 
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wer fich nicht einmal als Verfaffer genannt’ hatte. Nach 
Drei Jahren empfahl Gottſched fie in einer kritiſchen 
Anzeige, und nun erſt erfchien 1758 eine zweite Aufs 
‚lage unter dem Namen und Charakter des Verfaſſers. 
Gottſched trat wieder als Lobrebner derfelben auf, 
und fpäterhin Ramler, fo wie endlich auch Mofes 

- Mendelsfohbn. Im Jahre 1761 erfchienen abermals 
Lichtwer's auserlefene und verbefferte Fabeln und 
Erzählungen, in zweien Büchern.” Greifswalde und 
Leipzig, worin der ungenannte Herausgeber (Ramler) 
65 Stüd. verändert und befeilt hatte. Ungeachtet in bet 
Dazu gefchriebenen Vorrede die Lichtwer'fchen Fabeln feht 
gelobt worden waren, und der Herausgeber den Dichter 
einen Deutfchen Rafontaine genannt hatte,’ fo hielt 
fih Lichtwer doch durch diefes fonderbare Berfahren 
fehr beteidigt, und beforgte nun gleich im folgenden Jahre 
4762 felbft eine neue Ausgabe: „M. ©. Lichtwer’s 
Fabeln, in vier Büchern, von dem Verf. ſelbſt heraus: 
gegeben... Dritte Auflage.” (Berlin, gr. 8.), worin er 
. Die eigenmächtigen Veränderungen feines Correctors faſt 

alle verwarf, hingegen ſelbſt viele Verbeſſerungen au— 
brachte und neue Fabeln hinzuthat. Die Lichtwerſche 
Vorrede zu dieſer Ausgabe beſtimmte in ber Folge um: 
fern Leſſing, in den: „Briefen, die neuefte Litteratur 
betreffend,” (Ch. 14. Br. 233 — 236), diefen Streit fo: 
wohl von feiner äfthetiichen als moralifchen Seite zu be _ 
trachten, und ihn auf eine eben fo einfichtsvolle als "un: 
parteiische Weife zu entſcheiden. Es iſt ziemlich alb 
erwieſen anzunehmen, daß der ungenannte Kunftrichter 
Ramler geweſen ifl. . Die legte Ausgabe beforgte Licht: 
wer zu Berlin 1775: 8., ohne erhebliche Veränderun⸗ 
gen, und nach feinem Tode veranſtaltete der Verleger 
die neueſte Ausgabe, Berlin, 1782. 8, ‚die bloß: ein Ab: 
druck der ‚vorigen iſt ). 
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Aufn den Gabeln fchrieb Lichtwer ein Lehrge⸗ 
Dicht, unter dem Titel: „das Hecht der Vernunft, in 
fünf Büchern, von M. ©. Lichtwer.” (Leipzig, 1758, 
N. 4.), in Alexandrinern; doch Fonnte dies mit. Recht kei⸗ 
nen Beifall finden, da ihm alle Eigenfchaften eines Gedichte 
muangeln, und e6 bloß als ein in Verſe gebrachte Ras 
turrecht nach. dem Wolſiſchen Syſtem zu betrachten iſt *). . 
Anm. 1) Eine gut sufammengebrängte Erzählung dies 
fes. Streits uebft den von ben vornehmfen Kunftichtern - 
damaliger Zeit gefüllten Urtheilen, finder fih in Joͤrdens 
Leriton x. Bd. IH. &. 3721 bis 3823. Vergl. Vetterlein's 


Hanbdbuch x. S. 30, 


3) Weber Lichtwer’s Leben und Verdienſte fchrieh ſehr 


weitſchweifig Sriedr. Wilh. Eichh olz.“ (Halberſtadt, 1794. 


8.) Eine kurze Nachricht, von Lichtwer ſelbſt aufgeſetzt, 
"Endet ſich in Chriſt. Heinr. Schmid's Biographie der 
Dichter, Th. I. ©. AT u. fi | 


& 41. Gohann Audreas Eramer., 


:.“ Er wurde geboren 1723 zu Joͤhſtädt; einem Berg 
flecken bei Annaberg im Erzgebirge, und flarb ale Kanz⸗ 


ler der Uhniverfität zu Kiel 1788, nachdem er zuvor Pfar 


rer zu Eröffwig, einem Dorfe bei Halle, dann Ober: 
deofprediger zu Kopenhagen und nachher Guperintendent 
zu Lübeck gewefen war. Eramer war ein gelehrter, 
vielfeitig gebildeter Mann, und ein ſcharfſinniger Kopf, 
der feine trefflichen Anlagen auf mehreren Wegen als 
Medner, Dichter, Gefchichtfchreiber und Ueberſetzer gebil⸗ 
det und benutzt hat. Gem erſtes bedeutendes Werk ift 
Die Weberfetumg des Boffuet*), die zu Hamburg von 
4748 bis 1786 in fieben Theilen, gr. 8, berausfam; 
er bat fie mit einer Fortfegung und mit fehr ſchaͤtzba⸗ 
ren Abhandlungen zur Erläuterung der bürgerlichen und 
Kirchengeſchichte begleitet, und dadurch fein vorzügliches 


} 
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Talent zum Gefchichtfchreiber bekundet. Hier betrach⸗ 
ten wir ihn indefien nur als Dichter. - Wir befigen: 
don ihm eine Sammlung feiner Poefien, unter dem Tis 
tel: „oh. Andr. Cramer's ıc. fänmtliche Gedichte, 
Erſter, zweiter, dritter Theil” (Leipzig, 1782. 
1783. 8.) Diefe drei Theile, die aus 16 Büchern be 
fiehen, enthalten größtentheils geiftliche Lieber, von denen 
auch fehe viele in meuere Gefangbücher aufgenommen 
worden find; nur das fechzehnte Buch begreift Oden 
und einige Lehrgebichte in fih. MS ein vierter The 
diefer Sammlung können angefehen werden: „Joh. 
Andre. Eramer's Hinterlaffene Gedichte, von feinem 
Sohne €. F. Cramer.” (Erſtes, zweites, drittes Stud. _ 
Altona und Leipzig 1791. 8.), die auch noch einige - 
Dden ımd Lieder enthalten. Dieſe lyriſchen Gedichte Find 
es beſonders, die ſein Andenken in der Litteraturgeſchichte 
bewahren müffen: _ Die Nachwelt hat bier gut zn mas - 
chen, was Eramer’s unfromme Seitgenoffen verfchuls 
det haben. Die Erfchemung feiner geiftlichen Gefänge 
fiel in eine Zeit, die, arm an veligidfem Sinn, mit ſpöt⸗ 
. tifcher Verachtung Alles von fich fließ, was frommes 
Gefühl und wahre Gottesliebe hauchte. Eine falſche 
Richtung, welche die Aufklärung Damals genommen hatte, 
. widerfirebte Dem Heiligen Sänger, deflen Stimme, wie 
die Stimme eines Predigers in der Wüſte, verhallte. 

Nur bie und da begriff man den Werth, feiner. Lieder 
und fühlte die Begeifterung, die aus ihnen hervorſtrömte, 
und den rhythmiſchen Wohllaut feiner Verſe, den Klop- 
ftod erhebt, wenn er im nal Eied 2. Str. 16.) 
von ihm ſagt: | | 

— — Eramern gehet in Rhythmustan; 
mit hochgehobner Leier Idunn vor. 
Sie geht, und fieht auf ihn zuruͤcke, 
wie auf die Wipfel des Hains der Tag flieht. 
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- Seine Dden haben freilich nicht Kiopftod’fchen Geift, 
aber es fehlt ihnen nicht an ſtarken Bildern, edlem Aus⸗ 
drud, fließenden Wendungen und befonders nicht an hars 
monifcher Berfification. Auggezeichnet find unter dieſen 
befonders die Oden: „David“ — „Luther und' „Dies 
lanchthon,“ erfiere durch ſtolzen Gang und Flug, Die 
zweite Durch feuriges Baterlandsgefühl und edlen Zreis 
beitsfinn, und die dritte durch ihre fanfte, gefühlvolle 
und doch ftarfe Sprache. Sie darf unfere Poefie noch 
lange als ihre edelften Erzeugniffe nennen! — Außerdem 
befißen wir von Eramern noch eine „poetifhe Webers 
fegung ber Pfalmen, in vier Theilen. (Leipzig 1762—64, 
gr. 8.) Es ift nicht eine woͤrtliche Mebertragung, fon 
dern vielmehr eine Umfchreibung jener alten hebräiichen 
Gefänge, die den Hauptinhalt derfelben in freien Vers⸗ 
arten, nach des Ueberſetzers eigner Art, aber nicht obne 
großes poetiſches Verdienſt, ausführt. — Endlich haben 
wir von ihm auch mehrere Sammlungen. von Predigten, 
die, von ungleichem Werth, doch viele enthalten, die als 
erbaufiche Religionsvorträge und Mufter der Kanzelbereds 
ſamkeit mit den Predigten von Giſeke und J. A. Schle 
gel wetteifern °). 

Anmerk 1) Jae. Benisnus Boffuet, geb. u 
Dijon 1627, gef: zu Paris 1704, einer der vorzuͤglichſten 
Kanzelrebner feiner Zeit, fchrieb zum Gebrauche des Dau⸗ 
phins: „Discours sur l’Histoire universelle, depuis le com- 

mencement du monde jusquà l’empire de Charle-Magne. 
Paris, 1681. 4.“ Da er, wie ſchon der Titel fagt, nur bis 

auf Karl den Großen, d. i. bis aufs Jahr 800 kam, fo uns 
ternahmen mehrere feiner Landsleute in der Folge die Korts 
ferung des Werks, aber man vermißt darin an 
Geiſt und ſchoͤne Schreibart. 

HD Ein Mehreres findet man in ber Gedachtnißrede 
auf den verewigten Cramer, am 23. Jul. 1788, gehalten 
von Wilhelm Ernſt Chriſtiani.“ Kiel, 1788. 8. 


I 


> 
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6. 19. Karl Chriſtiau Gärtner. 


Er wurde geborm 1712 zu Freiberg im Erzgebirge, 
und farb -1791 als Hofrath und Profeffor der Bered⸗ 
famfeit am Collegium Barolinum zu Braunfchweig, in 
einem Alter von 78 Jahren. Gärtner fehuf Feine 
„Werke des Geiftes, die großen Eindruck zu machen fähig 
wären; aber er war darum. nicht unfruchtbar an nützli⸗ 
hen Bemühungen, und die Geichichte der Literatur ſtellt 
ihn dennoch mit Recht unter ihre vormaligen Pfleger. Er 
galt nämlich unter den jungen Dichtern, die damals. eine 
Art gelehrter Geſellſchaft in Leipzig unter fich gefliftet 
hatten (Eramer, Schlegel, Rabener, Gellert, 
Ebert, Gieſeke, JZahariä, Conrad Arnold 
‚Schmid, Klopftod ꝛc.), und die ſich ihre freundfchaft: 
lichen Kritifen über ihre. Arbeiten mittheilten, für den 
fchärfften und unparteiifchften, und war für fie das, 
was einft in Rom Quinctilius für feine gelehrten 
Freunde, und darunter befonders für den Horaz, war”). 
Darım fagt Klopſtock, der ihn ſehr liebte, in feinem 
Wingolf (Str. 56). von ihm: | 

Ans mwerth, wie Slaccus mar fein Quinetilins, 

Der unverhuͤllten Wahrheit Vertranlichſter! 
Unter Gottſched's Aufſicht arbeitete er mit an der 
Ueberſetzung des Bayleſchen Wörterhuchs ?), und vers 
deutſchte einige Bände von Nollin's Geſchichte. Auch 
war. er Stifter der „Neuen Beiträge zum Dergnügen 
des Berftandes und Witzes,“ eines Journals, das zu, 
Bremen 1750 bis 63 in ſechs Bänden 8. erfchien, und 
hier befonders zeigte er ſich als ſcharfſinniger Kritifer der 
Arbeiten feiner Freunde, denen er durch feinen ‘gebildeten 
Geſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 
‚ fem eifriges Studium der. Klaffifer zu Hilfe fam °). 
Anm. 1) Quinctilio si quid recitares, corrige, sodes, | 

Hoc, aiebat, et höc: melius te posse, negares, 


. 4 
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Bis terque 'expertum frastra$ delere fubebat, 
Et male tornatos incadi reddere versus. 
(Horan Brief an die Pifonen, V. 438 — 41.) 
I) Der Titel dieſer Ueberſetzung lautet: „Herrn Pe⸗ 
ter Baylens, weil. Prof. der Philofophie uud Hiſtorie zu 
Rotterdam, hiſtoriſches und kritiſches Woͤrterbuch, nach der 
neuften Auflage von 1740 ins Deutfche überfept x. von 
Gottſcheden.“ (A Thle. Leipzig, 1741 bis 1744: Fol.) 
Die neuefle, vom Prof. Schreiter beforgte Ausgabe bes 
Driginals erfchien unter dem Titel: Dietionnaire histo- 
rique et critique par Pierre Bayle. Nouvelle -edi-" 
tion, rerae sur les Editions originales etc. par Mr. de Mai- 
' zeaux etc. Leipsic, 1805. gr. 4. — Baple flarb 1706. 
- 268. Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1791. 
Bd. L ©. 29.bis 50. 


$. 13. Abraham Bottbeif Rdäner.. 


Käftner wurde 1719 zu Leipzig geboren; und flarb 
1800. als Profefioe der Mathematif und Phyſik zu Göt⸗ 
tingen und Königlicher Großbritanniſcher Hofrath. Ein 
Mann, 'in dem Deutſchland einen feiner tiefſinnigſten 
Denker und Mathematifer verehrte, und der zugleich als 
witziger Kopf und fchöner Geiſt gepriefen wird, "darf in 
einer Litteraturgefchichte der Deutfchen nicht übergangen 
werden, wenn auch fein Verdienſt um Deutiche Hebes 
fünfte feinem Ruhm als Gelehrten nicht gleichfommen 
follte. Käftner hat uns allerdings Feine großen Werke 
in der Poefie und Beredſamkeit geliefert; aber er hat. 
ſich unter Diejenigen geftellt, welche damals die Deutfche 
Sprache durch die Anwendung auf wiffenfchaftliche- Ge 
genftände zu bilden und biegfamer zu machen fuchten, 
indem er. mehrere Werke aus dem Schwediſchen, Engli⸗ 
fehen, Sranzöfifchen und Holländifchen in's Deutfche übers 
feßte, - und ſich der Mutterfprache in feinen mathemati- 
ſchen und phafifalifchen Scheiften- zuerft mit befriedigen: . 
der 


” 
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der Deutlichkeit bediente. Er hat aber auch unmittelbar 
“um bie Dichtkunft durch Bearbeitung des Epigramms 


fich verbient gemacht. Für diefe Dichtart eignete er fich 
vorzüglich, da ſich in ihm Scharfſinn und Wit auf das 
glüdlichfie vereinigten, und fein Geift ſich eben fo Teicht 
in die Feinheiten bes gefellichaftlichen — als in 
die Tiefen abſtracter Lehren verſetzen konnte. Er züch⸗ 
tigt die Thorheiten und Lächerlichkeiten der Menſchen um 
und neben ſich, und obgleich er nicht ſelten perfönlich ſpot⸗ 
tet, und ſeine Pfeile zu tief in die Galle taucht (wodurch 


er ſich manche Fehde in ſeinem litterariſchen und bürger⸗ 


lichen Leben zuzog), ſo kann man ſeinen Epigrammen 
doch nicht abhold ſeyn, da ſie faſt immer witzig und tref⸗ 
fend zugleich ſind. Sie erſchienen zuerſt 1781 unter 


dem Titel: „Abrah. Gotth. Käſtner's neufte, gro: ' 


Bentheils. noch ungedruckte Sinngedichte und Einfaͤlle,“ 
‚(ohne Druckort, aber .in Gießen), herausgegeben ohne 
Vorwiſſen Käſtner's, und mit falfchen Stücken ver: 
miſcht, von dem Obertribunalsrath Ludew. Jul. Frie 
drich Höpfner zu Darmſtadt. Käſtner war darüber 


ſehr unwillig, nahm aber doch das Meiſte davon in den 
Anhang zur dritten Auflage ſeiner „Vermiſchten Schrif⸗ 
ten“ (Altenburg, 1783. 2 Bde. 8.) auf. Die zweite 
Sammlung beforgte mit, Genehmigung des Dichters der 


Profeſſor Karl Wilhelm Juſti zit Marburg, unter dem 
Titel: „Abrah. Gotth. Käſtner's zum Theil noch 
ungedruckte Sinngedichte und Einfälle.” (Frankf. und 


Leipzig, 1800. 2 Bde. 8. Neue unveränderte Auflage, 


Marburg, 1820.) Seine Lehrgedichte, Elegien, Oden 
und Fabeln koönnen feinem Ruhm. nichts hinzufügen. 


Anmerk. SKäftner hat fein Leben bis zum Jahr 
1756 felbft befchrieben, und zwar in Baldinger’s „Bis: 
oraphien jetzt lebender Aerzte und Näturforfcher” Bd. I. 
S. 46 bis 74, und in feiner Vita Abrahami Gotth. Kaest- 

ze. Cd . _ [ 26 ] 
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— Magistri semisecularis, Lipo. 1787. 8., einer Schrift, die 
er bei Gelegenheit der Jubelfeier der Univerſitaͤt Göttingen 
abfaßte, die zugleich Kaͤſtner's funfsisiahriges Magiſter⸗ 
Subildum mit beging. — Außerdem ſ. Elogium Abrah, 
‘Gotih. Kaestneri, ser. C. G. Heyne. Gottingae, 1804. 4. 
‚und eine Deurfche Ueberſetzung biefer trefffichen Lobrede im 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1800. Bd. IL 
‘©. 209 bis 29. 8. auch Vetterlein’s Handbuch x. 
SG. 367 bis 377. 


5. 19. Johann Beter U 

Wurde geboren 1720 zu Anſpach, und fiarb 1796 
als Director des Burggräflichen Eollegiums dafelbft, nach⸗ 
dem ihm noch wenige Stunden vor ſeinem Tode das 
Patent eines K. Preuß. Juſtizraths und Landrichters zu 
Anfpach überreicht worden war. Uz hat in mehreren 
Dichtungsarten ſein poetiſches Talent gezeigt, in ſcherz⸗ 
haften und geiſtlichen Liedern, in der Ode, der epifchen 
Erzählung, dem Lehrgedicht ımd der Epiftel; aber fein 
poetifcher Ruhm gründet fich vorzüglich auf feine lyr i⸗ 
ihen Gedichte. Horaz war fein großes Borbild, 
dem er nacheiferte, und in defien Geift er Tugenden zu 
preifen und Lafter zu firafen fuchte. Herder fagt in 
feiner Adr aſtea, Stüd3., von ihm: „Wenn nach Gries 
chifcher Weife einem Verſtorbenen fein Ehrenzeichen, eine 
befränzte Lyra, auf's Grab gefeßt werden follte, fo ges 
bührte fie ihm, eine Lyra mit dem dreifachen Kranze der 
Dichtkunſt, der Weisheit und des hätigen Berdienfies 
ummunbden. Eben er traf den Ton, in dem die Lehre, 
Jedermanmm verftändlich, in feurigen oder fanften Sylben⸗ 
mafien unfer Gemüth durchdringt, und es in füßer Be: 
geifterung mit fich fortzieht wder fortreißt. Seine beften’ 
Dden find ein Lchrbuch der liebenswürdigſten Moral in. 
fügen Gefangweifen. Wenn er gleich Horazens Syl⸗ 
benmaße nicht gebraucht hat, fo fpricht doch Horazgens 


I 
1) 
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Geiſt durch ihn, im Inhalt fowohl als im Schwung und 
in der Anordnung feiner Oden. Kehre der Klang ber- 
felben, die ein bizarrer Gefchmad verdrängt hat,’ in’s Ohr 
der Jünglinge wieder!” Wirklich hat, wie auch aus bie: 
. fem, Urtheile hervorgeht, Uz feine größte Stärfe in ber 


‚ Zehrode. Ihm liegt die Sache der GSittlichfeit am 


Herzen, daher wird er niemals feuriger, als wenn er den 
Webermuth der-Großen, die Verderbtheit der Sitten, die 
entmannte Weichlichfeit der Deutfchen und die Verheerun- 
gen der Kriege fchilbert; daher gehören die beiden Oden: 
„das bedrängte Deutſchland,“ und „an die Deutſchen,“ 
gu feinen gelungenften und überhaupt zu den beften, Die 


jemals gedichtet worden find. Aber auch, wenn er im. 
ſcherzhaften Liede Freude und Vergnügen fingt, hört 


‚man ihn gern, denn fein Gefang ift fchmeichend und be- 
zaubernd, oft noch ſüßer als Hagedorn's. ’Zur Fafs 


fifchen Vollkommenheit im Deutfchen Ausbrud fehlt i 
ihm wenig; im Mechaniſchen verfiößt er nie wider die 


Geſetze des Wohlflangs, und der Heim fcheint den freien 
Flug feiner Gedanken eben nicht zu feffeln. Seine geift- 


lichen Lieder find mehrmals in Muſik gefet, und na⸗ 

mentlich von dem frefflichen Eapellmeifter Schulz mit, 
. Melodien begleitet, herausgegeben mworben ”); einige find _ 
auch in unfere Andachtsbücher übergegangen; er felbft 
hat die meiften in das von ihm und Junkheim be 
ſorgte Anfpachifche Gefangbuch, 1781, aufgenommen. | 


Klopſtock ſchätzte feine geiftlichen Lieber fo hoch, daß er 
Uzen (in der Vorrede zum zweiten Theil feiner geiftli- 
chen Lieder) zu —— für ein Privatgeſangbuch auf⸗ 
foberte, 

Wir befigen drei Sammlungen ber Uziſchen Ge- 
dichte. Wie erfte erfchien. unter dem Titel: „Lyriſche 


Gedichte" (Berlin, 1749. 8.). Den Drud beforgte Gleim, , 


der auch die Gedichte vorher durchgeſehen und dem Verf. 


N 
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feine kritiſchen Bemerkungen mitgetheilt hatte. Die 
zweite: „Lyriſche und andere Gedichte.” (Anſpach, 
1755. gr. 8.), von Uz ſelbſt beforgt und mit zwei Büs 
ern, einem komiſch⸗ epifchen Gedicht, „der Sieg des Lies 
besgottes‘ und vier poetifhen Briefen, vermehrt. Dieſe 
Ausgabe wurbe 1756 und 1765 zu Leipzig wieberhelf. . 
Nachher erfehienen: „Sämmtlihe poetifche Werbe von 
J. P. Uz. Erſter, zweiter Band." (Leipzig, -1768. kl. 8. 
om. K) Dieſe Ausgabe wurde durch Weiße beſorgt, 
und enthält in dem hinzugekommenen fünften und ſech⸗ 
fen Buche lyriſcher Gedichte noch eine beträchtliche An⸗ 
zahl Oden und geiftlicher Lieder. Eine wohlfeilere Hand» 
ausgabe btoß, mit A DBignetten auf Druckpap., die zu 
‚gleicher Seit veranftaltet wurde, erfchien in einer N. U. 
4772 zu, Leipzig, in 8. Nach Uzens Tode erhieften 
wir die legte und neuefte Ausgabe: „Poetifche Werke 


. von Joh. Peter Uz. Nach, feinen eigenhändigen Ber: 


befferungen herausgegeben, von Chriſtian Felix Weiße. 
Erſter, zweiter Band.“ (Wien, bei J. V. Degen. 1804. 


gr. 4. Prachtausgabe auf Velinp. mit und ohne Kupf.; 


N 


. ‘und in 8., Velinp. und Druckpap. mit Deutfcyen Lettern.) 
Die Berbefferungen hatte Uz vor feinem Tode feinem 


Sreunde nach Leipzig geſchickt, um fie bei einer Fünfti- 
gen Ausgabe zu benutzen; fie fmd nicht beträchtlich, fo 
wenig wie die Zufäße und Vermehrungen; indefien ges 
winnt diefe Ausgabe durch die neuen Lesarten fowohl 


an Verbindung der Gedanken, a an Autdeuc und Po⸗ 


litur des Verſes ). 


Aymerk. 1) Joh. Peter Uzens wtiſche Gedichte reli⸗ 
gioͤſen Inhalts, nebſt einigen andern Gedichten gleichen Ge⸗ 


genſtandes ꝛe,, mit Melodien zum Singen beim Claviere 


von J. A. P. Shut, Capellmeiſter Gr. Koͤnigl. Yoheit des 
Prinzen Heinrich von Preußen. Hamburg, 1784. gr. A. 
2) Ueber Uzens Leben |. Chriſtian ‚Heinrich 


! . = 
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Shthmid's Biographie der Dichter. Ch. n. S. 387 — 318, 


wozu 14 felbfe dem Herausgeber den Staff mitgetheilt 
hatte; ‚ferner: Schlidhtegroll’s Nekrolog auf das Jahr 


1796 x. Bd. L ©. 65— 153, und Vaffelbe in Weißens - 


Dorbericht zu der von ihm beforgten N. A. von Uzens poe⸗ 


tifchen Werfen. Vergl. Betterlein’s Handbuch der poeti⸗ 


ſchen iratn ꝛc. ©. 135 — 130, 


515. Juſt. Friedrich Wiihelm Zacharid. 


Er wurde geboren 1726 zu Frankenhauſen in: Thil⸗ 
singen, und ſtarb 1777. als Profeſſor der ſchönen Wiſſen⸗ 


fihaften am Carolinum zu Braunfchweig. Zachariä dich: 


tete mit großer- Leichtigkeit, und wußte bei. feiner Kennt: 
niß des poetiſchen Mechanismus den ihm zuftrömenden 
‚poetifchen Ideen und Bildern meift sine glüdliche -und 


gefälige Form zu geben Aber eben’ diefe Fülle und 


Leichtigkeit hielten ihn oft von der. nöthigen Strenge der 


Auswahl, von der feinern Eorrectheit und Vollkommen⸗ 
beit zurüd, die man in mehreren feiner. Gedichte um fo ° 


wnangenehmer vermißt, je leichter und gewiſſer fie bei 


"  geößerer Anftrengung und Muße einem fo vortrefflichen 


Kopf hätten gelingen müſſen. Ev verfuchte ſich in den 
meiſten Dichtungsarten, aber am beſten gelang ihm die 
komiſch⸗epiſche, und nächſt dieſer die‘ befhreibende. 
Seine ſcherzhaften Heldengedichte unterſchieden ſich zur 
Zeit ihrer Erſcheinung von Allem, was bis dahin in die⸗ 


+ — 


fer, Gattung unter den Deutſchen geleiſtet worden war, 


ſo ſehr, daß man die Geſchichte des komiſchen Epos erß 
mit feinem Renommiſten, als dem erſten (1742) dies 
fer Art, beginnen Fann. So weit dieſes auch noch hin- 
ter der Idee eines guten komiſchen Heldengedichts zu: 
rückſteht, weil‘ fein Inhalt zu örtlich, das Wunderbare 
zu gehäuft, und die Darftellung oft zu niedrig ift, fo 


bleibt es doch als. die erfte, einigermaßen gelungene Nad)s 


N ” 
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ahmung von Boilean’s und Popens ähnlihen Ges 
dichten merkwürdig. Der Beifall, mit dem diefer erfie 
Derfuc aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, 
feine Anlage zu diefer Dichtart immer mehr auszubilden, 
um feinem Mufter, Pope, näher zu fommen. Auch 
übertraf er feinen Nenommiften im „Schnupftuch” und 
im „Phaston,” in Anlage und Verwickelung und in dem 
Aufwande einer glänzenden Einbildungskraft in der Auss 
führung, und mit Recht werben die genannten Gedichte 
für fein wichtigftee Verdienſt um die Deutfche Poefie 
geachtet. Doch befaß er zur Vollfommenheit eines ko⸗ 
mifchen Epifers nicht Wit, Laune und feinen Taet genug. 
Auch als befchreibender Dichter darf er nicht 
überjehen werden. Seine „Tageszeiten,” bei deren Dichs 
tung ee Thomfons Sahreszeiten zum Muſter nahm, und 
„die vier Stufen des weiblichen Alters” gehören zu den 
angenehmen und lehrreichen Schilderungen nach der Nas 
tur, und find reich an reizenden Gemälden: und gefälliger 
Moral; nur find zu viel Ungfeichheiten darin, und die 
Farbengebung ift oft zu blendend. eine SHetameter 
“ Fönnen als löbliche Verſuche betrachtet werden, uhd find 
zum Sheit auch recht mohlflingend, nur nicht in feiner 
Veberfegung des Milton, die überhaupt, als eine - 
matte unharmonifche Paraphrafe, keinen Beifall finden 
konnte. Ein guter Gedanke war es, „Fabeln und Er 
zählungen in Burkhard Waldis Manier” (Braunfchweig, 
1771. 8.). herauszugeben (f. &.,187.), worin er die alte, 
treuherzige Weife unfers vaterländifchen Fabuliften glück⸗ 
lich aufgefaßt hat. Auch iſt es als verdienftlich zu preis 
fen, daß er das Andenken älterer Dichter durch feine 
Auserlefene Stüde der beften Deutfchen Dichter, von 
Martin Opitz bis Auf gegenwärtige Seiten, mit hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten und kritiſchen Anmerkungen verfehen 
ıc. 2 Bände. (Braunfchweig, 1766 und 1771. 8.) zu 


* 
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“erneuern fuchte, — ein Bert, das Efchenburg nad 
Zachariä's Tode mit einem britten Bande: vermehrte 
61778. 8.) ; 
Eine vollftändige Sammlung feiner poetiſchen Werke 
beſorgte Zachariä ſelbſt, unter dem Titel: „Poetiſche 
Schriften,” (9 Bände, Braunſchweig, 1763 is 1765, 8.) 
Da aber: der hohe Mreis derfelben verfchiebene Nachdrüde 
veranlaßt hatte, fo veranftaltete ev. eine wohlfeilere Aus: 
gabe in zwei Theilen (N. U. Braunfchweig, 1777. gr. 
: 8), die Alles enthält, was fich in ber vorftchenden Aus 
gabe befand, mit Ausnahme von Milton's verlorenem 
Paradieſe. Seine hinterkaffenen on wurden 
mit Auswahl durch Efchenburg befannt gemacht, und 
unter dem Titel: „Hinterlafiene Schriften von Friedrich 
Wild. Zachariä x. (Braunfehmweig, 1781. 8.) mit’einer : 
Nachricht von des Verf. Leben und Schriften begleitet. 
Ammerk.GS. Küttner’s Charaktere x. Bd. 2. ©. 
308 bis 312 und Joͤrdens Leriton Bd. 5. S. 575 bis 598. 


%16 Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 
Gleim wurde geboren 1719 zu Ermsleben, einem. 
batberftädtiihen Städtchen, fludirte zu Hake die Nechte, 
und bifdete hier mit Uz, Goͤtz, Zachariä, v. Eron- 
egk und einigen Andern einen Mufen:Berein, ähnlich 
dem, welchen In Leipzig die Gärtner, Schlegel, Era 
mer, Klopſtock und Rabener ıc. fi ſchufen. Im 
Jahre 1747 wurde er Seeretair des Domkapitels zu 


Haiberſtadt, und in der Folge, auch Canonicis des nicht 


weit von dieſer Stadt gelegenen Stifte Walbef, und 
ftarb 1803. 

Gleim gehörte zu den Stiftern der beffern. Der 
riode unfeter: fchönen- Litteratur. Nicht nur durch eigene 
Gedichte hat er dazu mitgewirkt, fondern auch vorzüglich 
durch den Eifer, mit dem er fähige Jünglinge ermun- 
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texte, fich ber Deutſchen Mufe zu widmen, und mit dem 


er Enthuſiasmus für dieſelbe, ſo weit er reichen konnte, 


verbreitete. Sein Name verdient daher in dankbharem 
Andenfen erhalten zu werden. Dennoch muß man bes 
Tonnen, daß fein geiftiges Leben nie auf ein großes Ziel 
binging. Er drang nicht in die Tiefen der Wiſſenſchaft, 
und erhob fich in Feinem Fache des menfchlichen Wiſſens 
zu einee gründlichen, wohlgeordneten Kenntniß. "Webers 
haupt Tiebte er die Mufen nur in fo weit, als fie ihm 
die Zeit kürzten, und feiner eigenthümlichen Gemüthlichs 
Zeit, nach der er von Allen geliebt feyn wollte, Nahrung 
gaben. Die meiften feiner frühern Producte wurden 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und zeigen auch 
unleugbar von fo entichiedenen Anlagen zur Poefie, daß 
er den Namen eines Anakreon, den ihm feine Zeitge⸗ 


noſſen gaben, in diefer Rückſicht wohl verdient hat. Denn 


glüdlic, erlaufcht er die Naivetät des Griechen, und mit 
derſelben Heiterfeit fingt er den Genuß der Lebensfreu- 
den. Oft ahmt er ihm nach in lieblichen Tändeleien 
und leichten Inrifchen Spielen; doc) gefällt ee mehr, wenn. 
ee Original ift, und dem eigenen Gange feines Geiftes 


folgt. — Seine fherzhaften Lieder .athmen innige 


Fröhlichfeit, und reizen durch: einen leichten Fluß der 
Gedanken, und durch jene fcheinbare Nadläffigkeit, die 
diefer Dichtungsart fo wohl anfteht. Wein und Liebe 
find es, die ihn begeiftern, und reich und üppig ſtrömt 
die Ader feines Wiges, ohne je die Sittfamfeit zu be 
leidigen. Allein nicht nur, daß allen dieſen Gedichten 
die letzte Feile und ihre höhere Vollendung fehlt, welche 
ihnen eine dauernde Klaſſizität ſichern könnte, bat’ auch 
der Dichter den Glanz, den fein Zeitalter über ihn ver⸗ 
breitete, durch die Arbeiten ‚feines fpäteren Alters ſehr 
verdunkelt. Schon einige Zahre nach.dem fiebenjährigen 
ariege ſank Gleim immer mehr zu einem matten und 


J 
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tändelnden Ton herab, ber allen geſetzten Männern wi⸗ 


derlich wurde, und in feinen ſpätern anakreontiſchen Pie 


dern verkennt man den Liebling der Muſen und Grazien 
faft ganz. Früherhin hatte auch Gterm viel Schuld an 
dem Schwarm von Dichterlingen, Die, durch ihn perſon⸗ 


lich aufgemuntert (micht felten auch von ernſtern und 


sründlichern Studien abgeleitet) oder durch feinen Befall 


verführt, Deutichlend mit einer Sündfluth Feiner, nett 


gedruckter Gedichtfammlungen überſchwemmten, die nichts 


als ein unwißiges Gewäſch von Wein und Liebe enthiels 


sen. Nur in feinem Lehrgedicht „Halladat, oder das ro⸗ 
the Buch. Samburg, 1774. 2 Theile. 4., dritter Theil 


ohne Jahr und Ort, (in welchem vortreffliche. praktiſche 


Zehren und fromme Empfindungen in einer Reihe poetis 
ſcher Selbfigefpräde von einem morgenländifchen Weifen 


Hörgetragen werden), und in feinen „Liedern für das ' 


Volk“ (17 an der Zahl) erhob fih Gleim's dichteri⸗ 
ſcher Genius wigder; aber ſpäter hinaus wurden feine 
Poeſien immer leerer an Inhalt, und fein lyriſcher Flug 
font immer tiefer herab. Schon in den Kriegsties 
dern, welche Friedrich’ Thaten befingen, bemerkte Lef- 
fing, daß der Charakter des. Grenadiers nicht immer 
gehalten ſey, umd der Patriot den Dichter oft überfchzeie. 
Wirklich findet man in ihnen neben großen und edlen 
Empfindungen auch viel gemeine und profaifeh ausge 
druckte Gedanken. Indeß beruht Gleim's Ruhm als 
Nationaldichter doch vorzüglich auf dieſen Liedern, und 
‚fie werden ihm auch am ſicherſten die Unſterblichkeit ſei⸗ 
ned Namens gewähren, da fie nicht nur durch eine 
kraftvolle und kunſtloſe Bolfsfprache, durch Kühnheit im, 
Ausdruck und durch das ungeffüme Feuer der Begeiftes 
rung Anziehen, fondern auch durch ihreh großen Inhalt, 
als eine Art hiftorifcher Denkmäler, der fpäten Nachwelt 

‚denfwürdig bleiben ‚werden. Auch feine Fabeln em- 
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pfehlen fi durch gedankenwolle Kürze, ungezwungene, 
fließende, teeuherzige Erzäblungsweife, und die eigenthüm⸗ 
liche Kunſt, die Moral an den Faden der aflegorifchen 
Handlung ſelbſt zu Fnüpfen. Eben fo darf es nicht um 
bemerkt bleiben, daß Gleim unfere Pitteratur mit einer 
neuen Dichtungsart bereichert hat, indem er die Rus 
:manze, die bis dahin hauptfächlich ven den Spaniern 
und Engländern bearbeitet worden war, zuerfi auf Deuts 
fchen Boden verpflanzte, und dadurch zu den nachherigen 
vielfältigen und zum Theil glücklichen Dichtungen dieſer 
Art die erfie Veranlaſſung darbot. — Richt unwichtig 
ift der: Umftand, daß Gleim einem auögebreiteten und 
. lebhaften Briefwechfel mit ben denfwürdigflen Gelehoten 
Deutſchlands unterhielt, und einen Schatz vor Briefen 
vielfacher Erheblichkeit beſaß, aus dem ſich insbefondere 
die Gefchichte unſrer ſchoͤnen Litteratur anfehnlich bereis 
dern läßt ') - 

Gleim ſelbſt hat nie eine vollſtaͤndige RER 
feiner, Poeſien veranftaltet. Immer ließ er nur einzelne . 
Gedichte oder Fleinere Sammlungen, mehrentheils auf 
eigene Koften, für feine Freunde drucken, oder zerftreute 
feine Lieder bald hier und da in Seitfchriften und Jour⸗ 
nalen , unter denen befonders der Göttingifche und Bofs 
fische Mufenalmanach, der Deutfche Merkur, die Iris, 
die Berlinifche Monatsfchrift, das Brauufchweigfche Zours 
nal ze. ſehr viele enthalten. Buchhändterifche Gewinns 
ſucht fuchte dieſe zerfireuten Gedichte wider Willen und 
Willen des Dichtere zu fammeln, und fo erhielten wir 
von Zeit zu Zeit eine Menge Ausgaben, die, alle mehe 
oder weniger verffümmelt, an Mangelhaftigfeit und Druck 
fehlern mit einander wetteifeen. Einige berfelben find 
folgende: „Heren F. W. ©.”) fämmtliche poetifche Werke. 
Erſter, zweiter Theil” (Strasburg, 1765. 8.) Diefe 

Ausgabe enthält nur bie Kriegslieber von 1758, die ſcherz⸗ 
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haften Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Fabeln und 
drei Romanzen, außerdem eine Menge Drudfehler. Fer⸗ 
ner: „Sämmtliche Schriften des Herrn F. W. Gleim's. 
Sechs Theile. Neue und verb. Aufl.” (Ohne Namen 
des Druckorts und Verlegers, 1773, 8.) Schlechtes 
Papier, fehlerhaft, unvolländig und verfälfcht! Bon | 
ziemlich gleichem Werth find zwei andere Ausgaben, auch 
rin ſechs Theilen, zu Reutlingen 1779. 8. und zu Carla 
ruhe 1780. 8. Die neuefte unechte Ausgabe führt den 
Titel: „Sämmiliche Schriften von Friedrich Wilhelm - 
Gleim. Bier Bände. N. verb. Aufl.” (Leipzig, 1802. 
1803, 8.); fie ift volljtändiger als die vorgenannten Ausgas 
ben; aber nicht frei von unechten Stüden. — Erſt feit _ 
41811 haben wir eine echte Ausgabe erhalten, yon feinem 
Neffen, dem Domsicar Wilhelm Körte in Halber 
fladt, unter dem Zitel: „Joh. Wilhelm Ludwig 
Gleim's fämmtlihe Werke. Erfie Originalausgabe 
aus bes Dichters Handfchriften buch‘ Wilhelm Körte.” 
(7 Bände. Halberftadt, 1811 — 1813, auf Belins, 
Schreib: und Drudpapier). In diefer "Ausgabe ift, mit 
einiger Auswahl, Alles, was Gleim gebichtet hat)“ chros 
nologifh geordnet. Sie enthält aben, bei allem Fleiß .. 
ihres Serausgebers, noch zu viel für den bleibenden Rach- 
ruhm des Dichters, deffen Namen nur die I 
feines Blüthenalters erhalten Fönnen. 


Anmerk. 1) ſJoͤrdens Lexikon x. Bd. II. ©. 139 
bis 157; Vetterlein's Handbuch ıc. ©. 131 bis 1465 den 
Freimuͤthigen, Jahrgang 1804. Nr. 73, 129, 130, 131, 
1335 Neue Berl. Monatsfchrift Jahrg. 1802, 1803, 1804, 
und befonders die Schrift: „Joh. Wilhelm Ludwig Gleim’s 
geben. Aus feinen Briefen und- Schriften, von Wilhelm 
Koͤrte.“ CHalberfiabt, 1811. 8.) 


2) Sol heißen Friedrich Wilhelm Gleim. Dies 
mar aber ber Name feines Srabers; er feibft hat feinen 
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Vornamen auf dem Titel der yon ihm herausgegebenen Epi⸗ 
fieln genau angegeben. : 


617. Ehrikian Selig Weiße 


Er wurde geboren 1726 zu Annaberg im Erzge⸗ 
birge, und flarb 1804 als Kreisfteuer : Einnehmer zu Leip⸗ 
zig. Weiße lebte und wirkte. gemeinfchaftlih für bie 
Ehre Deutfcher Kunft und Deutichen Gefanges mit Lefs 
fing, Edhof, Nabener, Geltert, v. Eronesf, 
Uz e. und gehörte zu den Lieblingen des Bells. Er 
hatte ſich auf der Univerfität zu Leipzig den philolegifchen 
und theologifchen Studien gewidmet, aber feine Vorliebe 
für das Aefihetifche, die durch das. Theater in Leipzig 
unter der Neuberin aufgeregt und‘ fpäterhin durch die 
Koch?ſche Geſellſchaft, bei der Eckhof angeftellt war, 
genährt wurde, warf ihn in andere Berhäftniffe und 
gab feiner Befchäftigung mit den Mufen eine andere 
.- Richrung. Späterhin, als die Neigung, für das Thea⸗ 
ter zu dichten, im ihm erlofch, wirkte er, durch Bafe 
dom aufgemuntert, auf. Die Tugend, und es entſtand fein 
viel geleſener „Kinderfreund‘ (dee in fechs Jahren fünf 
Mal, aufgelegt wurde, der Nachdrücke nicht zu gedenken, - 
pon denen der Wiener allein iu den Defterreichifchen Staa: 
"ten in mehr als 15000 Eremplaren abgefeht würde), und 
- ats Fortfegung deffelben, - fein „Briefwechfel der Familie 
des Kinderfreundes," mit deffen Beendigung er feiner. lit: 
terariſchen Thätigkeit ein Ziel ſetzte. Go hat er fih in 
zwei wichtigen Beziehungen, als Dichter und Pädagog, 
um Deutfche Bildung verdient gemacht. 

As Dichter bat er zwei Gattungen der Poeſie 
mit Glück ongebaut, die dramatiſche und Inrifche. 

Geine zahleeihen dramatifchen Arbeiten find theils 
Trauerfpiele, theild Luſtſpiele, theils Operetten. 
Sein Verdienſt um dieſe Gattung will nach den Um⸗ 
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. fländen feiner Zeit beurtheilt feyn. Er fand unter den 

Deutſchen Feinen tragifchen Dichter vor fich, der ihm an 
Nichtigkeit der Eompofition, an Fruchtbarkeit der Er: 
findimg, an Schönheit und Wohlklang der Sprache, an 
Leichtigkeit des Versbaues hätte vorleuchten Fünnen, und 
Niemanden neben fih, als Leffing, defien Genius 
mit. dem feinigen zu gleicher Zeit erwachte und von 
dem er allerdings an Driginalitäts an feharfer Zeichnung. 
Der Charaktere, an pſychologiſch genauer Entwickelung, 
on Eorrectheit der Sprache, mit einem Wort — au 
Vollendung feiner Dichterwerfe, übertroffen wurde, vor 
dem er aber an Reichthum der Phantafie, an Innigkeit 
dee Empfindung und an Kraft in der Darftellung far: 
Fer Gefühle und Leidenfchaften den Vorzug behaupten 
möchte. Leffing und Weiße hoben das Deutfche 
Theater zuerft aus feinem Nichte hervor; fie waren die 
erften, die es insbefondere von der Schmach befreiten, 
feine andere als fremde Trauerfpiele in fchlechten Weber: 
feßungen darbieten zu Fönnen ; die erſten, die, alle 
Schwierigkeiten einer holprichten, wäflerigen und. franzdfle 
renden Sprache übermwindend, eine klaſſiſche auf bas 
Theater brachten. Erſt, wenn man diefe Umftände ber 
rückſſchtigt, kann man das unerfchöpflich = fruchtbare dras 
matifhe Genie unfers Weiße nach feinem wahren: 
Werth erfennen. Zu den Lieblingsſtücken der tragiſchen 
Mufe unfers Dichters gehört „Romeo und Zulie,” fein 
erftes bürgerliches Trauerſpiel in Proſa, das fange 
Zeit auf den meiften Bühnen Deutfchlands mit Beifall 
gegeben worden, und, neben der Emilia ©alotti 


von Leſſind, fogar- das heroifche Trauerſpiel auf eis 


nige Zeit verdrängt hat. Sein „Nichard der dritte“ 
(1758, und fpäterhin umgearbeitet) ift, ſelbſt nach Lefs 
ſing's Urtheil, unfteeitig eins von unſern beträchtlichften 
Originalen, aa an großen Schönheiten, Die. genugfam 
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zeigen, daß die Fehler, mit welchen ſie verwebt ſind, zu 
vermeiden, nicht über die Kräfte des Dichters geweſen 
waͤre, wenn er ſich ſolche nur ſelbſt hätte zutrauen wol 
fen. Aber fein „Jean Calas,“ als fein letztes für Die 
Bühne bearbeitetes profaifches Stück, hat zu wenig dras 
matiſchen Reiz, und bleibt gegen feine früheren Arbeiten 
fehr zurüd, 

Ein noch bebeutenderes Talent hatte er für das 
Luſtſpiel. Auch hier iſt er einer der erſten, der das 
komiſche Theater der Deutſchen mit würdigem Stoff ver⸗ 
ſorgte, welcher dem Geſchmack und der Bildung ſeines 
Zeitalters gemäß war. Wenn jetzt ſeine Luſtſpiele nicht 
mehr gegeben werben können, fo liegt dies nicht ſowohl 
in einem Mangel allgemeiner Schönheiten, als in dee 
Beränderung unferer Sitten, unfrer gefellfchaftlichen Ver: 
hältniſſe, unfrer Art zu fcherzen und mit einander um: 
zugelien. Aber fiher brach er die beffere Bahn, und 
wurde Urſach, daß fpätere Dichter ihn übertreffen Eonn- 
ten. "Seine „Poeten nach der Mode,” feine „Haushäl⸗ 
terinn” und fein „Projeetmacher” waren damaliger Zeit 
ſtehende Bühnenftüde. — Geringer ift Weißens poetis 
fches Derdienft um die Operette. Alles, was er in 
dieſer Dichtungsart gefchrieben‘, iſt ſchnell hingeworfen, 
größtentheils auf äußere Beranlaffung und bringendes . 
Bitten der Koch'ſchen Gefellfchaft. Indeſſen beförderte 
er dadurch in Gemeinfchaft mit Hiller, mehr als ir 
gend ein Dichter und Componift vor ihnen, den gefell- 
fchaftlihen Gelang. „Noch find die Fomifchen Opern: 
„Die Liebe auf dem Lande,” — „der Dorfbarbier,“ — 
‚die Jagd,“ — „ber Aerntekranz“ ıc. auf unfern Thea 
‘teen nicht ganz ausgeftorben, und vielleicht au noch 
‚nicht übertroffen worden. 

In der lyriſchen Dichtfunft hat er bie Form des 
Liedes, beſonders des Volksliedes, mit Glück ans 
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gebant. Mas er hier dichtete and Hiller componiete, 
wurde von der Nätion wirklich gefungen und auswendig 
gelernt. Die Lieder: „Ohne Lieb’ -und ohne Wein! — 
nDie Felder find nun alle leer“ ıc. haben fi) wie eine 
Tradition unter dem Volke erhalten. Die von ihm her 
"ausgegebene Sammlung enthält theils fcherzhafte, theils 
Amazonen⸗ und Kriegslieber, theils Kinderlieder. In al 
len, wo er Original ift, entzückt fein naiver, fchalfhafter 
Wis, die Anmuth und Leichtigkeit feiner Verſe. Die 
Amazonen» und Kriegslieder des Tyrtäus Fallen mit dem 
©leimfhen in Eine Zeit, oder waren zum Theil fchen, 
früher verfertigt. Sie fanden unter feinen Zeitgenoffen 
eine Aufnahme, die felbft den Dichter überrafchte. 
Sein Verdienſt um die Jugendbildung zu würdi- 
gen, gehört in eine Gefchichte der Pädagogik. Hier kön⸗ 
nen wir nur andeuten, daß mit Weiße und Bafebom 
eine wichtige Epoche des Erziehungsweiens in Deutſch⸗ 
‚ fand anhebt. Bafedom Hat mehr die Verfaffung ber 
Schulen, die Methoden des Unterrichts und die Discis 
plin erfchüttert; Weiße mehr auf die häusliche Erzie- 
hung gewirkt, richfiger beobachtet, was wirklich gefchehen 
fonnte, und praftifch dargefiellt, wie e8 gefchehen muß. 
Weiße der Dichter kann vergeffen werben, aber 
Meiße der Kinderfreund wird, wenn. nicht dem 
Kamen, doch feinem Wirken nad, fortleben. - . -/ 
Niicht übergangen darf es werden, was Weiße als 
Redacteur der „Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und 
freien Künfte” für wiffenfchaftlihe Bildung geleiftet hat. 
Die erfte Einrichtung diefes Journals, das 1757 fein - 


Entſtehen fand, gehört allerdings Nicolai. und Mens 


belsfohn, und fie.-haben in den vier Bänden Derfelben, 
die fie hevansgegeben, als kritiſche Beurtheiler von Wer⸗ 


ken der fchönen Litteratur mehr gethan als Weiße durch 


feinen Antheil an den Necenfionen der folgenden Bände. 


= 
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Daß aber diefes Kournal, welches damals einem großen 
Bedürfniffe abhalf, unter ungünftigen Umſtaͤnden fortge⸗ 
fegt wurde; daß es Die Beurtheilung und Bekanntma⸗ 
chung „von Werken der Kunft, felbft des Auslandes, in 
‚ feinen. Plan zog, und den guten Geſchmack in den freien 
Künften unter den Deutfchen beförderte; daß eine große 
Anzahl der vorzüglichten Männer unferer Nation (Win: 
ckelmann, Ludewig v. Hagedorn, v. Gerfen 
berg, v. Thümmel, Heyne, Morus, Efchenburg, 
Platner, Elodius, Engel, Gare, Daßdorf, 
Meißner, Brandes, Küttner ꝛc.) an demfelben , 
arbeitete, daß es den anftändiaften Ton der Krikil zu 
einer Zeit der heffigfien Kämpfe in der Titterarifchen ” 
Melt erhielt: das ehrt ımfern Weiße, der für fein 
Journal raftlos thätig, und ein Feind aller Parteilich⸗ 
keit war '). | 

Diefes Gefammtverdienft eines, auch ‚als Menfch 
tiefgeachteten Mannes, rechtfertigt vollfommen bie allges 
meine Theilnahme, die fein Tod in Deutfchland erregte. 
Seine Mitbürger und die Untverfität veranftafteten ihm 
ein Leichenbegängniß, wie e8 dor ihm Fein Dichter und 
Schriftfteller, nach ihm nur Klopftod, erhalten. hat. 
Auf dem Leipziger Theater ehrte der Magiſtrat das Ans 
denken des Dichters durch eine Todtenfeier, die in 
Dresden wiederholt wurde, und‘ mehrere Erziehungsan⸗ 
ftalten begingen durch zweckmäßige SFeierlichfeiten das. 
Andenken des liebevollen Kinderfreundes. 

Weißens dramatiſche Arbeiten erſchienen zuerſt in 
- dem „Beitrag zum deutſchen Theater,“ (5 Theile, Leip⸗ 
‘zig 1759, Zweite Ausgabe 1765 und dritte 1771. 8.) 
Hierauf folgten von Neuem feine „Trauerfpiele,” aud) 
in 5 heilen, Leipzig 1776. 8, dann feine „Luſtſpiele“ 
‚neu bearbeitet in 3 Theilen, Leipzig, 1783, 8. und feine 
| asian in 2 _ Leipzig, 1777. 8. Seine 
Lie⸗ 


* 
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Lieder und Gefänge erſchienen unter dem Titel: „Kleine 
Igrifche Gedichte von Chr. Fel. Weiße. Erfter, zweiter, 
dritter Band.” (Leipzig, 1772. #.8. Holländ. Papier 
mit Kupfern, und Schreibpapier ohne Kupfer.) Hiller's 
mufifalifche Compofitionen der Weißifchen Operetten ers 
fchienen einzeln zu Leipzig in den Jahren 1769 bie 1771, 
und bie „Lieber für Kinder, mit. Melodien,” in- einer 

zweiten Auflage zu Teipgig, 1775. gr. 8. 


Anmerk 1) f. Idrdens Leriton, Bd. V. &. 976 


bis 2380. Weiße trat mit dem 5ten Bande an Nicolas 


Stelle. Bon 1765 erfchien diefe Bibliothek unter dem Ti⸗ 
tel: „Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften" und ber 
freien Künfte,” zu Leipzig, die der Verleger (Dyck) bis 1806 
fortgefest bat, fo daß von ihr 72 Bände erfchienen find.- 

3) „Ehriftiom Felix Weißens Selbſtbiographie, heraus⸗ 


gegeben von deſſen Sohne Chr. Ernft Weiße und defin _- 


Schwiegerfohne Sam. Gottlob Friſch. Mit Zufägen 
"von dem Letzteren.“ (Leipzig, 1806. gr. 8.) — Ein Aus⸗ 
zug daraus mit einem volftändigen Verzeichniß der Schrif⸗ 
ten von und Uber Weiße. Zreiberg, 1826. 8. 


. 9.18 Joachim Wilhelm v. Brawe. 
Johann Sriedbrih Sreiherr v. Cronegk. 
Zwei Zünglinge edler Art, durch Natur und Zeit 

zu Nebenbuhlern beftimmt, beinah in gleichem Alter, von 
gleicher Denk⸗ und Ginnesart, gleicher . Liebe zu den 
Wiffenfchaften, hauptfächlich zur tragifchen Dichtfunft, 
und von gleich frühzeitigem Tod, denn fie flarben im dem 
nehmlichen Jahre, beide an den Blattern. Die Litteratur- 
getchichte feiert mit Wehmuth ihr Andenfen, weil fie die 
* männliche Kraft und Vollendung ahnet, die mit den geiſt⸗ 
vollen Jünglingen unterging. 
v. Brawe wurde geboren zu Weißenfeis 17368, 
und ſtarb 1758 im zwanzigſten Jahre ſeines Alters, als 
er eben in Begriff war, die Stelle eines Negierungera: 
zent, Eh. 4. ’ 197] 
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thes in Merſeburg anzutreten. Die uns hinterlaffenen 
Denkmäler feines Geiftes befichen in zwei Dramen: 
„Der Freigeiſt“ ein bürgerliches Trauerfpiel, in Proſa, 
und „Brutus,” ein heroifches Trauerfpiel, in reimlofen 
Jamben. Beide haben mancherlei Fehler und Gebrechen 
in dem Pan, den Charakteren und der Sprache; aber 
es find Fehler ‚eines achtzehnjährigen Jünglings, Der 
ſelbſt in dieſen Fehlern feine Originalität und, Anlage zu 
einem tragiichen Dichter verriet. Es find Eigenheiten 
des Plans, der Behandlung und des Dialogs, die nur 
ein Geift von rafcher Jugendkraft trifft und wagt, und 
die Meifterhand ausbildet. Was er, als Mann, der 
Bühne geleiitet haben würde, ergibt fich fchon daraus, 
daß fein Brutus, der etwas fpäter geichrieben wurde, 
viel vor dem Freigeift voraus bat. Die Charaktere 
find ungleich beſſer ausgeführt, die Situationen rührender 
und beffer benußt. Befonders überrafchend ift die Stärfe 
und Kühnheit des Husdruds, um fo mehr, da die hohe 
tragische Sprache damals noch von feinem Weiße ver: 
fucht worden war; bie fünffügigen Jamben find harmo- 
nisch, und wurden von ihm früher gebraucht, als noch 
die Kunfteichter fie den kragiſchen Dichtern empfohlen 
hatten. 
Beide Trauerſpiele wurden zehn Jahre nah Bras 
we's. Tode unter dem Titel: „Trauerfpiele des Herrn 
Joachim Wilhelm von Brawe“ zu Berlin, 1768, 
8. von Leffing herausgegeben '). 

v. Cronegk, 1731 zu Anfpach geboren, und geft. 
zu Nürnberg 1758 als Anfpachfcher Kammerjunfer und 
Sofrath im 28ften Jahre feines Alters, war ein fehr 
begünftigter Liebling der Mufen, ber mit befonderer 
Leichtigkeit dichtete und. fchrieb. Die tragifche Dichtkunſt 
war zuletzt ſeine Lieblingspoeſie geworden, und in dieſer 
hat er auch ſeinen Ruhm gegründet, und zwar durch den 


t 
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"in gereimten Alerandrinern geſchriebenen „Kodrus“ der. 
auch von den Herausgebern der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften den Preis erhielt, den Nicolai 1757 
auf das deſte Deutſche Trauerfpiel gefegt hatte, bei wel 
cher Gelegenheit die Berliner Kunſtrichter ‚dem Brawer 
fchen Zreigeift: das Acceffit (den Belobungspreis) zu⸗ 
erkannten. Bei alten großen Fehlern, Die Cronegk's 

Kodrus hat, übertraf er doch bei dem damaligen Zus 
ftande der Deutfchen Bühne die Erwartung aller Kenner. 5 
Eine fo edle und ausgearbeitete Poefie des Style, eine 
fo warme, fentenziöfe Sprache, und fo viel fließende 
Verſe waren damals felten. Antitheſen, Ziraden und 
Sentenzen fielen,. gut declamirt, angenehm ins Ohr; bie 
edlen Grundfäße, in denen man mehr den moralifchen 
als tragifchen Dichter erblickt, fanden Beifall, weil fie 
fehön gefagt waren, auch da, wo fie am unrechten Orte 
fiehen. Ueberhaupt begnügte man fich mit fchönen Ein: 
zelheiten, und feßte das Erhabene des ZTrauerfpiels in 
übermenfcliche Gefinnungen und idealiſche Charaktere. 


- Bei diefem Geſchmack Fonnte der Kodrus unfers Eros 


negk des allgemeinen Veifalls, den er auf. allen Büh—⸗ 
nen erhielt, gewiß feyn. Er wird auch immer eines uns 
ſrer angefehenften Drigmaltrauerfpiele aus Diefer Zeit 
bleiben, denn man erkennt Darin einen feften Geſchmack, 
tragifche Kraft und Naturfinn. Nicht vollendet ift fein 
Trauerfpiel: „Dlint und Sophronia," ebenfalls in ge. 
reimten Alerandrinern, und nächft dem „Kodrus“ fein 
beſtes Stüd, ja, in Hinficht auf Handlung, Intereſſe, 
Charakter und Leidenfchaften, vorzüglicher. Es gründet 
fih, wie dee Kodrus, auf eine: heroifche Verachtung 
des Lebens, aber nicht aus Liebe für das Vaterland, 
‘fondern aus Liebe für die Religion. Spätere Dichter, 
wie Gotter, fchrieben zur Aufführung diefes Stücks 
einen fünften Aet, und in Hamburg eröffnete man 
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damit 1767 das Theater, fo wie Leifing feine firengen 
Beurtheilungen damit begann. Bemerkenswerth ift es, 
dab Cronegk bei diefem Stüd die Chöre der AL 
gen wieder einzuführen‘ fuchte; fie find aber bei der 
orftellung beffelben weggelaffen worden. — Auch in 
der didaktifchen Pocfie, fo wie im ſcherzhaften Liede, 
geigte v. EronegE ein nicht gemeine® Talent, von dem 
man, hätte er länger gelebt, einer hohen Ausbildung ſich 
erfreut haben würde. 
Nah Cronegk's Tode beforderte fein Freund 
Uz die hinterlaffenen Werke deſſelben zum Druck. Sie 
führen den Titel: „des Freiherrn Johann Friedrich von 
Cronegk Schriften. Erfier, zweiter Band.” (Leipzig 
und Anfpach 1760 und 1761. .gr.8. N. A. Anfpach, 
1771 — 73. gr: 8.), wobei fi) zugleich eine Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Dichters befindet °). 

Anmerk. 1) Nachrichten. von Brame findet man 
in der Bibliofhet der Tchönen Wiffenfchaften und freien 
Künfte, Bd. III. St. 2., und m Schmid's Biographie der 
Dichter. Th. J. ©. 132. u. f 

2) Eine ausfuͤhrliche Ameige der Eronegefchen Schrif⸗ 
ten liefert die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd. VL 
St. 1. und Bd. VIII. St. 1. Vergleiche Joͤrdens 
Lexikon ꝛe. Bd. J. ©. 353 bis 365, und ——— sCha⸗ 
raktere OD». 2. &.299 bis 302, i 


. 1. Nitolas Dietrich Biefede. 


Biefede, 1724 zu Günz in Nieder Ungern geboren, 
und 1765 als Superintendent zu Sondershaufen geſtor⸗ 
ben, gehört zu Denen, welche die Morgenröthe eines beſ⸗ 
fern Geſchmacks mit herauf führen halfen. Klopflod, - 
der ihn fehr liebte, zeichnet feinen poetifhen Charakter im 
Mingolf (Lied 2, Str. 21 bis 24) als einen zarten und 
empfindfamen, und als Solchen erfennen wir ihn auch 
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in feinem. Gedichten, befonders’ in feinem. Lehrgedichte 
„das Gluͤck dev Liebe,” (Braunſchweig, 1769. 8.) Hohe 
Begeiſterung, feurige Phantaſie und leidenſchaftliches Ge⸗ 
fühl kennt er nicht; ſanfte, ſchwermüthige Empfindung, 
Natürlichkeit, edle Einfalt und kunſtloſe Leichtigkeit im 
Ausdrud find: das Gepräge feiner Gedichte, daher er 
fich gern in Gefühle der Religion, des Sreundfihaft und 
Liebe ergießt. Wohlklang der Spräche, reine, - fließende 
Berfification und ein ungezwungener Reim erhöhen die 
Anmuth feiner Diihtungen. Er hat in mehrern Gattuns 
gen der Poefle gearbeitet, doch in jeder nur wenig ge: 
ſchrieben. Am. glüdlichften war er- in der erzählenden 
und didaftifchen, obwohl eu in jener öfters durch eine 
gewiſſe Nedfeligfeit ermüdet. Unter feinen lyriſchen Ge⸗ 
dichten iſt ihm das Lied am beſten gelungen, das dann 
einen elegiſchen Charakter annimmt, wenn. er- an lila 
Freunde und feine Schidfale zurüchdenee: 

Er ſelbſt hat feine Poeſien nur einzeln in den Bre⸗ 
miſchen Beiträgen‘) (worin Die damaligen Reformatoren 
des vaterländiſchen Geſchmacks ihre Erzengniffe zuerſt 
niederlegten), abdrucken Tafien. Nach ſeinem Tode er⸗ 
ſchienen feine „Poetiſche Werke, herausgegeben von Kar 
Ehriftian Gärtmert ıc Graunſchweig, 1767. ge. 8), 
nebſt Gieſecke's Leben’. ° ° 

Anmerk. 4) Diefes Sournal führt den Titer: Neue 
Beiträge sum Vergnuͤgen bes Verſtandes und Witzes. Bre⸗ 
men, 1745 — 48. 6 Bde. 8. (wonach die Angabe ©. 399. 
3. 7 9. zu berichtigen iR.) Die vier erften Bande wur” . 
‚ ben herausgegeben. von Gärtner, bie beiden, letzten von 
Dreyer. 

2) Urtheile üben feinen Titterarifchen Werth Finder man 
in Kuͤttner's Charakteren ꝛc. Bd. 2. ©. 321 bis 323, und 
in Eſchenburg's Beifpielfanmlung zur Theorie und Litte⸗ 
ratur der ſchinen Wiſſenſchaften, Vo. IL — 386. 
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5. 20. Jshaun Arnold Ebert, - 

Er wurde 1723 zu Hamburg gehoren, und — 
1795 als Profeſſor und Hofrath zu Braunſchweig. 

Ebert war 'ein vorzüglich geachteter, durch humaniſtiſche 
Studien gründlich gebildeter Gelehrter, den Klopſtock 
in feinem Wingolf (Lied 1., Str. q. bis 13) als ſei⸗ 
nen Liebling in der Freundfchaft erhebt, und feine ver: 
traute Befanntfchaft mit den Alten und Neuern rühmt. 
Durch unabläffigee Studium der Dichter aller Zeiten, 
vornämlich aber der Werke der Griechen und Briten, 
war fein Sinn für die Kunft, und fein Urtheil über ihre 
Werke, bis auf einen: hoben Grad. geftärkt und verfeinert, 
und eben durch diefe umfaflende Kenntuiß und diefen 
‚ richtigen, geläuterten Geſchmack griff er tief ein in die ge 
lehrte und poetifhe Bildung feines Zeitalters. Als Dich 
ter wählte er ſich zu feiner Bearbeitung ‚die „poetifche 
Epiſtel,“ worin er fi zwar nicht als Original, aber ale 
Dichter von Studium und Belefenheit zeigt, ber, ohne 
Andern ſklaviſch zu folgen, immer den weifefien und 
beften Gebrauch von dem Gewinn feiner Studien macht. 
Gorreet und überaus fireng in der Mahl feines Auss 


drucks, ift fein Zon Überall ungefünftelt und wahr, fo 


wie feine Verſe leicht und natürlich find, obgleich die 
Einförmigkeit des Sylbenmaßes etwas Ermüdendes hat, 
indem er faſt durchgehends die vierfüßigen, meift unge⸗ 
mifchten Jamben gebraucht. — Seinen größten Werth 
hat er als Ueberſetzer Englifcher Werke, befonders 
der „Nachtgedanken Young’s” 1). „Die Mühe,” fagt 
Küttner (Charaktere, 8.2. S. 339. u. f.) „mit der. er 
den tiefſi innigen upd oft fpißfindigen Young fludirt, mit 
der er den dunklen oder vieldeutigen Siun feiner Klagen und 
Sprüche gefaßt, und in der, dem Briten eigenthümlichen 
. Stärfe verdeutfcht hat, fällt allenthalben ins Auge, Doch 
‚chne Zwang und Steifheit. Man fieht, daß er verliebt 
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war in das Studium ſeines Autors, als er überſetzte; 
daß er mit ihm dachte, mit ihm empfand, und trunken 
ward von der Fülle feiner erhabenen und abſtracten Ge⸗ 
danfen. ‚Den ganzen Igrifchen Gang feines Ausdruds, 
feine Fühnen Bilder, feine feurigen Monologen und gol⸗ 
denen Denkſprüche, trägt er: fo ganz ungeändert, unges 
ſchwächt und unzerſtückelt über in unfere Spracde, daß 
man das Original mit dem Abbilde verwechſelt, und 


den Deutfchen allein zu hören glaubt. Aber er hat. . 


auch ein ganzes Leben darauf verwandt, und mit bes _ 
wundernswürdiger Geduld fo lange bie Feder geführt, 
bis er den feften, Flaflifchen Ton herausbracdhte, den er 
. nach feinem gründlichen Gefchmad feiner VBerdeutfchung 
geben wollte.” Die Weberfegung iſt Übrigens in poctls 
ſchet Profg. Nicht weniger Werth hat feine ebenfalls 
profaifche MWeberfeßung von Glover's „Leonidas“ *). 
Friedrich Gedike nannte ihn, in dee Vorrede zu 
feiner Verdeutſchung der Olympifchen Siegeshymnen des 
Pindar,. „ven Imperator im Weberfeßerheere.” 

Ebert’s eigene Schriften erfchienen, don ihm 
ſelbſt gefammelt, unter dem Titel: „Johann Arnold 
Ebert’s Epifteln und vermifchte Gedichte.” (Hamburg, 
1789. gr. 8.) Dazu: gab, nad feinem Tode, oh. 
Zoahim Efchenburg einen zweiten Theil (Ham⸗ 
burg, 1795. gr. 8.), nebft einem Grundriß ſeines Lebens 
und Charakters ’). 

" Anmer D Man Hat davon eine doppelte Augabe, 
die eine, mit dem Original und einem Commentar, in 
5 Bänden, (Braunſchweig, 1760 — 1771. 8, N. A. Leip⸗ 
sig, 1790 — 1795. gr. 8.); die andere, ohne Text und Com⸗ 
mentar, in 3 Theilen (Braunfchweig, 1777. gr.8.), und in 
einer verbefferten Auflage, unter dem Titel; ‚„„Dr. Eduard’s 
Young’s Klagen oder Nachtgedanken“ ıc. (3 Theile. Leip⸗ 
ie, 1791 — 1805. gr. 8) (Eduard u. murde gebo⸗ 

ren 1681 und ſtarb 1765). 
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9) Die meuefie Musgabe Diefer Ucherfegung hat: den 


| Titel: „Leonidas, ein Gebicht, aus dem Englifchen Origi⸗ 


nale des Herrn Richard Glover's nach der 5ten Aus 
gabe überfest von 3. U. Ebert.” Hamburg, 1778. 8.) 
(Richard Glover, geb. 1712, geft. 1785, ein Kaufmann, 
bat fich als Dichter durch fein Trauerſpiel Medea, und 
durch ſein Heldengedicht Leonidas in zwoͤlf Büchern, bes 


ruͤhmt gemacht). 


3) ©. Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. I. S. 431 bis 444. 


6. 21. Seleſene Schriftſteller. 
"Die bisher genannten Dichter dieſes Zeitraumes 


. geiffen mehr oder weniger in.die Nationalbildung ihres 


Seitalters ein, indem fie durch ihre Werke, und ünds 
liche Belehrungen, das Gefühl für das Schöne werten 
umd belebten, zue Liebe für die Wiffenfchaften entflamms 
ten, den Gefchmad der Nation verebelten, und ein klaſ⸗ 
fifches Zeitalter herbeiführen halfen. Mit ihnen gleiche 
zeitig aber lebten und fchrieben mehrere Andere, die bei 
geringeren Anlagen und Kräften auch einen minder bes 
merkbaren Einfluß auf die wiltenfchaftliche Fortbildung - 


haben Fonnten, aber doch bei gleich gutem Willen von 


vielen. ihrer Zeitgenofien geihägt und gelefen wurden, 
und deshalb in einer Litteraturgefchichte nicht ganz übers 


— gangen werden dürfen. Wir faſſen die wichtigſten der⸗ 


ſelben hier unter der Bezeichnung: geleſene N 
ſteller zufammen. 

1) Eheiftlob Molius, geboren 1722 zu Rei⸗ 
chenbach einem Dorfe in der Oberlauſitz, geſtorben auf 
einer zu naturhiſtoriſchen Zwecken unternommenen Reife 
nach Amerika, in London 1754. Leſſing ſchaͤtzte ihn 
als einen witzigen Kopf und veranftaltete eine Ausgabe 


. feiner Schriften, betitelt: „Vermiſchte Schriften des 
 Heren Ehriflob Mylius, gefammelt von Gotthold 


⸗ 
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Ephraim Leffing.“ Berlin, 4754. 8.) werin zugleich 


Nachricht von Mylius Leben, Charakter, und Schrifs 
ten gegeben wird. Unter ‚feinen Poefien find — 
drei Luſtſpiele zu bemerken.*) 

2) Chriſtian Friedrich Zernitz geb. 1717 Mr 
Tangermünde in der Altmark, geftorben 1744 als Ge 
zichtshalter zu Klofter Neuendorf, ſchrieb ſchlechte Schaͤ⸗ 
fergedichte, hatte aber Anlagen zur didaktiſchen Pasfie, 
wie fein philoſophiſches Gedicht: „Gedanken von dem 
Endzwecke der Welt,“ zeigt. Seine Schriften erſchienen 
noch, feinem Tode: „Chriſtian Friedrich Zernitz, 
Verſuch in moraliſchen und Schäfergedichten, nebſt deſſen 
Gedanken von der Natur und Kunſt in dieſer Art der 
Poeſie.“ (Hamburg und Leipzig, 1748. 8.) *).. 
| 3) Chriſtoph Joſeph Suceo, geb. 1718 zu Kö⸗ 

nigsberg in der Neumark, geft. 1756 als Profeffor zu 
Eobutg, eiferte Haller'n nach, blieb aber hinter feinem 


. geoßen Mufter: weit zurüd. Er ſchrieb didaktiſche Ge⸗ 


Dichte, unter denen der „DBerfich vom Menſchen“ — 


„der Stoifer“ und „die Gemüthsruhe die beften, aber 
auch allein.der Aufbehaltung würdig find. &. E. Har- 


les, ein Fremd und College des Dichters, hat feine 
Lehrgedichte und. Fabein nebft einigen unbebeutenden 
Programmen unter dem Titel: „Hinterlaſſene teutfche 
. Schriften,” Coburg, 1770. 8. abdruden laffen ‘). 


4) Johann Ehriftoph Noft, geboren 1717 zu 


- Leipzig „ geftorben 1765 als Oberſteuer⸗Secretair zu 
Dresden, machte Gottſched's Anmaßüngen zum Gegen 


fand feiner Satire, und .fchrieb Schäfergedichte, die viel 
Talent, aber zugleich eine verderbte Einbildungskraft vers . 
rathen. Daher fagt Bodmer von ihnen (in feinem Lob⸗ 


gebicht auf die Drollingerfche Mufe) fehr treffend: 


In feinen Verſen Rrömt der Jugend friſches Blut, 
Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 


is 
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Ihr ſproͤden Schönen flieht, flieht jarte Schäferinnen, 

Sonft wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen?! 
Seine „Schäfererzäblungen” (fo lautet der Titel) erfchies 
nen zu Berlin 1742, 8. und N. U. 1744, 8. *). 
. 5) Johann Ehriftian Krüger, geb. 1722 zu 
Berlin, geft. 1750 ald Schaufpieler zu Hamburg. Ein 
Mann von großem Talent für dag Niedrigkomifche, der, 
unter günftigern Berhäftniften und bei längerem Leben, 
die mannichfaltigen Fehler feiner Dramen leicht verwiſcht 
haben würde. Sein theatralifcher Dichterrukm gründet 
ſich auf. die drei Luſtſpiele: „det blinde Ehemann,” — 
"die Eandidaten” und „Herzog Michel,” in denen er den 
Moliere nachahmt. Seine Arbeiten fammelte nach fei- 
nem Tode, Johann Friedrich Löwen, und gab fie 
unter dem Zitel heraus: „Johann Ehriftian Krüger's 
poetifche und theatralifche Schriften.” Leipzig, 1703. 8.*) 
6) Johann Ludwig Huber, geb. 1723 zu 
Großheppach, einem Dorfe im Würtembergifchen, wurde, . 
als Negierungsrath und Dberamtmann in Tübingen, 
weil ev muthig und mit patriotifhem Sinn dem, verfafs 
- fungewibrigen Berfahren des Herzogs Karl widerfirebt 

hatte, ohne Berhör, Urtheil und Necht auf die Feſtung 
Afperg gefeßt, und flarb als Privatmann im 3. 1800 
in Stuttgard. Wir befißen von ihm Oden und Lieder, 
die fich befonders durch Leichtigfeit der Derfification und 
des Reimes empfehlen; in denen, die religiöfen Inhalts 
find, glüht feurige Andacht und hohes Danfgefühl. Seine 


. Gefänge erfchienen unter dem Titel: „Oben, Lieder und 


Erzählungen.” (Tübingen, 1752. 8.)%). 

7) Zobanne Charlotte Unzerfinn), gebotne 
Siegler. Sie vonrde 1724 zu Halle geboren, und ftarb 
1782, als die Frau des in der Gefchichte der Heilkunde . 
berühmten Arztes- Johann Auguft Unzer .in Altona. 
Berühmt als gefrönte Dichterinn und Ehrenmitglied. eis 


sis 
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niger gelehrten Geſeilſchaften, bat auch ihr „Verſuch in 
Scherzgedichten,” (Halle 1766. 8.7 eine dreimalige, und 
ihr „Verſuch in ſittlichen und zärtlichen Gedichten,“ (Hatte, 
1766. 8.) eine zweimalige Auflage erlebt ”). 

8) Anne Luife Karfchlinn), geborne Dürs 
bach. Sie wurde 1722 auf dem fogenannten Hammer, 
einer Meierei bei Züllichau, geboren, und ftarb 1791 zu 
Berlin. Merkwürdig durch ihr äußeres Leben, das abs 
wechſelnd einfach, ärmlich und glänzend, bald einem idyl⸗ 
lifchen, bald einem Bettler, bald einem vornehmen Zus 
Rande ähnlich war °), hat fie auch durch glückliche Anla⸗ 
gen zur Poeſie ſich einen Namen gemacht, der nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu den genannteſten 
damaliger Zeit gehörte. Die ausſchweifenden Lobſprüche, 
mit welchen ſelbſt befonnene Männer fie erhoben, und. fie 
mit dem Namen einer Deutfhen Sappho belegten, 
gingen mehr aus dem Anfchauen überrafchender und wun⸗ 
derbar fich durchkreuzender Schickſale der Dichterinn, als 
aus dem poetischen Werth ihrer Lieder hervor, und Eonnten 
daher auch ‚die ruhiger urtheilende Nachwelt nicht befte- 
chen. Auch wir erkennen in ihren Gedichten, befonders 
in ihren Oden und Liedern, ein nicht gemeines Ta: 
Ient, eine. lebhafte, reizbare Phäantafie, ein feuriges Ge⸗ 
fühl, und, ftellenweife, eine ſehr gelungene, flarfe und . 
wohlflingende Sprache, fo wie viel Leichtigkeit der Vers 
fification; aber Allee, was Studium: heißt, was den Dichs 
ter zum Künſtler macht, und den Künftler zum Vorkhilde 
erhebt, fehlt ihr gänzlich. Sie bat weder Kenntnif alter 
Schriftſteller, noch der Philofophie, noch der Sprache 
worin es ihr fogar an ben Anfangsaründen gebrach), 
und folgte mehr ‚der fehmeichelnden Bewunderung des 
großen Haufens, als dem Rath ihrer- Fritifchen Freunde 
(Bleim, Ramler :c.), die fie zum Studium aufzumun⸗ 
teen fuchten, daher Leſſings Prophezeihung in den Lit 
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teraturbriefen eintraf: fie würde, führe fie fort, wie fie 
angefangen, zu folchen Reimern herabfinfen, die fie, ihren 
Talenten nach, weit hinter ſich zurücklaffen koͤnnte *). 

Die Dichterinn felbit veranflaltete mehrere Samm⸗ 
lungen ihrer Gedichte, von denen eine unter dem Zitel: 
„Auserlefene Gedichte” sc. (Werlin, 1764. 8.), mit einer 
Vorrede von Sulzer, bie seichhaltigfte und befte if. 
Nach ihrem Tode erfihienen: „Gedichte von Anne Luiſe 
Karfhin, geb. Dürbach; nebft ihrem (weitſchweiſig 
erzählten) Lebenslauf,“ herausgegeben von ihrer Tochter 
K(aroline) L(uiſe) von Kttenke), geb. Karichin.“ (Ber 
Kin, 1792. 8.), nd R. U. (des Zitelblatts) 1797. Diele 

‚Ausgabe enthält eine eben nicht planmäßige Nachlefe ib 
terer und neuerer Gedichte, aber bei weitem nicht eine 
- volltändige Sammlung, deven wir auch nicht bedürfen. 

9), Fohann Philipp Lorenz Withof, geboren 
41723 zu Duisburg, geſtorben daſelbſt 1789 ats Pros 
feffoe der Beredſamkeit und Hofrath und Leibarzt des 

Grafen zu Steinfurth. Seine Gedichte, unter. Denen 
„die moralifihen Ketzer“ Bremen, 1751. & und umge 
arbeitet, Duisburg, 1760. A.) am gelungenften find, ges 
hören zur didaktiſchen Poefie, und empfehlen fich bei 
manchen Duntelheiten und Härten durch einen tiefſinni⸗ 
gen Juhailt, Gedrumgenheit im Ausdrud, und Durch. eine 
kühne und glüdliche Bilderfprache. Er will ſtudirt ſeyn, 
und fodert denkende Leſer. — Seine Poefien erſchienen 
unter dem ſonderbaren Titel: „Akademiſche Gedichte von 
Joh. Philipp Lorenz Withof. Erſter, zweiter 
Theil.“ (Cleve und Leipzig, 1782. 1783. gr. 8.) "°). 

10) Friedrich Kart Kaſimir Freiberr.von 
Ereuz, geb. 1724 zu Homburg vor ber Höhe (in Hef 
fen-Homburg), geft. 1770 daſelbſt, als Reichshofrath und 

Geheimrath. Die Poefien dieſes Mannes find theils 
Inrifch, theils didaktiſch. Zum Lprifer iſt er zu Falk, 
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feine Oden find ohne Feuer und Begeifterung; aber feine. 
Lehrgedichte verrathen einen durch Nachdenken und metas 
phyſiſche Forfchungen genährteri Geift.. Sein vorzüglich 
ſtes Lehrgediht if: „die Gräber, in ſechs Gefängen.” 
Die neuſte und vohftändigfte Sammlung feiner poetifchen 
und profaifchen Schriften führt den Titel: „Friedrich 
Karl Kafimir’s Zreiheren von Ereuz ꝛc. Oden und 
andere Gedichte, auch Pleine peofaifche Aufſätze. Neue, 
vermehrte und geänderte Auflage. Exfter, zweiter Band.” 
(Frankfurt a. M., 1769. gr.8.)'')) 

11) Johann Friedrich Löwen, geb. 1799 zu 
Alausthal auf dem Harze, get. 1771 als Regiſtrator zu 
Roſtock. Er fammelte feine Gedichte zuerft unter dem Tis 
tel: „Poetifche Werke,” (2 Thle. Hamburg, 1761. gr. 8.) 
Sm Jahr 1765 und 1766 aber beforgte er eine neue 
Ausgabe: „Johann Friedridh Löwen's Schriften,” in 4 
Theilen zu Hamburg. Um indeſſen ſeine Gedichte voll⸗ 
ftändig zu haben, muß man noch feine „Geiſtliche Poe⸗ 
ſien,“ (Greifswalde, 1770, 8.) und feine: „Romanzen; 
neue derbefierte Auflage nebſt andern Fomifchen Gedich⸗ 
ten.” (Leipzig, 1771. 8.) hinzuthun. Löwen dichtete 
viel und mandherlei. Er verfuchte fih im ‚Lehrgedicht, 
der Erzählung, dem Epigramm, der Ode, dem Liebe, der 
Cantate, dem fomifchen Heldengedicht, dee Romanze, dr 

poetiſchen Epiftel, dem Trauer. und Luffpiel; aber. nur. 
die Nomanzen und einige geiſtliche Lieder Fönnen 
feinen Namen erhalten. Schon vor ihm hatte Gleim 
Romanzen gedichtet, aber er wählte eine andere Manier, 
und- hielt ſich an den eigentlichen Begriff diefer Dich: 
. Sungsart, indem er fie als ein, durch geſchmackvolle Dar: 
ftelung veredeltes hiftorifches Volkslied anfah, obwohl diefe 
geſchmackvolle Darftellung..in mehreren Dichtungen fehr 
vermißt wird. — In feinen geiftlichen Liedern. herrfchte 
der populäre Ton des Kirchenliebes. Mit. Simplicitäf 
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verbindet er Lebbaftigkeit und Stärke. Bemerkenswerth 
find noch: „Löwen’s Furzgefaßte Grundſätze von der 
Beredſamkeit des Leibes,” (Hamb., 1755. 8.), welches 
die erfie Schrift unter den Deutfchen ift, in welcher die 
förperliche Beredſamkeit abgehandelt wird, obgleich diefer 
Berjuch fehr unvollfommen, und längſt Durch nachfolgende 
beffere und gründlichere Werke - verdrängt worden ifl. 
"Sein Talent erlag dem Drud äußerer Umflände '?). 

12) Eberhard Freiherr von Gemmingen. 
geb. 1727 zu Heilbronn, geft. 1791 als Würtembergifcher 
Geheimrath. Er gehörte zu den erften und edelften Staates 
männern feiner Zeit, und verdient auch wegen feiner lit: 
terarifchen Verdienſte ein ehrenvolles Andenken. In fei- 
nen Gedichten befingt er die Freuden des Landlebens, 
der Kreundfhaft und Gefelligfeit, wie das Lob des 
Schöpfer und der Natur. Es herrfcht in ihnen mehr 
‚warmes Gefühl als Stärke der Phantafie.e Eine Samm⸗ 
fung derfelben erfchien unter dem Titel: „Poetifche und 
profaifche Stüde von dem Freiheren von G***. Neue 
und ſehr vermehrte und verbefierte Auflage.” (Braun⸗ 
fchweig, 1769. gr.8.) Zachariä beforgte fie wider Wif: 
fen und Willen des Dichters, daher es zu einer öffent: 
lichen Fehde zwifchen Beiden kam ”’) 

Anmerk. 1) In Jo. Christ. Mylii Historia Myliana 
(Jenae, 1753) P. DI. Sect. 14. p. 105. seq. befindet fich 
— ‚son Mylius ſelbſt entworfene Nachricht von ſeinem 
Leben. 

2) f. Kuͤttner's Charaktere ꝛe. Bd. 2. ©. 242; fer⸗ 
ner Chriſtian Heinrich Schmid's el Bdb. L 
©. 191 bis 200. 

3) fe Kuttner’s Charaktere Bd. 2. ©. 244. 

4) fe Joͤrdens Lexikon, Bd. V. ©. 398 bis 408. 
DVergleihe Schmid’s Biographie der Dichter, Th. I. ©. 
413 bis 426. 


⸗ 


% 
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5 Weber.fein Leben und feine Schriften f Löwen’s- 
Vorrede zu der von ihm beforsten Ausgabe, und Kuͤtt⸗ 
ner's Charaktere ıc. Bd. 2. ©. 296 bis 298. 

6) f. Huber’s Selbſtbiographie, betitelt: Etwas von 
meinem Lebenslauf, und Etwas von meiner Muße auf der 


Feſtung ꝛe. Tübingen, 1798. 8. Ferner: Samuel Bauer’s 


Galerie der berühmteften Perfonen des 1Sten Jahrh. Leip⸗ 
jig, 1805. ©. 245 bis 253. 
7) ſ. Küttner’s Charaktere ꝛe. Bd. 2. ©. 318 bis 321. 


8). Eine zufammengedrängte recht intereffante Erzählung | 


ihres Lebens und ihrer Schickſale findet fih in Joͤrdens 
Lexikon ıc. Bd. IE ©. 607 bis 631. Merkwuͤrdig ift die 
Anekdote, daß Sriedrich IL, der fie im Jahre 1763 nach 
Sansfouci hatte rufen uͤſen wo er ihr Hoffnung machte, 
für fie zu forgen, ihr im J. 1773 auf einen Mahnbrief 
zwei Thlr. durch die Poft mit der Beifchrift. fandte: „Zwei 


Thlr. zum Geſchenk für -Deutfchlande Dichterinn.” Da fie 


dies übel nahm, ſchickte fie das Geld verfiegelt zurück und 


fchrieb dabei: 


Zwei Thaler gibt: kein großer König; 
Ein ſolch Geſchenk vergrößert nicht nein Gluͤck, 
Nein, es erniedrigt mid) ein wenig, 

Drum geb’ ich es zuräd. 


Dennoch hörte fie nicht auf, dem König in Berfen ihre 
Noth zu Blagen, der dann feine kargen Gefchente immer 


wiederholte, bis endlich fein Nachfolger Friedrich Wils . 
beim II. der alten Dichterinn ein Haus bauen lieh. 
9 Ein kurzes aber treffendes Urtheil über ihren- dichtes 
rifchen Werth falt Vetterlein in feinem — x 
©. 481 und 482. 

10) f. Leon. Meifter’ 3 Charakteriſtik Deutſcher Dich⸗ 
ter, Sb. IL ©. 270 bis 280, und Kürtner’ s⸗ Charaktere 
ꝛc. Bd. 2. ©. 326 bis 329. 

11) f. Chriſt. Heint. Schmid’s Nekrolog, Bd. IL 
®. 463 his 480, und Kuͤttner 8 Charaktere ꝛc. Bd. 2. 
©. 337 bis 339. 


12),f. Chriſt. Heinr. Schmid’s Nekrolog ze. Bd. II. 


A 


/ 
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©. 551 bis 570, und Vetterlein’s Hanbbuch x. ©. 422 
bis 431. 

13) Weber fein Zeben f. Schlichtegroll's Nelrolog 
auf das Jahr 1791. Bd. II. ©. 131 bis 158, und Berich⸗ 
tigungen und Zuſaͤtze dazu im Nekrolog auf das Jahr 1792. 
Bd. IL ©. 358 bis 362. | 


5.22. Jakob Friedrich Schmidt ). 


Gr wurde geboren 1730 zu Blaſtenzell, einem Flecken 
im Gothaifchen, und flarb 1796 als Prediger zu Gotha. 


Schmidt gehört zu Denen, die um die Mitte des vorie 


gen Zahrhunderts zur Vermehrung des Ruhms Deuticher 
Poeſie Fräftig mitgewirkt haben. Er war nicht bloß ein 
gelefener Schriftfteller, fondern er griff ein in bie wiſſen⸗ 
fchaftliche Fortbildung feines Zeitalters, und belebte den 
- beffern_und freiern Geift in der Poefie, der ſich damals 
zu regen anfing. ein Hauptverdienſt befteht in feinen 
„Poetifchen Gemälden und Empfindungen aus. der heili⸗ 
gen Schrift,“ (Altona, 1759. kl. 8.), und in feiner Webers 
fegung der Hprazifchen Oben. 

Seine Hoetifhen Gemälde find eine Sammlung 
orientalifcher Idyllen, worin die Patriarchen aus den 
'erften Zeiten der Welt an der Stelle arfadifcher Hirten 
auftreten. Es find 19 an der Zahl, theils in Hexame⸗ 


tern, theils in poetifcher Profa. Er hat den Charakter 


der biblifchen Perfonen und die bilderreiche Sprache bes 
Drients glücklich getroffen, aber durch letztere freilich auch 
der hohen Einfalt, die das idylliſche Leben charakterifirk, 
geſchadet. Indeſſen find fie als die Blüthen feines Geis 
ſtes zu betrachten, und wurden überall mit großem Beis 
fall aufgenommen, au) von Mich. Huber (Choix de 
po&sies allemandes, T.I.p, 1—43.) -und von Arn aud 

(Journal Etranger, 1760) in's Franzöftiche überfegt. . 
Sein „Horaz, Lateinifch und Deutfh, mit Ans 
mer: 





— — 
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— für junge Leute, 3 Bde.,“ deſſen erſte Aufl. 
zu Gotha 1776, und die neuſte 1793 und 1795. 8. er⸗ 
ſchien, iſt eine Arbeit, die Schmidt's Streben nach 


‚ Bollendung beweif't, wenn er auch nicht die ganze Bor: 


trefflichkeit feines Originals erreicht hat... Er verfuchte 
es, die lyriſchen Stüde des Venuſiners in das nämliche 
Sylbenmaß mit der möglichften Treue zu übertragen, 
und wirflih hat er die vielen. Schwierigkeiten, welche 
fich ihm hier darftellten, zum Theil glücklich beflegt; ſelbſt 
die Kürze, Kraft und Rundung des Römers iſt oft er: 
reicht, aber. (wie fich der geifivolle Beurtheiler dieſer 
Mieberfegung, Friedrich Jacobs in Gotha, ausdrudt) 
„Die zarteren Tinten, die verfließenden Striche, die ab: 


gewogene Nichtigkeit und Schönheit des Ausdruds ent: 


ging feinen Blicken.“ Dennoh wird Schmidt als 


Veberfeger des Horaz immer neben Ramler und Voß 


geftellt, und unter Denjenigen genannt werden, die das 
Baffifche Rom auf Deutfchen Boden verpflanzt haben. — 


Nicht darf es übergangen werden, daß aud die Verbeſ⸗ 


ferung der Deutfhen Herameter zu Schmidt's 


Verdienſten gehört. Schon in feinen poetifchen Gemäl: 


den find fie ziemlich rein und mwohlflingend; aber fpäter: 
hin’ lernte er fie beffer bilden, wie fein Horaz beweiſ't, 
wo er nicht nur die willkürliche Verkürzung einſylbiger 
Stammmörter forgfältig vermied, fondern auch auf die 
Eäfur eine fchärfere Aufmerffamfeit richtete. — Unter 
feinen lyriſchen Gedichten find ihm mehrere vorzüglich 
gelungen, befonders einige Kirchenlieder. Sie erfchienen 


unter dem Titel: „Gedichte von Jak. Friedr. Schmidt. 


Erfier Band.” (Leipzig, 1786. 8.); ein zweiter Band 
iſt nicht herausgekommen?). 


Anmerk. 1) Nicht verwechſeln muß man mit ihm 


Conrad Arnold Schmid, der 1716 zu Luͤneburg gebo⸗ 
ren wurde, und 1789 als Profeffor ber Theologie und Roͤ 
Teut. TH. 4. 


— — —— 
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miſchen Litteratne am Carslinum und Conſiſtorialratd zu 
Braunfchweig geforben if. Dieſer gehört zu den jungen 
Gelehrten, die unter Gaͤrtner's Nedaction die Bremifchen 
Beiträge herausgaben, wo er unter andern feinen Silen 
nach der 6ten Efloge Virgils abdruden ließ. In der Folge 
. bat er fich durch einige Ueberſetzungen aus bem Griechifchen 
und Lateiniſchen, und durch feine „Lieder anf die Beburt 
des Erloͤſers (Lüneburg, 1761. 8.) bekannt gemacht. S. 
über ihn Wiebeburg’s philologiſch⸗paͤdagogiſches Magazin. 
Bd. IL St. 1. &3 bis 26. 

D Nachrichten von Schmidt's Leben und feinen lit 
terariſchen Arbeiten findet man in Schlichtegreil’s Ne 
Prolog anf das Jahr 1796. Bd. IL ©. 133. bis 170, und in 
Vetterlein's Handbuch. S. 467 bis 471, mo auch uber 
fein poetifches Verdienft geurtheilt wird. Vergl. Kuttners 
Charaftere x. Bd. 2. &. 342 bis 344, ferner: Charaftere 
der vornehmften Dichter aller Nationen, Bd. VIIL St. 1. 
©. 153. St. 2. &.267, md Eihhorn’s Geſchichte 
teratur ꝛe. Bd. IV. Abth. 2. en 


& 23 Johann Jakob Duſch. 


Er wurde 1725 zu Celle im Fürftenthum Luͤneburg 
geboren, und ftarb 1787 als Dänifcher Juſtizrath, Di: 
rector und Profeffor des Gymnaſiums zu Altona. Duſch 
hatte zu feiner Zeit einen großen Namen. Er hat fid 
in mehrern Battungen der Poefie verfucht, darf aber nur 
befchränft in der didaftifhen auf Erhaltung feines 
Namens rechnen. In diefer nämlich verband er mit 
vieler Reichhaltigkeit dee Gedanken einen fehr gefälligen 
und angenehmen Bortrag, Lebhaftigkeit ohne Prunk und 
Veberladung, und einen fehr geläuterten Gefchmad. Den 
philofophifchen Ernft und metapbufifchen Gang feiner 
Lehrgedichte verfiand er durch anzichende Dichtungen und 
Digreffionen wirffam zu beleben und zu erheitern. Sein 
vornehmſtes Lehrgedicht iſt: „die Wiffenfchaften, in acht 
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Geſaͤngen,“ welches zuerſt 1752 zu Göttingen erfchien, 
in ber Folge aber durchweg non ihm ſehr verbeflert 


wurde. Ein würdiges Nebenſtück deffelben ift fein Lehre - 


gedicht: „vom Gebrauche der Vernunft,” oder, ‚wie er 
es, umgearbeitet in der neuen Ausgabe feiner poetifchen 
Werke, nennt: „von der Zuverläffigfeit der Vernunft.” 
Auch als Romanendichter hat er fich nicht unver 
theilhaft gezeigt in ber „Geſchichte Karl Kerdiner’ « 


(Breslau, 1776 bi6 1780) oder, wie das Werk in dr Um 


arbeitung heißt: „Der Verlobte zweier Bräute,” (3 Bde. 
Breslau und Leipzig, 1785. 8.), eine bem Englifchen 
wachgeahmte Erzählung, die von Geiten der Erfindung 
und Einfleidung zu der Klaffe der beffern Romane ge 


hört, und die gewöhnlichen Fehler des Unnatürlichen, ' 


Unfittlihen und Grotesken, in Charakteren und Sprache 
vermieden hat. Ein befonderes Verdienſt erwarb er ſich 
noch durch feine „Briefe zur Bildung: des Geſchmacks an 
einen jungen Seren von Stande. Sechs Zheile.” (Leips 
zig und Breslau, 1764 bi6 1773. 8.5 und. R. U. der 
erfien 3 Theile 1773 bis 1779), worin ee ſich ale einen 


fcharffinnigen und geſchmackvollen Aunftrichter zeigt. Durch - 


mehrere Auszüge aus einer beträchtlichen Anzahl Lateinis 
fcher, Franzöſiſcher, Englifcher und Deutfcher Gedichte, 
mit Weßerfegungen einzelner merfwürdigee Stellen, burch 


- die Bemerfungen über das Schöne und Fehlerhafte, fo 


wie durch Abhandlungen über mehrere Dichtungsarten 
bat fich dieſes Buch zu feiner Zeit als ein nuͤtzliches Hand⸗ 
buch für die Tugend und ihre Lehrer empfohlen. Seine 
beften Poeſien bewahren die „‚Sämmtliche poetifche Werke,” 
(Shl.u. 3. (2r erfchien nicht.) Altona, 1765 u. 67. gr. 8.) 

Anmert. Ueber fein Leben f. das Journal von und 
für Deutfchland 1788. &t.2. &.212, und St. 12. S. 514 
u. f. Seine Schriften hat Meuſel in feinem Lexikon ber 
v. 3. 1750 bis 1800 verfiorbenen Deutſchen Schriftfteller, 
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Bd. U. ©. 447 bie 450 verzeichnet, und über feinen poeti⸗ 


ſchen Charakter hat Kuͤtt ner in feinen Charafteren, Bd. 2. 
S.348 bis 351 geurtheilt. . 


$. 24. Kart Wilhelm Ramler. 

Er wurde geboren 1725 zu Eolberg in Hinterpom⸗ 
pommern, erhielt im Sahre 1748 eine Profeffur der £o- 
gik und Schönen Wilfenfchaften am Cabettencorps zu Ber: 
#n, und im Jahre 1787 die Direction des Berlinifchen 
Nationaltheaters, und flarb, nachdem er beide Stellm 
niedergelegt: hatte, 1798. Namler gehört zu den ver 
dienſtlichſten Belehrten der Deutfchen Litteratur.. Er 
Hat zu einer Zeit, wo Deutfhe KRunſt und Wiffen: 
ſchaft erft im Aufblühen waren, einen- weit verbrei- 
teten wohlthätigen Einflug auf Sprüche und ſchöne Pit 
teratur, imd befonders auf die. höhere Lyrik gehabt, und 
‚ Theile als ausgezeichneter lyriſcher Dichter; theils als flei⸗ 
iger Veberfeher, Krititer und Sprachgelehrter mehrere 
treffliche Köpfe entzündet und zur Nacheiferung geweckt. 

Schen wir auf den Dichter, fo verband er mit 
poetiſchem Talent Studium und unermüdete Uebung; 
er befaß ein feines-Gefühl für das Schöne, ein glüdik 
ches Gedächtniß, richtigen Verſtand und philofophifchen 
Blick in die fittlichen Angelegenheiten der Menfchen, und, 
wenn gleich wenig feurige Phantafie, doch eine gewilfe 
Reichtigkeit in der Erfindung und dem Gebrauch der 
biſldlichen Sprache. Seine Oden, auf die fich fein poe: 
sicher Ruhm vorzüglich gründet, haben ſtarke Gedanken, 
kühne und lebhafte Bilder, kunſtreiche Plane, doch noch 
beffere Ausführung, die forgfältigfte Wahl der Worte, 
Correctheit im Rhythmus und Wohllaut der Sprache. 
Dabei verrathen fie immer die menfchenfreundliche Ab⸗ 


ficht des Dichters, feine Kunſt zur Ausbreitung guter’ 
Geſi — and eu zu benugen. Er hat den . 


| 
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Geiſt des erſten Römiſchen Lyrikers, feine Gedanken und 
Bilder, ſelbſt ſeine künſtlichen Sylbenmaße, ſich zu eigen 
gemacht, und dieſelbe geſunde Philoſophie, diefelbe Zau⸗ 
berkraft des poetiſchen Styls in feine Oden übertragen. 
Und fo wie Jener den Auguſtus zum Helden. feiner Ge - - 
fänge machte, fo fand Ramler in Friedrich IL den 
großen und. würdigen Gegeuftand, beffen Thaten und: 
Negententugenden er mit Begeifterung ſingt, und auf 
ben er — als feinen Liebling — faft, in- allen Oden zus, 
vückkommt, wenn Diefer auch feinen großen Lobredner zu 
beachten nicht geneigt ſchien. Daher wurden auch: die 
Kriege des. großen . Königs die eigentliche Epoche von 
- Ramler’s Dichterruhm. Er bedurfte, wie 'c6 ſcheint, 
eine& folchen Helden, und fein Inrifcher Flug ermattete 
daher, fobald fein Patriotismus nichh mehr: Buch fo 
farfe Huffoderungen gewedit wurde. Aber nie Eomnte \ ' 
man ihm eine Schmeihelei- oder auch- nun die geringfto 
- Berlegung der hiſtoriſchen Treue vorwerfen; Denn. er. 

fandte feine feinee Oden dem Könige zu, und, weit ent: 
fernt, Friodrich' s Kälte gegen feinen Deutfchen Gefang, 
mit Bitterfeit zu rügen, fcheint: en nur fich felbft geni— 
gen zu wollen, wenn er ihn beſingt. 

Drum ſchweige nie dein Lied von ihm, dein Lied, 
Stolzer als der. Ceiſche 

Und Thebaniſche Paͤan, 

Keinem Golde feil, 

Auch ſelbſt dem ſeinigen nicht. 

Und ob er auch dem Ehrenbogen- 

Bon deinen Händen auslenkt, 

- And, nicht gewöhnt an beine Töne, 

Sein Dhr su Galliens Schwänen neigt, “ 

So finge-du doch den .Brennusföhnen. 

Ihren Erretter. unnachgefungen! 

(Der Triumph.), . 

Man hat den. Gebrauch der Mpthofogie in den 2 

Ramlerfchen Oden als eine, den Glanz des Dichters ber 
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fördernde Eigenthuͤmlichkeit betrachtet; allein fo neu und 
treffend auch feine Allegorien und Anſpielungen find, fo 


hemmen fie doch auch in mehreren Stellen feinen Igris 


fhen Flug, und find nicht felten zu-gehäuft. Nicht dies, 
fondern ein gewiſſes antifes Gepräge, das aus ber un; 
gefuchten Würde, dem fleten und feierlichen Gange, der 


‚edlen Ruhe und der Entfernung fentimentaler Heftigkeit 


entſpringt, iſt e6, was bie Ramler'ſchen Oden fo trefflic 
charakteriſirt und was, verbunden mit der. harmoniſchen 


- Mebereinflimmung des Gebankens und Ausdrucks, feine 


Aehnlichkeit mit Horaz am meiſten begründet. — Doch 
nicht auf die Ode allein befchränft -fih Namler, er 


umfaßt beinah das ganze Iprifche Gebiet, und auch das 


leichte, tänbelnde Lied, die Eantate und das Melodrama 


% 


preifen ihn als ihren Meiftr. Seine „Nänie auf den 
Tod einer Wachtel”. und die „ueberſetzung von Catulls 
Nänie auf Lesbiens Sperling“ ſind in ihrer Art: eben 
fo vollendete Stüde, als: „Glaukus Wahrſagung,“ — 


„Ptolemäus amd Berenice, die patriotifchen Oden „auf 


den einzigen Monarchen” u. f. w., ale die Eantaten, 
„Ino,“ — „Pygmalion“ und der „Tod Jeſu.“ Geine 
Begeiſterung, fein lyriſcher Taumel iſt wohl mehr Fünfte 
lich als natürlich; aber er hebt in feinem Fluge den Hö⸗ 
rer und Lefer mit empor, und reißt zu gleich flarfen Em, 
pfindungen ber Baterlandsliebe, der fchönen-Natur, der 


ldealiſirten Freundfchaft und Liebe hin. Jede mechanl 


fche und höhere Kunſt der Poeſie ſteht ihm zu Gebote. 
Er bietet alle Kunſt der Metrik, den ganzen Reichthum 
und die Mufit ber Sprade, den ganzen Zauber der 
Griechifchen Fabelwelt, und Alles, was Allegorie, Bild, 
Vergleichungen und Anfpielungen geben können, zue Ber 
fchönerung feiner Gefänge auf. Eorroctheit und Politur 
gehören mit zu feinen ausgezeichnetften - Eigenichaften ; 
IR an feinen ee Gedichten befferte und mei- 
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ſterte er zeitlebens, vielleicht zu viel. Verdienſtlich iſt es auch, 
daß er mit feinem Freunde Chr. Gottfr, Kraufe (geb. 
1719 zu Soran, gefl.-1770 als Advocat zu Berlin, bes 
sühmt durch fein Berk: „von der Mufifalifchen Poeſie“ 
(Berlin, 1752. 8.) den gefellfchaftlichen Gefang in! Deutfch- 
land zu bilden und zu befördern ſuchte, indem er mit 
ihm 1738 zwei Hefte: „Lieder der befien Deutfchgn 


Dichter, mit leichten Melodien von Grauh und Duanz” ' 


berausgab. 

Sein Ueberfetzer⸗Talent aderflügette Alles, was 
man bie dahin verſucht hatte. Das erſte Erzeugniß def: 
felden find „funfehn Dden des Horaz,“ die er 1769 
befannt machte. Erft damals wurde der Grundfah gel: 
tend gemacht, daß ſich Die Weberfeßung eines Dichters fo 
viel möglich dem Originak nähern müffe,' und erſt das _ 
mals verfuchte man, auch die Sylbenmaße dee Alten 
nachzubilden. Daß man feit der Zeit noch weiter in der 
Veberfegerfunft, und befonders in der metrifch- genauen 
Nachbildung des antiken Verſes durh Voſſens gram- 
moatifchen und Alles übertreffenden Geift gefommen ifl, 


‚ Tann auf Ramkers kunſtvolle "Arbeit keinen Schatten 


werfen. Sie war es doch, die den rechten Weg zeigte, 
umd von der Alle übereinſtimmend urtheilten, daß fie ale 
die erfte gelungene Veberfegung der Art zu betrachten 
‚fey. Wirklich lernte man Daraus, theils daB unſre Spra⸗ 
che, biegfanter ale man geglaubt, ſich in die Formen ei⸗ 
ner alten Hineinzufügen und die Schönheiten der fremden 
"bis zur Bewunderung treu wiederzugeben im Stande, 
theils daß fie, einer größern Mannichfaltigfeit von Syl⸗ 
benmaßen, und überhaupt einer höhern profedifchen Aus 
‚bildung fähig fen. Ramlers horaziſche Oden gemähr: 
ten, was eigentlich jede Weberfagung ‚gewähren follte, 


Liebhabern den Genuß der Urfcheift, und Kennern das | 


Vergnügen, nicht allein des Sängers Empfindungen und 
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Gedanken in der Nachbildung oft mit ber kleinſten Schat: 
tirung wiederzufinden, fondern felb den Ton und. Syl⸗ 
benfall feines Gefanges zu vernehmen. Späterhin machte 
ee die Ueberſetzung fänmtlicher Oden deines Lieblinge: 
Dichters zum ©efchäft feines Alters, und vollendete Die 
legte noch wenige Wochen vor feinem Tode; aber Die, 
foätere Arbeit bleibt weit hinter der frühern zurüd ’). 
Die vollftändige Ausgabe hat den Titel: „Horazens Oben, 
überfeßt und mit Anmerkungen erläutert. (2 Bde. Ber: 
lin, 1800. gr. 8.). Minder gelungen ift feine Ueberſetzung 


des Martial (53 hle. Leipzig, 1787 — 9. 8.) und 


der Gedichte des Eatull (Leipzig, 1793. 8.), womit er 
fi befonders in feinem höhern Alter befchäftigste. Den: 
noch gereicht auch diefe Arbeit zu feinem Ruhme, wenn 


man bedenkt, daß auch in der Bruſt des Greifes Die 


brennende Liebe zur Kunft noch nicht erlofchen war. Als 
ganz mißlungen aber ift feine Bearbeitung dee Geßner⸗ 
fchen" „Idyllen“ und des „erfien Schiffers” zu betrachten, 
die er in Serameter beachte. Nicht nur, daß Ramler 
— welches bei feinem fonft fo feinen Sinn für den 


Wohlklang bemerfenswerth ift — in den zufammengefeß- 


ten. Syibenmaßen wenig Gewandheit. verrieth, und daher 
nur mittelmäßige Herameter bildete, möchte es überhaupt 
wohl nicht möglich fenn, ein profaifches Werk, wenn es 
auch, wie die Geßnerfchen Idyllen, in numeröfer Profa 
gefchrieben ift, in eine metrifche Form zu kleiden, ohne 
zugleich die Natur des Werks felbft zu verändern, da ein 
wahres Gedicht fi in allen feinen Theilen - zugleich ent 
falten muß, und Inhalt und Form, die nur der Ver: 
fland trennt, in Der Seele des Dichters als eins und 


untheilbar da fliehen. Und dies führt num auf diejenigen 


Werke, in denen Ramler als Kritifer erfcheint. 
Die Kritif, und befonders die Art, wie Ramler 
fie. übte, iſt es, die ihm am meiften gefchadet hat. Eine 
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ſeiner erſten Arbeiten in dieſem Fache war ſeine Ueber⸗ 
ſetzung und Bearbeitung des Batteur ’),- die unter 
dem Zitel: - „Einleitung in die fchönen Wiſſenſchaften, 
nach dem Franzöfifchen des Batteux, mit Zufäßen,. 
x. (4 Bde. Leipzig, 1758, 2te Auflage, 1762, 3te Aufl. 
1769, Ate Aufl. 1774, 5te Aufl. "Leipzig, 1803. gr. 8.) 
eiſchien. Die Vorrede zeigt, daß er von dem Verdienſt 
dieſes Schriftſtellers keine geringe Meinung hegte, indem 
er ihn einen Mann von tiefen Einſichten nennt, deſſen 
Behauptungen ſich, wenn man ihnen auch bisweilen ſchein⸗ 
bar widerfprechen önne, doch immer durch den Zufams . 
menhang bewähren würden. Daher that er auch Alles, 


um diefes Buch den Deutfchen recht nüglih zu machen, - 


Er fügte nämlich zu den Beifpielen aus Zranzöfifchen: 
Dichtern, Die ald Mufter aufgeführt wurden, mehrere 
Deutiche hinzu, und wo der Autor von der Sprache und 

Verskunſt feinee Nation redet, ſchob der Ueberſetzer Ber 
| merfungen über die der Deutfchen ein. Hiedurch, und 
durch, die correcte Sprache des ˖ Ueberſetzers, hat der 
Ramler' ſche Batteux ohne Zweifel zu feiner Seit viel 
Gutes geftifte. Allen man erfennt darin auch den 

Charafter- feiner Kritik, bie unter allen Eigenfchaften am - 

wenigſten mit der Poefie des Gedanfens, am meiften 
. aber mit der logiſchen Nichtigkeit der Anordnung, der 
geſchmackvollen Mäßigung des poetifchen Ausdruds und 
. ber Reinheit der Sprache. zu thun hat. Ueberhaupt 
arbeitete Ramler zu ängfilih auf Correctheit hin, 
und lähmte dadurch, felbft in feinen eigenen Arbeiten, 


nicht felten den freien poetifchen Flug des Genies, dm - 


her auch feine ſpätern Gedichte in: mehrern Stellen: 
etwas Gezwungenes und Beklommenes haben. In bie 
fen Geiſt find denn auch feine „lyriſche Blumenleſe“ 
(2 Theile, Zeipyig, 1776. 78.) und feine „Kabellefe” (3 Bde. 
Berlin, 1783—90. 8.) gefammelt, welche bei manchem Bor- 
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teefflihen doch auch viel Mittehmäßiges enthalten. Die 
Freiheiten, weiche ex fich bei Diefen und ähnlichen Sammlun⸗ 
- gen verftattete, indem er nach Gutdünken Alles änderte, 
was ihm ſchwach, unedel und mnrichtig im Ausdrud 
fchien, haben ihm viele Fehden und Berdrießlichkeiten zus 
gezogen. Er trieb diefe Berbefferungskeitif mit einer 
Art von Leidenihaft, md das Anfehen, in welchem er 
bei feinen Freunden Leffing, Götz, v. Rikolay, Kuh, 
und Andern land, die ihre Poefien vor dem Druck feiner 
Kritik unterwarfen, und nach feinen Verbeſſerungen hers 
ausgaben, fcheint viel dazu beigetragen zu haben, Diefe 
Neigung in ihm zu verſtärken. Wirklich hatte er ein 
ſehr richtiges Gefühl für Alles, was der Correctheit ent⸗ 
gegen ift; aber er verwifchte dadurch auch das eigenfhüm: 
. liche Gepräge des Dichters. Ein Fremder kann wohl 
die Fehler im einem Geiſteswerke auffinden, aber Doch 
darf er fie nicht verbeffern wollen; er wird immer , 
mehr ober weniger von feinem eigenen Wefen. einfließen 
loffen, denn er kann ſich die eigenthiimliche Stimmung 
des Gemüths, und die Empfindungsmweife, in der das 
fremde Werk entfland, nicht aneignen, und ‚wenn gleich 
einzelne Stellen, an fich betrachtet, verbeffert fiheinen, fo ' 
werben fie e6 doch felten in SHinficht auf das Ganze fenn. 
° Auf Driginalität aber kommt es bei einem poetifchen 
Werke ganz vorzügfich an, denn dadurch wird es ein 
Abdruck Der befondern Art, wie der Dichter empfindet 
und denkt; ohne feine urfprüngliche Geftale bleibt es 
immer ungewiß, was dem Urheber und was dem Kris 
titer gehört, und dem Lefer wird es ſchwer oder ganz 
unmöglich, in den Geiſt des Dichters eimzudringen, da er 
ihn nicht .mit Sicherheit aus fich felbft, und aus feinem 
befondern Sprachgebraud; erklären Tann. Aus dieſem 
Gefichtspunft betrachtet, erfchemt Ramlers Kritik bei 
ben von ihm beforgten Ausgaben — Dichter, als 
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des Logau, Wernike, v. Kleifl, Goͤtz, v. Nikolay, 
Kuh, eben fo nachtheilig für die Kenntniß ihrer Eis 
genthümlichkeit, als fie vortheifhaft ift dem jungen Dich 
ter, der es zu feinem Studium macht, die Verbeſſerun⸗ 
gen mit den Originalen zu vergleichen. Wenn Ramler 
aber ohne Anfrage die Werke lebender Dichter änderte, 
“wie dies bei Lichtwers Kabeln der Fall war, fo 
kann ein folches DBerfahren nur gemißbilliget werben ’). 

Endlich dürfen wir nicht unbemerft laffen, daß 
Ramlor auch um. die grammatifhe Bildung ber. 
Sprache fih verdient gemacht hat. Sein innerer Beruf 
dazu geht aus feinen Gedichten und Kritiken hervor, 
Daß er aber einen tiefen Blick in den Bau der Sprache 
‚geworfen, ergibt fi befonders aus feinen beiden Aufs 
fäsen von ber Bildung ber Deutſchen Beiwdrter, und 
von der Bildung der Deutfchen Nennwörter, die in den 
„Beiträgen zue Deutfchen Sprachfunde” zc. (Berlin, 1794 
und 1796. Bd. E ©. 160 bis 213, und Bd. IL 
©. 1 bis 153) abgebrudt find. Nah Ra mler's Tode 
erfchienen: „Kari With. Ramler's Poetifche Werke, 
Operosa parvus earmina fingo. Erſter Theil: Iyrifche 
Gedichte. Zweiter Theil: Vermiſchte Gedichte.“ Berlin, 
‘1800. 1801. gr. A. Prachtausgabe mit vielen Kupfern 
und Dignetten, Belinpapier; und in 8., auf Holländ. 
Schreibpapier. (Neue Aufl. Berlin, 1825. 2 Bände. 
16.) Diefe Ausgabe beforgte v. Göckingk, dem Ram: 
ler, als feinem Freund, dies Gefchäft vor feinem Tode 
übertragen hatte. Der Herausgeber hat gar nichts’ in 
dem Dichter geändert, aber feiner Ausgabe eine Varian⸗ 
tens Sammlung beigefügt ). 

Anmert. 1) f. Manfo’s Weberficht der Gefchichte 
der Deutfchen Poeſie ꝛe. in den: Charaktere der vornehmften 
Dichter aller Nationen Bd. VHL St. 1. S. 139 bis 141. 
und Verterlein’s Handbuch c. &. 413. 
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I) Charles Batteur, geb. 1713 zu Rheims, gef. 
1780 als Profeſſor der Philofophie zu Paris, fchrieb ein 
Werk unter dem Titel: „„Ises beaux-arts reduits & un m&me 
principe.“ Paris, 1746. 8.), welches Joh. Adolph Schle- 
| gel (oben &. 393.) überfegte: „Batteur Einfchränfung der 
fhönen Kunfte auf einen einzigen Brundfag” x. 2 Thle. In 
der Zolge (1747) führte Batteux Piefe Schrift weiter aus 
im Gours de belles-lettre s, ou principes de litterature. 
Paris. Ate Auflage 1769, und biefed Buch ik es, welches 
uns Kamler überfest und auf Dentfche Poeſie angewandt 
bat. — Batteur war ber erfte, der einen allgemeinen 
Grundfos für die ſchoͤnen Kuͤnſte aufzuſtellen verfuchte, 
und verbreitete meittelft der Ramler’fchen Ueberſetzung 
auch in Deutfchlaud die Kenntniß des Schönen, denn 
fein Werk diente eine Reihe von Jahren allgemein zu einem 
Lehrbuche.. Gent erfcheint die ‚Nachahmung der Natur,” 
worauf er fein Spftem baute, als eine unfichere und morfche 
Grundlage. Schon Gottlieb Schlegel zeigte das Uns 
paſſende diefes Grundfatzes in feiner „Abhandlung von dem - 
erften Grundfägen in der Weltweisheit und den fihönen 
Wiſſenſchaften.“ (Riga, 1770. gr. 8.) 

3) Baur's Galerie der beruͤhmteſten Dichter x. Leip⸗ 
sig, 1805. 8. ©. 250 bis 282, und Joͤrdens Lexikon m. 
GS. 268 bis 275. ‚ 

4) Weber fein Leben f. die Goͤckingk ſche Ausgabe; 
ferner: „Verſuch einer biographifchen Skizze Ramler's ꝛe. 
von Th. Heinfins.” (Berlin, 1798. 8.) Urtheile über ihn, 
in Kättner’s Charakteren ꝛc. Bd. 2. ©. 364 bis 367; 
in® Polis praktifhem Handbuche ꝛc. Th. IL. S. 200 u. 
f., und in deu fhon oben genannten Schriften. 


$. 25. Friedrich Gottlieb Klopkod. 


Nicht ohne heilige Scheu wenden wir ung zu dem 
größten Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, zu dem 
Stolz der Deutfchen. Klopfiod wurde geb. den 2ten 
Zuli 1724 zu Quedlinburg, befuchte die Sächſiſche Schul- 


®. 
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pforte von 1739 bie 1745, ſtudirte Theologie erſt zu 
Jena, dann zu Leipzig, wo er ſich mit mehreren feiner 
poetiſchen Freunde, Cramer, Ebert, Schmidt (Joh. 
Chriftoph), Sählegel, Olde, Kühnert, Rothe, Gi 
fee, Gärtner ꝛc. zu einem Bund für Wiſſenſchaft 

vereinte, und begab fich 1748 nach Langenſalza in Thü⸗ 
tingen, wo er in dem Haufe eines Verwandten, Na , 
mens Weiß, die Aufſicht über deſſen Kinder führte. 

Hier war e6, wo er die durch ſeine Oden berühmt ges 


wordene Fanny, die fihöne und geiftreiche Schwefter | 


feines Freundes Schmidt, fennen lernte und- Hiebte. 
Der Schmerz, fih von Ihe nicht‘ wieder geliebt zu ſchen, 
vielleicht auch der ununterbrochene Fleiß und die ange⸗ 
ſtrengte Beſchäftigung mit ſeinem Meſſias, wirkten 
nachtheilig auf ſeine Geſundheit, und er verfiel in eine 
"lang anhaltende Schwermuth (wovon feine damaligen 
Werke Spuren enthalten), die erſt nach. mehreren Jahren 
durch Reifen und "erweiterten Umgang fich verlor. Die 
erfien Gefänge feiner Meſſiade "hatten in ganz Deutſch⸗ 
land große Aufmerkſamkeit erregt, und befonders in der 
Schweiz fo ſtarken Eindruck gemacht, das Bodmer mit 
mehreren feiner Freunde den Dichter zu einem Beſuch 
einlud. Klopſtock nahm dieſe Einladung an, und reiſſte 
im Sommer 1750,:in Geſellſchaft des Philoſophen Ge⸗ 
odrge Sulzer, * Zürich, wo er mit offenen Armen 
empfangen, im Bodmerſchen Haufe wohnend, drei Vier⸗ 
keljahre der Natur, der Freundſchaft und ſeiner Muſe 
lebte, und ſeinen biedern Hauswirth ſo wie ſeine Fahrt 
auf dem Zürcher See, durch ein Paar der trefflichſten 
'.Dden verewigte. Als er im Begriff war, in fein Vater⸗ 
land zurüdzufehren, erhielt er vom König von Dänemarf, 
Friedrich V., dem sr durch den Grafen Joh. Hart: 
wig Ernft v. Bernftorff, den damaligen Dänifchen 
Gefandten in Paris, und durch den Dänifchen Oberhof: 
— ⸗ 


— 
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‚ marfhall Moltke empfohlen "worden war, einen Ruf 
nad Kopenhagen, um bier bei einem Gehalt von 
400 Rthlr. unabhängig fich felbft und den Muſen zu le: 
ben, und feinen Meffias vollenden zu können. Klop: 
ſtock verließ nun- die Schweiz, und reifte 1751 nah 
Daͤnemark ab; mit welchen Gefühlen und Hoffnungen 
— zeigen feine beiden Oden Friedrich V. Er nahm 
feinen, Weg über Hamburg, wo er die berühmte Cidli, 
nach ihrem eigentlichen Namen Margaretha (in Nie 
derfächfifcher Abkürzung Meta) Moller, die geiftreiche 
Tochter eines Homburgifchen Kaufmanns, und die enthus 
fiaftifche Bewunderiun feines Meſſias Fennen lernte, die 
in den Oden des Dichters fo manches vortrefflihe Denfs 
mal erhielt. In Kopenhagen lebte Klopſtock ftill und 

eingezogen, -aber geachtet und vom Könige befonders ges 
Schäßt. Diefen pflegte er zu begleiten, wenn er fih im 
Sommer auf fein ländliches. Luſtſchloß Friadensburg bes 
gab, oder. wenn er. eine Reiſe nach Holſtein machte, bei 
weſchen Gelegenheiten ber Dichter. auch feine Eidli in 
Hamburg fah, mit der er fich erſt im Jahre 1754 vers 
band. Diefe Periode Fann man ale die blühendſte und 
feuchtbarfte für Den Geift des Dichters annehmen; feine 
(chönften Igrifchen Stüde, und befonders feine entzüdens 
den Gefange an Cidli, fallen in diefe Zeit, wo er auch 
in Gefellichaft feiner jungen Gattinn ‚feinen Vater in 

„Quedlinburg befuchte, und nach einer daſelbſt beftandenen 
Krankheit feine Ode: „die Genefung“ dichtete. Nur kurze 
Zeit dquerte das Glüd feiner ehelichen Liebe Schon 
im Jahre 1758 entriß ihm der Tod feine Gattinn; er 
begeub fie in dem Dorfe Dttenfen bei Altona, und wall 
fahrtete..oft zu ihrem Grabe. . Bis zum Jahre 1771 

hatte Klopfiod feinen gewöhnlichen Aufenthalt in Kos 

penhagen; als aber fein Fremd und Vefchüger Bern⸗ 
ftorff aus dem Dänifchen Staatsminifterium entlaffen 


1 
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worden war, ding er nad) Hamburg, und lebte daſelbſt 
von feiner Dänifchen Penfion mit dem Charakter eines 
Königl. Dänifchen Legationsraths, den er 1763 erhalten 
hatte. Um's Jahr 1775 rief ihn der Markgraf und ' 
nachherige Kurfürft von Baden, Friedrich, zu fich nach 
Karlsruhe, wo Klopſtock ein Jahr lang blieb, und dann 
mit dem Titel eines Markgräflich Badenfchen Hofraths 
wieder nach Hamburg zurückkehrte. Noch im Zahr 1791 


ſchloß er mit feiner vielfährigen Freundim, Sohbanne 


von Winthem geb, v. Dimpfel, fein zweites Che 
bündnig. In dem letzten Tahrzehend feines Lebens be 
fchäftigte ihn der warme Antheil, den er an der Fran⸗ 
zöflfehen Staatsummwälzung nahm. - Sein Bürgerfina , 
fang der neuen Freiheit Hymnen, und die Reufranken 
fchenften dem Sänger das Bürgerrecht, aber fein Herz 


\ 


. wand fich bald von den Greuelfeenen ab., Ludwig's 


XVL Haupt fan? unter dem Mordbeil, und. Klopfiod 
hörte auf, Franzoͤſi ſcher Buͤrger zu ſeyn. Er ſtarb den 14ten 
März 1803, im 79ften Jahre feines Alters. Die Städte 
Hamburg und Altona vereinigten ſich, dem ehrwürdigen 
Zodten eine Begräbnißfeier zu bereiten, wie fie noch keinem 
Deutfchen Gelehrten jemals zu Theil geworben. Die Ger 
fandten und Gefchäftsträger Hollands, Dänemarks, Eng 
lands, Frankreichs, Oeſtreich's, Preußens und Rußlands, 
der Senat, die Geiftlichfeit, Gelehrte, Künftler, Bürger 
und Militärperfonen folgten in feierlichen Zügen unter 
dem Geläute allee Glocken den Gebeinen, bie ‚in dem 
Dorfe Dttenfen neben dem Grabe Meta's ihre Ruher 
ftätte fanden. Seine, ernſte Meiffagung in der Ode an 
Ebert war erfüllt; unter allen. poetifhen Freunden, Die 
zu Leipzig ein enges Band ————— trat er zuletzt 
vom Schauplatze ab. 
Menn wir länger bei den äußern Lebensumſtänden 
Klopſtock's verweilten, als bei den übrigen Dichtern, 


I 
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fo- finden wir eine Entfchufbigung in der Wichtigkeit des 
Mannes, an dem auch das Zufällige Bedentſamkeit hat, 
und eine Rechtfertigung in den Dden des Dichter, be 
ren mehrere nur durch eine gefchichrliche Darſtellung fei= 
nes äußern Lebens erflärt werben können. Aus dieſem 
Iehtern Grunde befonder6 bedarf er auch hier einer ge 
nauern Chrabteriſtik. 


| $. 26. — 
— Wie die Deutfchen den Anfangspunkt ihrer Denk⸗ 
freiheit mit Luther, ſo bezeichnen ſie den Anfang ihres 
Sprach: und Dichterruhms mit Klopſtock. Erſt 
mit ihm beginnt die eigentliche Blüthe unfrer Sprache 
und Litteratur, und wenn auch feiner Zeitgenoffen Meh⸗ 
rere mit und neben ihm um Deutfche Bilduug fi hoch⸗ 
derdient gemacht haben: fo hat doch Feiner fo tief und 
fiher in das innere geiftige Leben der Deutſchen einge 
griffen wie Er. Drei Flammen find es, die fchweiterlich 
vereint fchon in dem Herzen des Zünglings loderten — 
Gottes-, Baterlands- und Freundesliebe. Nie 
hat die Natur einen großen Dichter geboren, dem jene 
Gefühle fremd gewefen wären; aber auch) nie mochten fie 
ſtärker in einem Dichter ſich regen, als in der Bruf 
Ktlopſtocks. Seine Gottesliebe war eine herrfchende 
reftgiöfe Gemüthsftimmung, die, alles Unheilige verfchmä- 
hend, alles Heilige umfaſſend, ibn zu derjenigen Höhe 
der Vegeifterung erhob, in welcher das Ahnen und An- 
fchauen des &öttlichen - fein ganzes Weſen durchdrang. 
Be Seine-VBaterlandsliebe, ein inneres tiefes Gefühl 
der Siebe und Achtung für Deutfche Tugend und Deut: 
{che Kraft, ein lebendiger Glaube an den heiligen Ernſt, 
den gottesfücchtigen Sinn, den unermüdlichen Fleiß ſei⸗ 
nes Volks, — eine feſte Ueberzeugung von der Bild: 
famfeit uud den . Anlagen ange Derftandes 
und 
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und Deutſchen Gemüths, — ein reger, unwandelbarer 
Wille, al feine Kenntniß und Kraft dee Sprach⸗ und 
wiffenfchaftlichen Bildung diefes Volks zu widmen, und 
ſein ganzes Streben mit Deutſchem Denfen, Deutfchem 
Fühlen, Deutſchem Sprechen in Beziehung zu ſetzen. 


Seine Freundesliebe, eine innige Singebung feines: 
‚ Mefens an die Beſten feiner Zeit, ein zartes Sehnen 


nach gleichgeſtimmten Gemüthern, ein Träftiger Herzſchlag 
für das Wohl edler Seelen. Aus biefen drei Gefühlen 
entfprangen feine Hymnen und fein Meſſias, feine Oben 


(Mein Baterland, Fragen, Die. beiden Mufen, Der Nach⸗ 


ahmer, Unſere Sprache ꝛc.) und feine Bardiete, fein 


Wingolf und feine zarten Gefänge an Bodmer, Ebert 


und Siefede. In biefen drei Gefühlen liegt das Ges 


heimniß feiner hohen. Igrifchen Kraft und der 


baren Stärke feines Ausdrucks. 


Mit Kenntniß und Genialitaͤt ausgerüſtet, trat J 
Klopſtock in eine geiſtesarme Zeit ein, die den Deuts 
fchen feinen Werth vergefien und ihn nur dem Fremdar⸗ 


tigen buldigen ließ. Nur Er hatte den Muth, feine 
fchlummernden Landsleute zu wecken. In dem einunds 
zwanzigjährigen Jüngling ſchlug voll und warm ein Herz 
für den Dichterruhm. feines Vaterlandes, und nicht er; 
“ tragen”) mochte es bie Verachtung, mit der Franzoͤſiſche 
Kühnheit dem Deutichen ein höheres a ne 
abſprach 2); denn 

Soll Hermann's Sohn, und, Leibnitz, bein geitgenof, 
-  &oll her in Ketten Denen nachgehn, 

. Welchen er, kuͤhner, voruberflöget ) 
So entfiand fchon auf der Schule der Entſchluß, ein 
großes epiſches Gedicht zu ſchreiben. Nur ein Deutſcher 
Held, wie Kaiſer Heinrich, me den Stoff dazu dar⸗ 
bieten; dem °.. . : 
‚Tat. Ch. 4. = f 29] 
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gruh hab ich Die mich geeitt Een da wein He 

Den erfien Schlag der Ehebegierde ſchlug, 

Erkohr ich, unter ben Lanıen und Hamifchen. 

Heinrich, deinen Befreier, au fingen *). 

Aber die Flamme ber Neligion foderte geiffigere Nah⸗ 
rung, und es entſtand der meltberühmte Meſſias. So 
. begann Klopſtock feine dichterifche Laufbahn mit einem 
Werke, womit ein Anderer vielleicht ein ruhmbolles Le 
ben geſchloſſen haben würde Durch diefes religiöfe 
Epos, fo wie durch die gleichzeitigen und nachfolgenden 
Dden, wurde Klopſtock der erſte Schöpfer des höheren, 
fühnern poetifchen Ausdruds unfeer Sprache, Der Bilder 
und Bollender des epifchen Hexameters. der Deutfchen 
und der glücklichſte Rachbildner der Igriichen Solbenmaße 
der Griechen. 

- Betrachten wir nun bie vielfachen Schöpfungen ſei⸗ 
nes dichteriſchen Genies näher, Fo ergeben ſich folgende 
fünf Klaſſen derſelben: 

4) „Der Meſſias,“ rin epiſches Gedicht. Es 
beſteht aus zwanzig Geſängen, und enthält die duch - 
den Meifias-in feiner Menfchheit vollendete Erlöfung der 
fündigen Menfhen, vom Anfang feiner Leiden bis zur 
Himmelfahrt. Kühnheit und Größe in. Zeichnung dee 
Charaktere und Scenen; ein ganz origineller Dichterifcher 
Styl, der körperlichen Weſen ein ätherifhes Gewand 
ummirft und geiftige Weſen verkörpert, und ein klangrei⸗ 
cher Herameter, deſſen Inhalt ſich ſelbſt in feinem Ton⸗ 
maße lebendig mahlt und ausdruckt: alles dies erhebt 
dieſes Gedicht üͤber alle Epopöͤen der Deutſchen. Wir 
verdanken diefem Werke unfern Ruhm in der hoͤhern 
epiſchen Dichtung, worin wir nun nicht leicht einem an⸗ 
dern Volke nachſtehen. Was der Stoff ſelbſt in der 
heiligen Geſchichte dem begeiſterten Dichter ſchon reich⸗ 
lich darbot, iſt durch feine Anordnung ſowohl, als. durch 


/ 
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feine von frommer Phantaſie geleitete ſchöpferiſche Dich⸗ 
tung noch ſehr gehoben worden, und intereſſirt durch die 
Abwechſelung von Erzählung, Schilderung, Dialog und 
Igeifchem Gefang eben fo fehr, als durch den weife bes 
nutzten Reichthum an Bildern und Gleichnifien,. fo wie‘ 
durch die vollendete Schönheit des Ausbeuds und Berk , 
baues. — Die. erften drei Gefänge -erfchienen Anfangs 
in den Bremifhen Beiträgen vom J. 1748, und _ 
hieraus einzeln zu Halle, bei Hemmerde, 1749. 8, 
Dies war eigentlich ein Nachdruck; nachher aber erhielt 
der Buchhändler das Necht des Verlags, und zwei Jahre 
Darauf erfchien bei ihm: „Der Meffias. Erſter Band.” 
(ge. 8. mit Kupfern. Halle, 1751.) Diefer erſt e Band 
enthält fünf Gefänge, wovon bie drei erſten hier vers 
:beffert erfchienen. Nachdem zehn efänge vollendet 
waren, gab der Dichter fie felbft heraus unter dem Tis 
tel: „Dee Meffias, 1fter und 2ter Band“ (gr. 4. 
Kopenhagen, 1756.), zu welcher Prachtausgabe König 
Friedrich V. dem Dichter die Koften fchenftee Den - 
erften Bande ift eine Abhandlung „ven der heiligen . 
Poeſie“, dem zweiten eine andere „von ber Nachah⸗ 
mung ber Griechifchen. Sylbenmaße im Deutfchen” vor: . 
geſetzt. Diefe Original Ausgabe wurde 1756 in Halle 
abgedruckt, aber nur der Zweite Band; den erfien that 
der Verleger in der alten Geftalt hinzu, obgleich die 
erfien fünf Gefänge an. fehr viden Stellen verbeffert 

- waren. Eine R. U. davon erfchien zu Halle, 1760. 
Dee deitte Band (Iite bis 15tee Gef.) Fam zu Kos 
penhagen 1768, in 4. heraus, und zu Halle 1769, in 8.; 
und der vierte Band (16ter bis 20fter Gef.) in ar. 8. 
Halle, 1773. Alle diefe älteren Ausgaben find für den 
bloßen. Leſer als veraltet anzufehen, äber in Fritifcher 
Hinficht ſehr wichtig. „Denn, wie Leifing fagt: „Ver⸗ 
änderungen ‚und Werbefferungen, die ein Dichter, wie 
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Klopſtock, in feinen Werken macht, verdienen nicht 
allein angemerkt, fondern mit allem Fleiß ſtudirt zu 
werden. Man ſtudirt in ihnen die feinſten Regeln der 
Kunſt; denn was die Meiſter der Kunſt zu beobachten 
für aut finden, das find Megeln.” Die beiden neueſten 
Ausgaben endlich And: „Der Meſſias. Ausgabe der 
letzten Hand, in zwei Bänden. Altona, 1780." Diele 
Ausgabe if dreifah: m Plein 4., in 8. nah der ge⸗ 
wöhnlichen, und m 8. nad). der neuen Mechtichreibung. 
Und: „Der Meſſias. Bier Bände Leipzig, 179% 
{eigentlich ber dritte bis ſechſte Band der „ſaͤmmt⸗ 
lichen Werte Klopftod’s” nach der neuften, noch nach⸗ 
Her vorkommenden Göfchen'fchen Ausgabe). Auch Hier 
hat der Dichter noch gebeffert, und im Aten Bd. ſpgar 
neue Dichtungen und Zuſaͤtze angebracht. Roc iſt zu 
bemerken, daß in den Werke: „Klopſtock, Ex und über 
ihn; herausgegeben von €. F. Eramer,” (5 Theile. 
- Hamburg x. 1780 bis 92) die erfien zehn Gefänge der Meſ⸗ 

fiade. mit den Anmerkungen des Herausgebers abgedriukt 
find. Weberfegungen der Meffinde find gemacht ins La 
teiniſche, Italieniſche, Franzöſiſche, Englifche, Hollaͤndiſche 
Schwediſche, Griechiſche und Ruſſtſche. 

Das Aufſehen, welches Klopfköd’s Meſſtas in 
Deutſchland erregte, iſt nur Luther’s Bibeluberſetzung 
vergleichbar. Freunde und Reider, Bewunderer und 
Tabler traten von allen Seiten in. Menge auf; alle 
Flugblãtter ſprachen faft immer nur für oder wider ihn. . 
Die chriſtlichen veſer Tiebten die Meffiade, als ein Buch, 
das ihnen bei den Heiligen Gegenfiänden der Fakten Dr: 
thodoxie doch endlich auch etwas zu empfinden gäbe; 
‚junge Prediger führten fie auf den Kanzeln an, hielten 
ganze Reben in Herametern, und nannten Klopſtock's 
Namen neben den heiligen Namen ber Propheten; Chri⸗ 
ſtenthränen floffen (nie Eramer ſagt), und die Weiber 


\ 
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konnten ſich nicht ſatt über ben Abbadenna einen abge⸗ 
fallenen Engel) weinen. Aber die alten Theologen glaub⸗ 
ten, das Gedicht entweihe durch feine verwegenen Fictio⸗ 
nen. die Religion, vermifche die heilige Gefshichte mit 
Fabeln, und bringe die Orthodoxie in Gefahr. Ein ehr⸗ 
licher Dorfpfarrer kam zu, dem Dichter, und bat ihn 
um Gottes und der Religion willen, er möchte doch den 
Abbadonna in der Fortfehung des Werks ja nicht felig 
werben laffen. Die Kunfteichter, oder die e6 feyn wolk, 
ten, fchrieben über die neue Epepöe in Journalen und 


eigenen Abhandlungen, und beflritten oder vertheidigten 


ihren Werth; doch waren biefe erſten Kritiken won bei- 
den Partheien größtentheils ſeicht, unreif und fchief, und 
wenn man das ausnimmt, was Leffing, 3. ©. Heß 
und einige Andere damals gefchrieben haben, fo kann 
wion die übrigen leicht entbehren.- Die Gott che di a⸗ 
ner erhoben das lauteſte Geſchrei dagegen, und ſuchten 
das Berdienſt des Werks mit ſchlechten Gründen und 
fadem Witz zu verfleinern. Dagegen rühmten und ver: 
theidigten es Die Schweizerifchen Kunſtrichter, die Gegner 
der Sächſtſchen; vornehmlich nahm ſich Bodmer des 
Deutſchen Epos mit Eifer an. Der Dichter machte ſich 
dieſe Beurtheilungen, befenbers bie von Heß, im Stillen 
zu Nuge, mifchte ſich aber nie in den Streit und ſchwieg. 
In. ben neueften Zeiten. ift hin und wieder bezweifelt 
worben, ob ber vom Dichter gewählte fremme Stoff 
auch wohl für ein Epos paſſend fen.) 

2) Lyriſche Gedichte. Es find Oben, Elegien 
und geiſtliche Lieder. Die Oden tragen faft alle an 
Fiction, an Reichtum und Schönheit poetifcher. Bilder 
und an Wohllaut des Sylbenmaßes das Gepräge der 
hochſten Igrifchen Vollendung an fid). Die meiſten von 
Ahnen wollen ‘aber nicht gelefen, fondern ſtudirt ſeyn, 

um den Dichter mit feinem tiefen Gefühl zu erfaſſen, 
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und dem Adlerflug feiner Gedanken zu folgen. Klopftod 
erfcheint bier in. feiner ganzen Dichtergröße, daher man 
ihn mit Recht den Pindar der neuern Porfie genannt 
hat, obwohl er diefen noch an Tiefe und Fülle der 
Empfindung übertrifft. Die fpmbolifchspoetifche Sprache 
entnimmt er aus Vorliebe für die Deutichen, aus. der 
alten nordifchen Mythologie, und vertoufcht den Griechi⸗ 
fchen Apollo gegen den Nordifchen Braga. “) Ein 
großer, Theil dieſer Oden ift in Zeitichriften zerftrent, 
oder auf beſondern Blättern gedruckt. Der echten Samm- 
er befitten wir zwei: „Oden.“ (Hamburg, 1771. 
1. 4. und Leipzig, 1787. in 8.). Diefe Ausgabe ents 
hält, in 3 Büchern, 72 Oden und 3 Elegien, alle im 
Inhalt, Ausdruck und Sylbenmaß verbeflert. Ferner: 
—„Klopſtock's Oden, 2 Bde.” (Leipzig bei Goͤſchen, 
1798.). Dies ift der Ifte und 2te Bd. von Klopftod’s 
fämmtlichen Werken; aber auch der 7te Band enthält 
noch 24 bisher meift ungedrudte Oden. In jenen beiden 
Bänden befinden fich 195 Inrifche Gedichte, die faſt alle 
von der beſſernden Hand bes Dichters zeugen ”). — 
Die Elegien, die feinen Oden beigefügt find, ſtehen 

', den Oden in Nichts nah. Die geiftlihen Lieder 
athmen alle den Geift des für Glauben und Liebe eifern« 
den Ehriftentfums, der feurigen Andacht und des thätis 
gen Wohlwollens. Die Herausgeber neuerer Gefangs 

ı bücher hielten zwar ihren Zlug für ben gemeinen Chris 
fien zu hoch und ihre Sprache zu ſchwer, und*fuchten 
daran zu feilen und zu ändern, ehe fie folche im ihre 
Sammlungen aufnahmen. Lieder aber, wie: „Auferſtehn, 

ja auferftehn wirft du ꝛc.“ möchten wohl jedem Chriften 
von religiöfen Gefühl verſtändlich ſeyn. Eine Samm⸗ 
‚fung derfelben erfchien unter den Titel: „Geiftliche Lies 
der, in 2 Theilen.” zu Kopenhagen, 1758 und 1769, 
. und eine N. A. 1786. In dem erſten Shell find zus 
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gleich 29 alte, bon Klopſtock verbeſſerte Sicchenlieben, 
worunter ſich auch vier von Luther, anter ‚andern: Herr 
Gott, dich loben wir ze. "befinden. °).- | 

3) Dramatifche Gedichte, Derm {nd an der 
Zahl ſechs, wovon drei einem: biblifchen, und drei 
einen: vaterländifchen Stoff "behandeln. Sie find freilich 
- mehr für bie Lefung als für thentralifche  Darftellung 
geeignet; aber auch in. ihnen erkennt man Klopſtock's 


große Manier, Einfachheit, Würde und. Eindrang der 


Borftellungen ſowohl als der Sprache. Die drei erften 
find Trauerſpiele: „der Tod Adam's“ (Kopenhagen, 1757, 
68 und. 73); „Salome (Magdeburg, 1764) und „Da: 
vid“ (Hamb., 1772). Der Tod Adam’s if in Profe, 


und wurde von Gleim in Verſe gebracht;. die beiden 


andern find in Jamben. Die dreiilegten gehören zus 
fammen, und füheen ben Titel: „Hermann's Schlacht“ 
(Hamburg, 1769), „Hamann und. die Fürſten“ (Hans 
burg, 1784) und „SHermann’s od” (1787). Klop⸗ 
fo nannte fe Bardiete, d. h. dramatiſche Gedichte 


‚In dem Geiſi und Eoffüm der altdeutſchen Barden. "Der 
Dichter ſtellt darin, die Großthaten und Schickſale des 


Cheruskerfürſten Arminius oder Hermanns dar, 
des den Deutichen ihre Zreiheit und. Unabhängigkeit von 
- den Römern. erfämpfte, und zwar in-dem erften Bars 
Diet die Niederlage ‚des Nömifchen Zeldherrn Barus 
im Teutoburger Walde (in der Grafichaft Lippe), in 
dem zweiten bie Lagerfchlacht, d. i. den Verſuch ber 
Deutfchen, das Lager der Römer unter dem Befehl des 


Eäcina, wider Hermanns Willen zu ſtürmen (Tacitus 


Annalen, Bd. 1. 8. 59. 63 bis 68); in dem dritten 
die Ermordung Hermann’s durch ſeine falſchen Freunde 
und Verwandte. Die Bardiete ſind reich an originellen 
Dichtungen, an mannichfaltigen, mit reifer Menſchenkennt⸗ 
niß gezeichneten Charakteren, an lehrreichen Bemerkungen 


— 
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Aber den Sarg ‚der Neigungen und Beibenfdhaften ,. mb 

nehmen den gebilbeten Lefer für die gute Sache und die 
guten Menfchen ein, welche der Gegenſtand ihre® Dars 
ſtellungen find. Dan: muß fie fludiren zur Stärkung des 


Geiſtes, niche aber zur Ergöglichfeit’fie fehen wollen. 
-" Der Dialog ift Proſa, aber häufig mit Gefängen durch, 


webt, welche von Barden und andern mitſpielenden Per⸗ 
ſonen bei ſchicklichen Gelegenheiten. gefungen werben, und 
auch an fich als originelle Inrifche Stücke großen Werth 
haben, vol Barbifchen Feuers und großer Gedanken, ein- 
fach und ftarf, in ihrem Bau neu, kühn und harmoniſch, 
und zum Theil von einer großen. Leichtigfeit und Ans 
muth. Gluck hatte mehrere diefer Chöre meifterhaft 
eomponirt, boch befiten wie leiber nicht6 mehr davon. 
4) Sinngedichte. Es find nur wenige, und die 


meiften haben mehr den Charakter einer Blend, FAME 


chen Sentenz als eines Epigrgmmẽ. 
Aumerk. Ey Klopftocks Anchiererede von der Schul⸗ 


pforte, in Cramer's „Klopſtock, Er und uͤber ihn.“ Thl. 


L: Subit indignatio animum, cum tantum gentis. nostrae 
hac in re torporem, justissima exardescens ira, intaeri 
cogor. 

2) f. Lettres frangoises et germanidues, p- 661. 

9» f. die Ode: Fragen. i 

4) f. die Ode: Mein Vaterland. . 

5) Eine durch Leidenſchaft veranlaßte und burch das 


Schickſal gelenkte Welthandlung ‚ wie fie uns der Dichter 


ber Ilias gibt, finden wir in der. Meffiade freilich nicht. 
Sie enthält mehr die Gefühle des Dichters felbft, die durch 
‚Erzählung einer ‚großen Weltbegebenheit .in ihm entfiehen 


und fich als Lobgeſaͤnge auf Gott und Tugend ausſprechen. 


6) Ob Klopſtock sur daran. that, die Nordifche Mytho⸗ 
logie zu wählen, if hin und wieder gefragt worden. Allerdings 
bat die Griechifche durch taufenbjährigen Gebrauch in. tem 


großen Gebiete ber Kunſt ſich zur herrſchenden gemacht; und 
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wer moͤchte ihren Reichthum an Bildern und den Wohl: 

‚ Iaut ihrer Namen verfennen! Aber 8. wollte den Phoͤnix 
aus feiner Afche erwecken, und durfte nach feinem Bater- 
landsſinn wünfchen und. hoffen, daß dichterifche Phantafie 
den rohen und ungefannten Schag des Volks veredlen und 
ihn dadurch zu „einem. mohlgefälligen Gemeingut machen 
werde. Daß die Nordifchen Mythen einen, der Ausbildung 
würdigen, Stoff in. fich tragen, beweift unter vielen Klops 
ſtockſchen Oden beſonders die Ode: „der Hügel und der 
Hain.” 

7) Welch’ einen Fleiß Klopfiod auf die Verbefferung 
feiner Oden gemendet, ergibt fich beſonders ans Eramer’s 
„Klopſtock,“ der die Lefenrten mit Fleiß zuſammengeſtellt hat. 
8) Einen fehr brauchbaren Commentar zu Klopſtocks 
Ayrifchen Gedichten enthält das Werk: Klopſtocks Oden 
und Elegieen mit erflärenden Anmerkungen und einer Ein- 
Jeitung von dem Leben und den ‚Schriften des Dichters. 


Von C. F. R. Betterlein“ Drei Binde. eeipiig, 1627 
‚uud 28. 8. | 


$. 27. Sortfeßung. 
Wie würben. aber Klopſtock's Verdienſt um Deut 
ſche Sprache und Litteratur nicht vollſtändig erkennen, 
wenn wir in ihm bloß den Dichter betrachten wollten. Er 
war auch Grammatiker, oder, damit wir dieſes Wort 
hier in ſeiner höhern Bedeutung bezeichnen, Sprach— 
bildner. Er zuerſt erfannte die Bildſamkeit der Sprache, 
die. nur des denkenden Künftlerg Mitwirkung bedurfte, 
um fih aus ihrer Niedrigfeit zu erheben; ein ſolcher 
wollt’ er ihr ſeyn, und die Arme, Verkannte und Ver⸗ 
achtete warb reich und angefehen an Ausdrud und Wens ' 
dung, und ihrer Feffeln entbuuden, ragte fie bald über 
ihre ſtolzern USED empor. Nun konnte der Dich: 


ter ausrufen: 


Daß keine, welche lebt, mit Deutfchland’s Sonde ſich 
sn den zu — Wettſtreit wage! 
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Ele iſt — damit ich s Fury, mit ihrer Kraft, es ſage — 
An mannigfalt ger Uranlage 
Zu immer neuer und doch Deutſcher Wendung reich; 
Iſt, was wir ſelbſt, in jenen grauen Jahren, 
Da Taeitus und forſchte, waren, 
Geſondert, ungemiſcht, und nur ſich ſelber gleich. 
So ſollte ſie nach Klopſtock's Willen bleiben. Sie, 
keiner fremden Hilfe bedürftig, ſollte ſich frei erhalten 
von dem Einfluſſe des Auslandes, denn in der Reinheit 
ſeiner Mutterſprache ehrt ſich jedes Volk. Heiligen Ei⸗ 
fers voll läßt daher der Dichter die Sprache des Deut⸗ 
ſchen in gerechtem Ingrimm über ihre Verrenker und 
— ausenfen: 
Wer mich verbrittet, ich haſſ ihn! mich gallizismet, ich 
aſſ' ihn! 
Liebe dann ſelbſt Ghoflinge nicht, wenn fie mich zur 
Quiritinn 
Machen, und nicht, wenn fie. mich verachä’n. Ein er⸗ 
habenes Beifpiel. 
Ließ mir Helldniss fie bildete. fich durch ſich. 
Wie er fie gefannt. und geliebt, was er für ihre innere 
Bildung, ihre Nichtigkeit, ihren Wohlklang, felbft für 
bie ſichtbare Darftellung ihrer Laute gethan hat: Das 
von zeugen feine theoretifchen Arbeiten über Dichtfunf 


und Sprache, die dem Sprachgelehrten noch lange eine 
‚reiche Duelle fruchtbarer Bemerkungen bleiben werden. 
‚Die wichtigften derfelben find folgende: 


1) „Bon der ‚heiligen Poeſie.“ Diefe Abhandlung 
ſteht vor dem erſten Bande des Meſſias, nach der 
Kopenhag'ner Ausgabe von: 1755, und vor ber Hallis 
fchen von 1756. 

2) „Bon der Nachahmung des Griechiſchen Syl⸗ 
benmaßes im Deutfchen.” Bor dem zweiten Bande 
der Fepeabag nes und Halle’ ſchen Ausgabe des m effias. 
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3) „Bon ber Sprache der Poeſte.“ Im Nordi⸗ 
fchen Auffeher vom 3. 1758. St. 26. 

4) „Vom Deutfcher Hexameter.“ Vor dem brits 
ten Bande des Meffias 1768; aber noch vollſtändi⸗ 
ger und gründficher in den nachfolgenden Fragmenten. 

5) „Bon der Deutſchen Quantität.” Im Deut: - 
ſchen Mufeum vom 9. 1777: &t. 5: md 7. 

6) „Weber- die Deutfche Rechtfchreibung.” Leipzig 
1778, und mit Zufäßen in den gragmenten. Klop⸗ 
ſtock fiellte den orthographiſchen Grundſatz ayf: das, 
was die gute Deutiche Ausfprache hören läßt, ohne zwei⸗ 
deutige und ohne überflüffige Zeichen und Buchſtaben 
zu ſchreiben. (Schade daß dieſer in Ermangelung eines 
‚ beffeen noch ‚giftige Grundſatz in einem Lande, wo die .' 
gute und richtige Ausſprache oft fo flreitig ift, Feine 
‘allgemeine Anwendbarkeit erlangen kann! Doch hat er 
zue Veförderung der Einheit in der Schriftſprache viel 
beigetragen). Die daraus entftehenden Neuerungen wa⸗ 
ven indeß dem Auge zu frembartig, als daß fe affges 
meinen Beifall hätten erlangen Fönnen. 

7) „Bragmente über Sprache und Dichtkunſt.“ Ham⸗ 
burg 1779 und SO. Enthält mehrere fchägbare, zum 
Theil vorher fchon genannte Abhandlungen über. PoetiP, 
Rhetorik und Orthographie, in denen Klopftod feinen 
Grundfaß : ſchreib' wie du ſpricht, durchgängig 
befolgt. 

8) Endlich feine „Grammatiſchen Geſpräche,“ At 
"tona 1794. Klopftod hatte überhaupt elf grammas 
tifche Gefpräche etworfen, wovon dieſer Band etwa 
bie Hälfte begreift;. die übrigen hat er in einigen Zeit 
ſchriften (Archiv der Zeit 1794, und Genius der Zeit 
41795) befannt gemacht. Sie enthalten die Ergebniſſe 
ſeiner Sprachforſchungen, und find an die Stelle einer 
Deutſchen Grammatik getreten, die er vormals zu ſchrei⸗ 


— 


In 
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ben Willens war: Er ſelbſt ſagt in der. Vorrede: man 
kann ſie als groͤßere und kleinere grammatiſche Abhand⸗ 
lungen anſehen. Die ſich unterredenden Perſonen ſind 
nicht Menſchen, ſondern Abſtraeta und grammatiſche We⸗ 
ſen, die Klopſtock perſonifizirt, als: die Buchſtaben, 
der Sprachgebrauch, der Wohlklang, die Wortfolge, die 
Verskunſt, das Urtheil, die Einbildungsfraft, die Em- 
pfindung, Hellänis, Galliette, Ingleß, Teutone (die 
Griechiſche, Franzoͤſ, Engl., Deutſche Sprache), und 
dieſe neugeſchaffenen Weſen fprechen. hier allenthalben 
nach dem Charakter, der ihnen gemäß ift. »- Einen be⸗ 
_ fondern Werth geben dieſem Werke, die zahlreichen Stel- 
len aus Griechifchen und Roöͤmiſchen ‚Schriftfiellern, die 
‘der Verf. in Deutfchen Weberfeßungen vingefchaltet hat, 
zunaͤchſt in der pafriotifchen Abficht, unfere Mutterfprache 
zu ehren, indem er durch dieſe Proben beweifen wollte, 
daß fie vielleicht unter allen neu: europälfchen Sprachen 
die einzige ‚fe, die es wagen dürfe, fih mit der Gries 
hifchen und Römifchen in einen -Wottfireit, einzulaſſen. 

- Außer diefen genannten Schriften hat Klopfiod 
noch einige darſtellende Werke in Profa gefchrieben, 
die ‚zugleich feinen proſaiſchen Styl charakteriſiren. Auch 
hier iſt er, wie in der Poeſie, original, kraftig, ſtark 
und gebdanfenreih, und präcife im Ausdrud. Indeſſen 
fehlt es feiner proſaiſchen Schreibart an Einfachheit und 
Leichtigkeit; es find einzelne poetiſch geformte, große Ge 
danken, die, nicht ſelten dunkel, oft Erſtaunen erreben, 
und einen Leſer von Scharfſinn und Stetigkeit erfodern. 
Die wichtigſten hieher gehörigen ri find folgende 
zwei: 

Klopſtock's drei Gebete eines Freigeiſtes, eines 
Chriſten, und guten Königs.” (Hamburg, 1753. 4.) 
Ste waren’ für den König Friedeich V. vom Däne 
marf geſchrieben. Durch die ae erſten ae: er vor. 
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dem Abwege des Zweifels, auf den er damals zu ge 
rathen Gefahr lief, bewahrt werden; das dritte iſt der 


Abendſegen eines Könige: (Ein genauer Abdrud, mit 


Einleitungen und Anmerkungen verſehen, erfchien zu 
Berlin, 1813 unter dem Titel: „Klopfiod’s drei Ge⸗ 
bete :c. Herglögegeben zum Andenfen des Sieges bei 
Kulm, von Th. Heinſius. Ein Anhang zu Klopſtock's 
. Werken). | 

„Die Deutfche Selehetnrepubli Shre Einrichtung. 
Ihre Gefehe. Geſchichte des letzten Landtages. . Auf 
Befehl: der Aldermänner durch Salogaft und Be 
mar." (Th. J. 8. Samburg 1774). Klopſtock bat in 
diefem lehrreichen Werke, unter dem von einem Frei⸗ 
ftant entiehnten Bilde, die Ergebniffe feiner litterarifchen 
Betrachtungen und Sorfchungen, feine Urtheile und Wün- 
fche über die Litteratur überhaupt, und über die Deut: . 
ſche insbeſondere, niedergelegt. Es bewahrt einen Schaf 
der treffendfien Bemerkungen über alle "Zweige der 
freiern Gelehrfamteit, vorzüglich über fehöne Künſte und 
Sprache. Es ift nur ein Theil erfchtenen, der in drei 
Abtheilungen zerfällt. Die erfte Abtheilung enthält bie 
Verfaſſung der Nepublif, die zweite die Gefege nebft 


den gefammelten Gutachten. dee Aldermänner. (Senat 


ten), und bie Dritte die. ©efchichte des Landtags von 
1772. Auf diefem Landtage, oder der damaligen Urver- 
fommlung der Deutfchen Gelehrten, werden, an zwölf 
Morgen, von den Aldermännern und Anwalden der 
Zünfte, über allerlei wichtige Angelegenheiten der Rpu⸗ 
blik Vorträge gehalten, und von dem Volk oder den ge 
fammten Zünften Befchlüffe gefaßt, und diefe Verhand⸗ 
“Iungen fiehen in genauer hiſtoriſcher Beziehung auf den 
Wwirklichen Gang der Gelehrtenbildung: und der Deutfchen ' 
Litteratur, daher die Gelehrtenrepublif in Anfehung 
ihres Inhalts wirkliche Gefchichte genannt werden: Tann, 


. 
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wenn glei ſhre Form eine Allegorie iſ. — So wie 
die Morgen den. öffentlichen Verhandlungen beſtimmt 
find ‚fo werben die Abende freundfchaftlichen Unterhal⸗ 
tungen in engern Zirfeln oder in gelehrten Klubbs ges 
widmet. Das Merfwürbigfte diefer Unterhaltungen wird 
bier ebenfalls" in die Gefchichte der Republik aufgenoms 
men. Dazu gehört 3. B. dee Inhalt noch ungedruckter 
Schriften, die dabei vorgelefen wurden, unter andern 
einige. Bruchflüdle aus zwei Werfen, die Klopfiod da 
mals fchreiben wollte, nämlich einer Deutſchen Gram⸗ 
matif, und einer Schrift unter dem Titel: Denkmale der 
Deutſchen. Hieraus ergibt ſich zualeih, daß die Ge 
lehrtenrepublit einem Theil nach auch zu den gram⸗ 
matifchen Schriften Klopſtock's gerechnet werden Fann. 
(Eine N. A. davon ift als der 12te Bd. der Klopfiod: 
ſchen Werke 1817: erfchienen, f. den Schluß diefes $.) 
Die vornehmſten Sammlungen der Klop⸗ 
ſtockſchen Werke ſind folgende: | . 
1) „Zr. Gottl. Klopfto’s Meine poetifche und 
proſaiſche Werke” (Frankfurt und Leipzig, 1771. 8.) 
Diefe Ausgabe wurde ohne Klopſtock's Wiffen von 
Chriſtian Frieder. Daniel Schubart, dem befann- 
ten Schwäbifchen Muſiker und Dichter, veranftaltet, und 
enthält 41 Gedichte und 22 profaifche Auffähe, worun⸗ 
ter aber Mehreres nicht von Klopſtock ift, mie diefer felbft 
(in der Hamburger neuen Zeitung vom 3.1771. Ne. 57.) 


erklärt hat. 
2) Die oben, ©. 424. angeführten Sammlungen 


der „Oden.“ 

3), Einige Oden von Klopftod.” Wezlar, 1779.8.) 
Dieſe Sammlung veranſtaltete der Heſſendarmſtädtiſche 
Regierungsrath K. G. v. Zangen. Gie iſt als eine 
Rachleſe zur Hamburger Originalausgabe anzuſehen, und 
‚enthält 14 — Gedichte. 
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4) „Klopfiod. Er und über ihn. Herausgegeben 5 


von C. F. Cramer. Theil L Hamburg, 1780; Theil 


II. und II. Deffou, 1781 u. 82; Theil IV, und V. 


Altona 1790 u. 92." Diefes bei allen Sonderbarteiten 


Doc, ſehr nüßliche und zur vollfländigen Kenntniß Klop - 
ſtock's unentbehrlihe Merk, iſt als eine erläuternde- - 
Sammlung zu betrachten; denn es enthält theils Klops 
flod’s Schriften nach der Zeitfolge ihrer erſten Erſchei⸗ 
nung, Yo daß alſo die verſchiedenartigſten Gedichte unter 
einander geworfen. fi find, theils biographiſche Nachrichten 

von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klopſtock ſche 
Werke, theils Anekdoten und Briefe von Klopſtock's 
-Freunden, Kritiken und Gegenkritiken, fogar feemde Ge⸗ 

Dichte, Bruchſtücke aus: Predigten, und viele andere Dinge, 
die man bier nicht fucht, in der buntefien Zufammenftel: 
lung. Das Brauchbarfte in diefer Sammlung’ find die 
biographifchen Nachrichten, worauf fich mehrere. Klop⸗ 
ſtock ſche Gedichte beziehen, und woraus fie zum Shell - 


Licht erhalten; denn Eramer konnte aus der nähern. 


Bekanntfchaft mit,-dem Dichter und deſſen Freunden. , 
Manches willen, was zur hiſtoriſchen Erläuterung der 
Gedichte dient. Jedoch will diefe Schrift mit Vor: und - . 
Umficht gebraucht ſeyn, da viele Erflärungen flüchtig bins ' 

geworfen,. andere erweislich falfch. find. Uebrigens geht 
diefe Sammlung nur bis zum Jahre 1757, ımd enthält 


zehn Gefänge der Meffiade, etwa 40 Oben, einige pros 


Jaiſche Auffäße und den Tod Adam's, alfo kaum ben 
fechsten Theil dee Klopſtock ſchen Werke. - 

5) Die wichtigfte Ausgabe erfchien unter .dem Ti⸗ 
tel: „Klopſtock's Werke.” (Leipzig, 1798 bis 1806. ' 
10 Bände.) . Diefe, nach der Verlagshandlung, die Gö- 
fihenfche genannt, erfchien in vierfacher Geftalt, nämlich 
gr. 4. auf geglättetem Belinpapier, mit Kupfern; in gr. 
8. auch auf geglättetem Velinpapier; in gr..6. auf 
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Schreibpapier, und in gr. 8. auf Drudyapier. — Dies 
it die einzige vollftändige und des Dichters würdige Aus: 
gabe, wozu er felbft durch nochmalige Weberarbeitung feis 
ner Oben, welche die beiden erften Bände einnehmen, die 
Hand geboten Hat. Die.Gedichte find darin nach der 
Zeitfolge geordnet, doch nicht überall genau, indem 5.2. 
auch der 7te Bd. noch 24 Oden und mehrere geiftliche 
Lieder enthält. Indeſſen ift auch bier manche Klopſtock⸗ 
ſche Ode, die erweislich von ihm herrührt, nicht abgedrudt 
worden. Den Iten bis Hten Bd. nimmt die Meffiade 
ein; den Tten Bd. Oden, geiftl. Lieder und Epigramme; 
den Sten der Tod Adam's und Hermann's Schlacht; 
den Bten Salomo, Hermann und die Fürfien; den 10ten 
David und Herman’s Tod. Seit 1816 find noch 2 Bände 
binzugefommen, fo daß die Böichen’fche Ausgabe nun 
aus 12 Bänden befteht. Der 1ite enthält die „hinter 
laffenen Schriften von Margaretha Klopftod‘ in einer. 
vermehrten und verbefierten Ausgabe, 1816. (die erfie 
Ausgabe erfchien zu Hamburg 1759), und fünf „vers 
mifchte Auffähe” Klopſtocks, die zuerfi in dem „Nor: - 
difchen Aufſeher“ erfchienen waren; der 12te „die 
deutfche Gelehrtenrepublick,“ ebenfalls in einer vermehr⸗ 
ten und serbefferten Ausgabe, 1817. Daß aber nirgend 
in einer Vorrede über die VBermehrungen und Berbeffe: 
rungen etwas gefagt worden, iſt befremdend und dem 
Herausgeber Faum zu verzeihen. — Ein geringerer Ab: 
druck Diefer Ausgabe in Tafchenformat erfchien 1823, dem 
auch, ale Supplementband, „Klopſtock's Leben, von Heinr. 
Döring.” Weimar, 1825. 16. zugegeben wird. 


"Anmerkung. Hauptquellen über Klopſtock find noch: 
„Klopftod, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elifa,” 2 Thle. (Hamburg, 1778. 1780. gr. 8.); „Klop⸗ 
ſtock und feine Freunde: Briefwechfel: der Familie Klopſtock 
über ſich und. swifchen biefer Samilie ꝛe. Aus Gleims brief⸗ 

| | lichen 
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‚Kichem Nachlaſſe herausgeg. von M. Schmidt,” 2 Chle, 


Halberſtadt, 1810: 8; und: „Auswahl aus Klopſtocks nachz 
gelaſſenem Briefwechfel und übrigen Papieren”, 2 Theile: 
Leipzig, 1821. 8.5 beforst von E. W. 3. Clodius. 


6.28. Salomon Geßner. . 


Er wurde 1730 zu Süridy geboren, und farb das 
ſelbſt 1787 als Mitglied des großen Raths und Buch⸗ 


haändler. Dieſer ſanfte, edeldenkende und -patriotifche 


Mann bat ſich mit gleich großem Erfolg in der Dicht⸗ 
und Zeichenfunft ') einen Namen gemacht. In erſterer 
Beziehung, worin wir ihn hier betrachten, verdanken wir 
ihm den Anbau einer bis auf feine Zeit vernachläfligten 
Dichtungsart, der Idylle, in der er mit dem Theo 
Frit, feinem Lieblingsdichter, wetteiferte, und es allen 
neuern Völkern Europa's zuvorthat. Ungeachtet er in 
der ſo genannten poetiſchen Proſa ſchrieb (weil er nach 
eigenem Geſtändniß den Versbau nicht in ſeiner Gewalt 
hatte), ſo hat doch die natürliche Einfalt in der Dar⸗ 
ſtellung, als der wahre Charakter dieſer Dichtungsart, 
ihn zu einem Lieblingoſchriftſteller der Deutſchen feiner. 
Zeit erhoben, ja feinen- Ruhm von den Alpen bis nad 
Amerika getragen. Derfelbe bukoliſche Geift, der in ſei⸗ 
nen Idyllen berrfcht, weht auch in ben epifchen und 
dramatiſchen, und wenn wie gleich jeßt den wahren . 
Ton dieſer Dichtungsarten beffer zu treffen wiſſen, fo 
werden wir doch nicht aufhören dürfen, in Geßner den 
glüclichften Naturmahler zu bewundern. Merkwürbdig 
ift es, daß. feine Gedichte am meiften Dazu beigetragen 
haben, den Kranzofen Achtung für Deutfche Sprache und 
Ritteratur einzuflößen, indem fie zu Paris duch Mis 


.hael Huber (geb. 1727 zu Frankenhauſen in Nieders 


baiern, geft. 1804 zu Leipzig, als Profeflor und, Lector 
der Franzoſiſchen Sprache bei ber — tät) überſetzt, 
teut. Th. 4 [30] 
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mehrmals aufgelegt, gelefen und ſtudirt wurden, ſo — 
Franzoͤſiſche Dichter ihn nachbildeten, beſangen, und, wie 
die fpätern Griechen ben Homer, vielfältig benußten. 
Nicht geringer war fein Anfehen in England und Stalin. 

Der Ausgaben feiner Schriften find überaus viele. 
Am befanntefien find folgende. „Salomon Gefner’s 
Schriften, mit Lat. Lettern,’4 The. Zürich, 1762, gr. 8.; 
desgl. 5 Thle. Zürich, 1772; desgl. 5 Thle. ober 3 
Bände, mit Deutfchen Leitern, Züri, 1774. 8., und eben 
fo 17823 ferner in zwei Quartbaͤnden mit Deutſchen Let- 
teen ,. Zürich, 1777 (eine Prachtausgabe); ferner mit Lat. 
Lettern in zwei Bänden, Zürich, 1788. 8.; endlich: 
„Sal. Geßner’s Schriften, iftes, 2tes, Ites Bänd⸗ 
chen, (Zürich, 1789. 16); mit fat. Lettern, und ig bie 
fer Geftalt mehrmals, zuletzt 1818, -wieber aufgelegt. 
Sodann 1824 mit Deutfchen Lettern. Diefe letztere Aus: 
gabe ift folgenden Inhalts: Im erfien Bande 

1) „Der Tod Abels, fünf Gefänge” - Es iſt ein 
kleiner Roman, gegründet auf einen bibliſchen Mythus, 
und poetiſch gehalten, damit die Würde der Einkleidung 
der Würde des Stoffs entſpreche. Betrachtet man es 
aber als wirkliches Epos, wie Einige, gethan haben, fo 
Yaffen fich freilich gegen diefes Gedicht, fowohl was bie 
. Handlung als was bie Charaktere und die Zeichnung 
betrifft, mancherlei nicht unerhebliche Einwendungen 
machen. 

- 2) „Der erſte Schiffer, in ‚wei Geſängen,“ — eine‘ 
teigende Dichtung, wie Die Liebe einft zur Erfindung ber 
Schifffahrt Veranlaffung gegeben habe. Geßner legte 
auf diefes Epos den ‚meiften Werth. Ramler bat es 
deerſificirt (Berlin, 1789.) 

i . Sm zweiten Bande A | 
1) „Daphnis,” ein Schäferepos in drei Büchern, 
amd der Zeit nach Geßner's erfies Gedicht. 
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„Evander und Alcimna.“ 3) „rofl. a4 Jenes 
ein Schaͤfergedicht, dieſes ein Schauſpiel, beide unbeden⸗ 
tend. Unter den übrigen Stücken dieſes Bandes ſind 
die wichtigſten 4) „Die Nacht“ und 5) „ein Gemählde 
aus der Sündfluth.“ 

Der dritte Banb enthält die Idhllen, die durch 
Leſung des Theokrit veranlaßt wurden. Klamer 
Schmidt hat 9 derſelben und Ramler Averſiſi⸗ 
zirt. Ferner vermiſchte Gedichte und einen artiſtiſchen 
Brief. 2) 

Anmerk. 1) Die zeichnenden Kuͤnſte zogen Geßneru 
eben ſo ſehr an wie die Dichtkunſt. Seine Stuͤcke bezau⸗ 
berten wie ſeine Gedichte durch hohe Anmuth und treue 
Nachahmung der Natur, und Kenner und Liebhaber urtheils 
ten, daß er in beiben gleich groß fey. Dies — die 
auf ihn gedichteten Verſe! 

Als einſt um feine Gunſt e 

Die Muſe des Geſanges und die der Zeichenkunſt 

Sich ſtritten, hieß Apoll, um ihren Streit zu ſchlichten, 

Ihn mahlen im Geſang und — dichten. | 

D) Das Beſte über Geßner's Leben finden wir in 
- der Schrift: „Salomon Geßner; von Joh. Jakob Hat 
tinger. “ (Zurich, 17%. 8) 


\ §. 29. Sotthold Ephraim Leſſins 


Ein neuer Heros in der Litteratur der Deutſchen 
iſt Leſſing. Was Klopſtock für die Dichtkunſt, war 
Leſſing für die Kritik. Er wurde geboren 1729 zu 
Camenz, einem Städtchen in der Niederlauſitz, ſtudirte 
zu Leipzig und Wittenberg Theologie, lebte dann abwech⸗ 
»felnd bald in Berlin, wo er mit Friedrich Nicolai, 
Mofes Mendelsfohn, Ramler, Sulzer, Meil ꝛc, 


‚ . berteauten Umgang hielt, bald in Leipzig, ging 1760 ale _ 


Gecretair des Generals Tauen zien nach Breslau, und 
1767 al6 Schauſpieldichter nad) Hamburg, wurde 1770 


’ - — 
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Bibliothekar zu Wolfenbüttel mit dem Charakter eines 
Herzogl. Braunſchweigiſchen Hofraths, und ſtarb zu Braun⸗ 
ſchweig den 1ten Februar 1781. Seinen Tod bes 
weinten Die Mufen. Deutichlands, Mehrere Theater, zu 
"Berlin, Hamburg, Schwedt ıc. feierten fein Andenken. 
Eine Medaille von Abramfon (gef. 1811) in Berlin 
bezeichnet kurz, aber treffend, feinen Verluſt durch Die 
Werte: Poeta, Philosgphus, Criticus, Germaniae De- 
eus, Musarum et Amicorum dum vivebat amor, 
nunc desiderium sempiternum. Mehrere Orte, un 
ter denen Molfenbüttel oben an fieht, bewahren fein Ans 
denken durch Dentmale aus Stein und Marmor. 

Kein: Schriftfiellere hat in Sachen des Geſchmacks 
und bes feinern geündlichen Lrtheils über Tlitterarifche 
Gegenſtände, auf Deutfchland mehr gewirft als Lefs 
fing. Er war einer von den revolutionairen Geiftern, 
die überall, wohin fie fih im Gebiete des Miffens, 
. Glaubens und Meinens wenden, bie heftigfien Gährun: 
gen und gewaltigften Erfchütterungen herporbringen. In 
dee Sheologie, wie auf der Bühne und in der Kritik, 
machte er nicht bloß ‚Epoche, ſondern veranlaßte auch 
eine allgemeine Aufregung. Er beſaß die lebendigſte 
Regſamkeit und Stärke des innerfien tieffien Geiftes, 
ein raftlofes Streben und Forfchen nach Wahrheit, ei- 
nen moralifchs und äfthetifch- feinen Sinn für das Große, 
Gute und Schöne, eine tiefe und nusgebreitete Mens 
ſchenkenntniß; mehr Wis, Scharffinn und Beurtheilungs⸗ 
kraft, als Phantafie und fchöpferifthe Kraft; entfchiebes 
neve Anlagen zur Kritif, Litteratur und Philoſophie, ale 
zue Dichtkunſt. In Seinen abhandelnden Schriften zeigt 
ſich überall ein entwickelnder, raifonivender und philofos 
phirender Geift, ımd in feinen Schriften über Dicke 
“  Sunft, eine ausgebreitste philologifche, artifiiche und an⸗ 

tiquarifche Kenntniß,. fo wie er in der. Litteratue das 
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Größte wie das Kleinfte umfaßte. Gründlich war feine 
Kenntniß der Deutfchen Sprache, ihrer Gefchichte, ihres _ 

Reichthums und ihrer Eigenthümlichkeiten, und fein eie - 
gener Styl, vorzüglich feine Profa, hatte Hlaffifche Ori: 
ginalität. Es werden vielleicht Jahrhunderte vergehen, 
ebe fo viel Talente und ein fo leichtes Spiel derfelben, 
fo ausgebreitete und gründliche Kenntniffe, fid) mit dem 


philoſophiſchen Geifte, mit dem Scharffinn und dem 


fhönen Ausdrude in Einem Manne wieder vereinigen, . 
wie fie in Leſſing ‚bereinigt waren. Mit Recht erfens 
nen wir in ihm den Begründer aller geiftigen Beſtrebun⸗ 
gen unfrer Zeit in der Deutfchen Rationalität. 

Anmerk. ) Gein Leben if herausgegeben von feinem 
Bruder, Karl Gotthelf Leffing (geb. 1749. gef. als 
Müngdireetsr in Breslau 1812) unter dem Titel: Gott⸗ 
hold Ephraim Leſſing's Leben, nebſt ſeinem noch uͤbrigen 
litterariſchen Nachlaß,“ (3 Thle Berlin 1793 bis 1795. 8.) 
©. auch die Anmerk ©. 476. 


6.30. Fortſetzung. 


Ben den vielen Leffing’fchen Schriften Fönnen , 
bier nur Diejenigen genannt werden, bie ihn als Dich: 
ter, Keitifer, Litterator und Antiquar bezeich- 
nen und feinen Ruhm in der Litteratur am meiften be 
fördert haben. 

Als Dichter ſchrieb er Oden und Lieder, Sinn⸗ 
gedichte, Kabeln und Erzählungen, und Komös 
dien. — Der Oben find zu wenig, ald daß man über - 
fein Talent dazu mit Sicherheit urtheilen könnte. Doc) 
war er wohl zu fehr Denker und Metaphufifer, um eis 
nee anhaltenden und hohen Inrifchen Begeifterung fähig - 
zu feyn. Diefe findet man daher auch nicht in feinen 
Oden, obgleich es ihnen nicht an erhabenen, Gefinnun- 
gen und ſtarkem Ausdruck fehlt. ‚Beine Lieder bichtete 
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ee zum Gebrauch froͤhlicher Geſellſchaften. Sie empfeh⸗ 
len ſich durch heitere Laune, naive Einfälle, feinen Witz 
und echte Lebensweisheit; auch find mehrere derfelben, 


"von guten Tonkünſtlern componirt, in Das gefellishafts 


liche Leben gefommen. Seine Sinngedichte, 144 
Deutfche und 20 Lateinifche, find, größtentheils Weber: 
fegungen oder Nachbildungen. Dennoch erfennt man 
darin fein eigenthümliches Talent des Witzes. In wer 
nig Zeilen weiß er die Aufmerffamkeit hoch zu fpannen, 
und. mit den letzten Worten ſchnell und genugthuend zu 
befriedigen; feine Epigramme find bald finnreich, bald 
naiv, fpielend und flechend, und wenn bie und da fein 
epiorammatifcher Stachel zu fcharf erfcheint, fo trifft. er 
doch nur den Heuchler und Böfewicht. Die Fabeln 
find, einige frühere verfifigirte ausgenommen, in Profa, 
aber in der feinften und zierlichften Proſa. Leffing 
wollte dieſe Dichtungsart zu ihrer urfprünglichen Eins 


-  falt zurüdführen, und den poetifchen Schmud wegwer⸗ 


fen, den ihr viele Neuere nad) dem Vorgang des Las 


fontaine gegeben hatten. Seine Fabeln charafterifiren 


fih durch Scharfſinn in der Erfindung, durch richtigen 
Gebrauch ber handelnden Wefen nach ihrem mythiſchen 

Charakter, durch Klarheit der Moral, gebrungene Kürze 
und lebhafte Erzählung. 

Am böchften aber fieht Leffing im Drama. 
Seinen mächtigen Einfluß auf die Deutfche Schaubühne 
zu würdigen, bleibt einer Geichichte des Theaterweſens 
in Deutfchland überlaffen; bier dürfen wie nur das Ergeb: 
niß feiner Bemühungen dahin ausfprechen, daß er fich 
theils durch feine theatralifchen Arbeiten, theils und mehr 
noch durch feine Keitifen, zum Schöpfer ber Deutichen 


Bühne und des jeßt herrfchenden edlern Geſchmacks ders 


felden gemacht hat. Seine hieher gehörigen Gebichte 
im theils Luſt⸗, theils Shaw, theils ——— 


— 
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Er fing mit dem Lufiſpiel an, und ſchrieb zuerſt den 


„jungen Gelehrten” in 3 Aufzügen (1747), dem balb. 


darauf der „Moyfogin 3 Aufzüge (1748), die „Juden,“ 
1 Aufzug (1749), „der Freigeiſt,“ 5 Aufzüge (1749), 
„der Schatz“ 1 Aufzug (1750) und endlih „Minna von 


Barnhelm‘ 5 Aufzüge (1763) folgten. In allen diefen - 


Stüden ift er Original. Die Plane find einfach, aber 
anziehend, fein Dialog ift lebhaft, körnicht, fein und 
witig, beſonders find die Charaktere. fehe fcharf und 


richtig gezeichnet‘, und in allen herrſcht Deutiche Sitte. 
Sndeffen ift ein Unterfchied zwifchen den frühern und- 


fpäteen Dichtungen. In jenen findet ſich noch eine ges 
wiſſe Sranzöfifche Nedfeligfeit und ein Hinneigen zu der 
irrigen Anficht von der Natürlichfeit in der dramatiſchen 
Poefie; in den Ipätern aber hat er fi davon losge⸗ 


macht. Das fhwächfte ift der junge Gelehrte, 


das vollendetfie Minna von Barnhelm, worin fi 


der geläutertfie Gefchmad, eine innige Herzensfunde, die 


feinfte Weltfenntniß und voller Befig alles Reichthums 


und allee Schönheiten unſerer Sprache und ihrer dialo⸗ 


gifchen Kraft und Mannichfaltigfeit bekundet. — Auch 


gödien: „Mit Sara Sampfon‘ in 5 Aufz., „Philotas” 
in einem Aufz., und „Emilia Galotti” in 5 Aufz., fämmt- 
lich in Prof. Miß Sara Sampfon war das erfie 
bürgerliche Trauerfpiel, und blieb lange das vortrefflichfte, 


welche im Tragifchen fein Meifterftüd ift, wie Minna 
von Barnhelm im Komifchen. Es liegt der Emilie 
die Gefchichte der Birginia zum Grunde (Livius, 
Bd. 3. 8. 44 u. f.). Der neuere Gefchmad findet fo. 


wohl in feinen Trauer⸗ als Luftfpielen mehr kalte, be⸗ 


4 


\ 


“ in-der tragifchen Dichtungsart war es ihm vorbehals 
ten, eine neue Bahn zu brechen, und durch fein Mufter . 
Fünfttgen Dichtern vorzuleuchten. Er ſchrieb Drei Tra⸗ 


das er felbft nur durch feine Emilia übertreffen Ponnte, 
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fonnene Erempel zu Belegen feiner Anſichten über Thea⸗ 
tee und dramatifche Kunft. Eine feiner legten Arbeiten 
war fein „Nathan der Weife,” ein Schanfpiel in 5 
Aufz., das er felbft aber ein bramatifhes Gedicht 
nennt, weil Inhalt, Ton und Ausdrud ernfihaft und 
fanfteührend find. Es ift in reimlofen Samben, und bar 
nicht bloß einzelne vortreffliche Situationen, ſondern ge⸗ 
hört überhaupt zu Leſſing's herrlichſten Schöpfungen, 
wodurch er zugleich ſeiner theologiſchen Polemik die Krone 
aufſetzte. 

Als Kritiker, Litterator und Antiquar hat 
er eine Menge der trefflichſten Aufſätze und Abhandlun⸗ 
gen geſchrieben. Ein großer Theil derſelben wurde in 
den „Briefen, die neueſte Litteratur betreffend, heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Nicolai,“ (24 Bände 8., 
Berlin, 1759 bis 63) mit den Chiffern Fil und G ab⸗ 
drudt. Einige Fahre nachher, 1767 und 68, erichien 
feine „Hamburgiſche Dramaturgie” (Schaufpiel Lehre), 
erſt in einzelnen Blättern, dann gefammelt in zwei Bäns 
den, Samburg, gr. 8. Cie befchäftigt fich theils mit 
Beurtbeilung aufgeführter Stüde, theils aber und noch 
mehr mit allgemeinen Betrachtungen über Theorie und 
Kritit des Schaufpiels, wozu jene Gelegenheit gaben. 
Leffing’s Abficht dabei ging vornehmlich dahin, Ari⸗ 
fioteles Ehre zu retten, und zu zeigen, daß man ihn 
noch wenig verftanden habe, einige philofophifche Unters 
fuchungen über das Zrauerfpiel anzuftellen und zu bewei⸗ 
fen, daß weder Eorneille noch Boltaire das wahre 
Trauerfpiel gefannt haben. Für den Xefthetifer und 
Litterator iſt diefes Merk noch jet eine reiche Gold⸗ 
grube. Als Antiquar und Kenner der alten Kunft zeigt, 
fih Zeffing befonders in feinem „Laofoon, oder über 
die Grenzen ber Malerei und Poefie. Erſter Theil.“ 
(Berlin, 1767. gr.8.) Das Werk. lollte aus drei Theis 


\ 


Ex 


Das Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 473 
Ion befteben, allein dad) des Verf. Tode haben fich un⸗ 


‘ter feinen "Papieren nur noch einige Bruchſtücke vorges 


funden, die eines, von Karl Gotthelf Leffing be 
forgten, zweiten Auflage des erſten Theils (Berlin, 1788. 
gr. 8.) angehängt wurden. Es ift -diefe Schrift das - 
fchönfte Denkmal feiner, Philofophie und Gelchrfamteit, 


das dem poetifchen Kunfleichter, dem YAntiquar, dem Phis 


Iofophen,- wie dem Kenner der Kunft, gleich wichtig ift. 
Hieher gehören auch feine AbhandIungen über die‘ 
Fabel, und feine zerfireuten Anmerkungen über das Epi⸗ 
gramm. — Aus mehrern diefer Schriften erfennt man 
zugleich den Charakter der Leffing’fchen Polemik, 
Die von ihm wiffenfchaftlich behandelt wurde. Eine feis 


ner lehrreichſten Schriften in dieſer Hinſicht ift feine 


Unterfuchung: „Wie die Alten den Tod gebildet.” (Ber⸗ 
lin, 1769. kl. 4.), eine Schrift, die gegen den damals 
berühmten Halliſchen Keitifer Klotz (geb. 1738, gef: 
1771 als Lehrer der philofopbifchen Beredfamfeit zu 
Halle) gerichtet ift, der gegen Lefling behauptet hatte, 
daß die Alten den Tod als Skelett. vorgeftellt hätten. 
Mit Recht nennt Herder diefe Schrift fo fchön in ihrem 


Inhalte als in ihrer Entwickelung. Umfaffender noch 
find Seine „Briefe antiquarifchen Inhalte,” (2 Thle. Ber⸗ 
lin, 1768. 8.), worin Leſſing befonders Kloß’en6 


Werk von den gefchnittenen Steinen prüfte, und babei 
viele Punkte ‘aus ber Gefchichte der Kunſt des Alters 
thums erörtert. Man bat diefe Briefe als Mufter in. 
ihrer Art, von Seiten des Scharffinns in den darin an- 
geftellten Unterfuchungen und der Manier ihrer Einklei⸗ 
dung, anerfannt. Sie find unerfchöpflih reich an den 
wißioften Bemerfungen, und wenn gleich hin und wieder 
ein heftiger und bitteree Ton aus ihnen fpricht, fo kann 
man ihnen bei dem Vebergewicht Leffing’s an Scharf: 
finn und Kenntniß, und bei den unwürbigen Zudringlich⸗ 


7 
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keiten ber Gegenparthel (ber Klotzianer) doch nicht ab⸗ 
hold ſeyn. — Seine in die Theologie einſchlagenden 
Schriften gehören nicht hieher. Zu bemerken iſt indeſſen, 
daß er durch die Bekanntmachung der „Fragmente des 
Wolfenbüttelfchen Yngenannten” (deren Berf. noch im 
mer nicht ausgemittelt it, obwohl man den 1768- als 
Drofeffoe zu Hamburg verfiorbenen Hermann Ga: 
muel Reimarus dafür hält), worin hauptfächlich "die 
biftorifhe Glaubwürdigkeit und Gewißheit der in, der 
Bibel enthaltenen Gefchichte befiritten- wird, die ganze 


damals lebende theologifhe Welt im Bewegung febte, 


und einen ber bigigften Federkriege veranlaßte, welcher 
eine ganze Fluth: von Streitfchriften hervorgebracht , und 
Leffing’en viel Berdrießlichfeiten zugezogen hat. Doch ent: 
widelte fih im dieſem Streit auch bie höchfte Stärke 
” feiner polemifchen Kunfl. 

Leffing fammelte feine Gedichte und. profaifchen 
Aufſätze zuerft unter dem Zitel: „Sottbold Ephraim 
Lefſing's Schriften.” (6 Thle. in 12. Berlin, 1753 
— 1756.) . Alles, was die Sammlung enthält, wollte 
-er fpäterhin umarbeiten; auch machte er den Anfang 
mit einer neuen Ausgabe- der Zabeln 1759, und zwölf 
Jahr fpäter mit den „Bermifchten Schriften” (1ter Thl. 
Berlin, 1771.) Nach feinem Tode that fein Bruder 
Karl Gotthelf den 2ten, Iten und Aten Thl. Berlin, 


‘ 1784, hinzu, welche zufammengenommen die neue Aus 


gabe der Schriften von 1753 in 6 Theilen ausmachen. 
Vom Jahre 1791 bis 94 aber fügte der Verleger alle . 
übrige Werke Leffing’s in gleichem Format hinzu, 
und nun erhielten alle Theile den gemeinfchaftlichen Zi- 
tel: „Gotthold Ephraim Leffing’s ‚fämmtliche 
Schriften,” (30 Theile, Berlin, 1771 bis 94. 8). Diefe 
Ausgabe (von der noch immer einzelne Theile unverän; 
‚ dert abgedrudt werden), war fauber und ziemlich cor- 
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. vet, aber nach einem fchlechten Plane geordnet. Eine 
neue Ausgabe war daher ein Vebürfniß und dieſe er 
fcheint feit 1825 in Berlin, in 34 Bänden in Mehl 
von denen 28 ausgegeben find. 

De Sammlungen einzelner Leffing’fcher Sceif- 
ten hat man ——— wichtigften find folgende . 
zwei: 

„Analekten ‚für, die Bitteratur, (A Thle. Bern 
und Leipzig, 1785 bis 86. 8.) ft eine unechte, ziem- 
lich fchön gedruckte, aber planlofe Sammlung Leſſing'⸗ 
ſcher Schriften von einem Schweizerifchen. Buchhändler 
zu Biel, Joh. Georg Heinzmann. Ste enthält 
Auffäge übers Theater, Leſſing's Antheil an den 
Litter. Briefen, die Erziehung des Menfchengefchlechts, 
‚ bie Samburgfche Dramaturgie und einige Abhandlungen. 

„Leifing’s Gedanken‘ und Meinungen, aus deſ—⸗ 
fen Schriften zufammengeftelt und erläutert von-Frieds 
rih Schlegel," (3 Thle. Leipzig 1804. Fl. 8.) Ent . 
hält, außer einigen Erläuterungen und Abhandfungen - 
vom Herausgeber felbfi: Bruchſtücke aus Leffing’s 
Briefen, antiquarifche Verſuche, Fragmente dramatur⸗ 
gifchen, litterarifchen und polemifchen Inhalts, Erziehung 
des Menfchengefchlechts,, Ernft und. Falk (drei Geſpräche 
. über Freimaurerei), Nathan (nebft Prolog und Epilog 
- vom Serausg.). Hieraus lernt‘ man Lef Nasen ‚aber 
nur zum Theil kennen. 

Anmerk. Ueber Leffing’s fchriftftelerifchen Eharak- 
ter und ben Werth feiner Werke findet man die durchdach⸗ 
tefien Urtheile in Herder’ s zerfireuten Blättern, Sauiml. 
2. ©. 377 biß 422; in der Schrift: Ueber G. €. Leffing’s 
Genie und Schriften x. von Chrfl. Gottfried Schüg, 
Prof. zu Jena (jetzt Halle). Halle,‘ 1782. 8. Es find drei 
akademiſche Vorleſungen, welche Betrachtungen über Lefs- 
fing’s Verdienſte als profaifchen Schriftfieller, Dichter, _ 
CThevriſten, Kunftrichter, Litterator und Ueberſetzer enthal⸗ 


— —⸗ 
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ten. Ferner in: Poͤlitz praktifchen Handbuch zur Lecture 
der Deutfchen Klaffiter Thl. I. ©. 104, und in Vetter 
lein’s Handbuch ıc. S. 157 bis 180. Vergl. ben reich⸗ 
haltigen Artifel über Leſſing in Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. 
I. ©. 234 bis 328. Eine neue Bearbeitung des ©. 469. 
angeführten Lebens unfers Leffing, verbunden mit einer Cha⸗ 
rakteriſtik deſſelben als Dichter und Schriftſteller, hat J. F. 
Schink, vor der Ausgabe der Schriften von 1825. gegeben. 


6. 31. Chriſtoph Martin Wieland. 


Wieland, lange der Altvater unfrer Deutfihen 
Dichter, würde geboren den 5ten Septbr. 1733 zu Ober: 
Holzheim unweit Ulm (nicht, wie früher geglaubt wurde, 
zu Biberach, einer Stadt in Schwaben), und flarb auf 
feinem Landgute zu Dfmannsftädt, eine Meile von Weis 
mar, im 3. 1813. 

Schon früh durch feinen Vater (einen Prediger) 
für die Miffenfchaft gebildet, las er den Birgit und . 
Horaz in einem Alter, in welchem der gewöhnliche Kopf 
noch mit den Anfängen der Sprache Fämpft. Im 1Tten 
Fahre ging er nach Tübingen, mit dem Vorſatze, die 
Rechte zu ſtudiren; aber der feurige Jüngling, zum Dich⸗ 
ter geboren, lebte hier mehr den Muſen, als dem Rechte, 
und verfertigte mehrere kleinere und größere Gedichte, 
die er dem größten Kritiker damaliger Zeit, dem Schwei⸗ 
zer Bodmer, zuſandte, und dadurch den Grund zur 
nachherigen Freundſchaft mit dieſem Gelehrten legte; denn 
Bodmer lud ihn in der Folge als litterariſchen Geſell⸗ 
fchafter zu fih ein, und Wieland lebte fünf bis feche 
Zahre in Züri ganz den Mufen und feinen Studien. Im 
Fahre 1760 ward er Kanzleidirector in feiner Vaterſtadt, 
vertaufchte aber diefe Stelle neun Jahr nachher gegen eine 
Profeſſur der Philofophie und der fchönen Wiffenfchaften 
. zu Erfurk, wohin man ihn berufen hatte. Hier machte 
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er Bekanntſchaft mit der verwittweten Herzogin Anna. 


Amalia von Weimar, einer Freundinn der ſchönen 
Künſte, und wurde von ihr zum Lehrer und Erzieher ih—⸗ 
rer beiden Prinzen berufen, über welche fie die Vormund⸗ 
fchaft führte. Auf diefe Art erhielt unfer Dichter Gele⸗ 


genheit, ſich nicht. nur um die Bildung eines Landesfür⸗ 
fien verdient zu machen, foudern auch in dem Deutichen. 


Athen, fpäterhin dem Wohnſitze Herder's, Göthe's, 
Schiller's sc. feine glückliche Muße zue Ausarbeitung ei: 
ner Reihe von meifterhaften Werken in Proſa und Ders 
fen zu benugen, wodurch er die Ehre der Deutfchen Lit: 
teratur geworden if. 


Mit dem Titel eines herzoglichen Hofraths und mit 


einem Sahrgehalt verließ er dieſes edle Fürſtenhaus, und 
lebte nachher noch eine Reihe von Jahren zu Ofmannss 
ftädt, glüdlih in dem reichen Schaf feiner Erkenntniß, 
mehr fich. felbft und einer frohen Rüderinnerug ruhmvoll 


verlebter Dergangenheit, als der Zukunft, — geachtet und - 


ale Dichter und Gelehrter geprieien von feinen Zeitge⸗ 


noffen, und unſterblich in den Jahrbüchern Deutfcher Lit. 


teratur. 

Kein neuer Dichter hat ſo viel und ſo mancherlei 
geſchrieben, und fo viel⸗ tieffinnige Weisheit mit ſo viel 
Wis, Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen; feine ſämmt⸗ 
lichen Werke, wie fie zuerft vollftändig erfchienen, umfaf- 
fen 36 Bände und 6 Supplementbände (Leipzig 1794 bie 
1802). Er durchfireift das ganze Gebiet menfclicher 


Einfichten, und weiß, wie Küttner ſich ausdrudt, was . 


auf Erben und im Orkus geſchieht. ine blühende 
Phentafie und ein unerfchöpflicher Witz, ein tief eindrin- 
gender philofophifcher Geift, feine und richtige Empfin- 


4 


dung und die reichhaltigfte Belefenheit in den Alten wie 


in den Neueren find Fenntlich in allen feinen Schriften. 
Er weiß die abfiracteften Begriffe durch die Zaubereien 
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feiner Beredſamkeit finnlih und anfchauend zu machen, 
und fich in alle Zeiten, und unter alle Völker zu vers 
feßen; er beobachtet jedes Coſtüm ſehr genau, und weiß 
die Wahrheit mit dem Wunderbaren, finnlihe Bilder 
mit geiftigen, das Abenteuerliche mit ber firengfien Mo⸗ 
ral zu verbinden. In feinem Agathon fcheint er zum 
Griechen, und in feinen romantifchen Gedichten; befon- 
ders im Oberon, zum fahrenden Ritter- umgefchaffen 
zu fenn, der unter Keen und Zaubererk und Ungeheuern 
wandelt. Alle feine. Gedichte find voll von Anfpielungen, 
Gleichniſſen und Pgrallelen aus alten und neuen Zeiten; 
Verſtand, Gemüth und Phantafie werden überall gleich 
befriedigt; in feinen Verſen iſt Fein Zwang, Fein Weber: 
Muß, Fein matter und falfcher Gedanke. Er ift eben fo 
ftark in Fomifchen und lächerlichen Gcmählben als in rüh⸗ 
‚renden oder fittlichen Schilderungen. Alles, was bie 
Weifen des Alterthums Großes und Schönes gefagt, und 
die Neuerer Tiefes und Gründliches gedacht haben; Alles, 
was Überhaupt in den Scheiften der beften Köpfe Ba 
wunderung erregt, trifft anmen in ſeinen gehaltvollen 
Werken. 
Das, was beſonders ſein Verdienft um die Dat: 
-  fchen begründet, ift, daß er durch feine Schriften, naments 
ich durch feine‘ romantifche Epopde, feine Erzählungen und 
Romane, die Bedürfniffe der großen Lefewelt, und na⸗ 
mentlich derjenigen Weltleute befriedigte, die ihre Bils 
dung durch Frankreichs Sprache und Schriftfteller erhal: 
ten hatten. Er war ein Dichter,. wie ihn die Seit erfos 
derte, der in fih alle Vorzüge eines zierlichen, gewand⸗ 
ten und geſchmackvollen Schriftſtellers vereinigte, und 
Griechenland und Nom und Frankreich und Italien mit 
ihren’ fchönften Geiftern auf Deutfchen Boden: verfehte, 
Indeffen find feine Arbeiten ‚nicht tadelfrei. Man 
hat ihm mit Recht den Vorwurf gemacht, daß feine üp⸗ 
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pige Phantafie ihm bfters über die Grenzen des Schönen | 
Binausführte; daß feine Fietionen nicht felten unwahr⸗ 
fheinlich, feine Gemählde fchlüpfrig. wären; auch fen feine 
proſaiſche Schreibart — an der man. die Feile nicht 
verkenne — nicht ganz rein und preäcife, oft redſelig und 
ſchwerfaällig. Man muß die zugeben, wenn von einzel⸗ 
ren Dichtungen der Wielandichen Muſe die Rede iſt; 
ober man muß auch bei ihm zwifchen feinen feühern und 
ſpätern Werten unterfcheiden. Bis etwa 1760 war er 
den Einflüffen der Franzoſen, der Staliener und feines 
Freundes Bodmer oft fElavifch unterworfen, wovon 
feine damaligen Schriften auffallende . Spuren enthalten; 
nachher aber reifte, veredelte und befefligte fich fein Ge 
ſchmack, fo wie die Maſſe feiner Einfichten mehr Zuſam⸗ 
menhayg gewann durch das Studium der Griechen; nur 
die üppigen Auswüchfe feiner reichen Phantafie (die me 
rere feiner Dichtungen zu einer verführeriſchen Lectüre 


machen) fchien er: auch in feiner fpätern Zeit, nicht ber = 


berrichen zu Fönnen. 


u | $. 32. Sortfegung. 


- Aus der großen Menge und Mannichfaltigkeit bee 
Wieland’(den Schriften Fönnen wir hier nur das Wicdy 
tigfte herausheben. Wir befi id von ihm: Epopöen, Er 
zählungen, Lehrgedichte, Epifteln, Igrifche und bramatifche 
- Gedichte, Romane, Dialogen und Weberfeßungen, außer: 
dem mehrere Abhandlungen philoſophiſchen, äfthetifchen, 
litterariſchen und hiftorifchen Inhalts. Unter den Dich: 
tungsarten find folgende am glüdfichften bearbeitet. 

1) Epifhe Gedichte. Dahin gehören a) „der 
geprüfte Abraham,” (Zürih, 1753. 4. N. A. 1762). 
. Wieland fchrieb dies Gedicht in Bodmer’s Haufe, 

‚und auf deſſen Veranlaſſung. Es befand erft aus vier 
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Giſangen, in der zweiten Auflage aber wurde der vierte 
verworfen, und manches Andere gekürzt und abgeändert; 
- b) „Eyrus, in fünf. Gefängen.” Es erſchien zuerſt Züs 
rich, 1757. 8., N. U. Leipzig, 1759..8. Der Held des 
Gedichts ift der Eyrus des Kenophon. Wieland 
wollte in dem Cyrus einen Charakter aufſtellen, der 
alle die glänzenden Eigenfchaften vereinigen follte, welche 
Die übrigen Epifer einzeln ihrem Helden beigelegt hatten. 
Der Dichter hat dieſes Product nie vollendet; c) „Idris 
und Zenide,” (Leipzig, 1708. gr. 8.) ein romantiſches Ges 
dicht in fünf Gefängen. Iſt ebenfalls ein unvollendetes 
Gedicht, das in feiner .erfien Ausgabe ein. heroiſch⸗ komi⸗ 
ſches Gedicht genannt wurde. Es iſt der erſte Verſuch 
eines Deutſchen, das Feenweſen in die poetiſche Erzäh⸗ 
lung menſchlicher Begebenheiten und ritterlicher Abenteuer 
zu verweben. Der Dichter nannte es ſelbſt eine aben⸗ 
tenerlich⸗ Compoſition von Scherz und Ernſt, von heroi⸗ 
ſchen und komiſchen Beſtandtheilen, von. Natürlichem und 
Unnatürlichem, von Pathetiſchem und. Lächerlichem, von 
Witz und Laune, von Moral und Methaphyſik. Auch 
iſt es der erſte Verſuch, den Wieland hier in einer Art 
von Stanzen machte, die den Ottave Nime der Ita⸗ 
liener ‚ähnlich find. Der Unterſchied beſteht darin, daß 
in den Stangen, worin Bojardo, Arioſt, die beiden 
Taſſo, Marino. ıc. gedichtet haben,. alle Zeilen. gleich 
viel Sylbenfüße zählen, daß alle Reime weiblich find, und 
daß.die beiden Reime , an welchen die erften ſechs Zei⸗ 
len gebimden find, immer auf einerlei-Art abwechieln, fo 
daß immer die dritte und fünfte Zeile auf. die erfie, die 
‚vierte und fechste aber auf die zweite reimt; da hinge⸗ 
gen in den Stanzen des Idris erfilih Jamben von 
acht und neun, zehn und elf, zwölf und dreizehn Syl⸗ 
ben nach Gutbefinden gebraucht werden, zweitens Die 
zwei, — der ſechs erſten — ebenfalls nach Will⸗ 
kühr, 


* Das’ Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 481 


kühr, bald wechfelsweife verfchränft, bald auf jede andere 
mögliche Art zufammengeordnet find, und endlich drit⸗ 
tens männliche und weibliche Reime abwechfeln, und nach 
Belieben die erfte oder letzte Stelle der Stange einneh⸗ 
‚men Pönnen. Diefe Freiheit kann in den. Händen eines 
Dichters, der mit einem Ohr für Wohlklang und Nus 
merus begabt iſt, zu einer reichen Quelle muſikaliſcher 
Schönheiten werden, wodurch diefe Art von Stanzen eis 
nen wahren Vorzug vor den firengen Ottave Rime 
erhält; d) „Der neue Amadis, ein Fomifches Gebicht in 
18 Sefängen.” (2 Bde. Leipzig, 1771. gr.8.). Dies 
ift das launigfte und regellofefte Erzeugniß des Wieland: 
ſchen Geiftes, voll der feltfamften Dichtungen, aber auch 
der eigenthümlichften Schönheiten. Des ungleichen Ins 
halts wegen wählte der Dichter eine freiere Bersart, - 

indem er nicht nur Verſe von fechs, fünf und vier Für 
fen mit einander abwechfeln ließ, fondern auch feiner - 
Wilfühe, oder vielmehr feinem geübten Ohre gemäß, 
"Anapäften mit Jamben vermifchte; e) „Oberon, ein ro⸗ 
mantifches Heldengedicht, in zwölf Geſängen,“ 2 Theiles 
zuerfi im Deutfchen Merfur 1780 in vierzehn Gefän- 
gen, und darauf befonders, Weimar, 1780 (N. A. Leipzig, 
1819.) Dies it Wieland’s Meifterflü in der romantis 
fchen Epopöe. Reizende Dichtungen, treffende Seelen: und 
Naturgemählde, fortreißende Erzählung, natürlicher und leb⸗ 

hafter Ausdrud, und harmonifche Verſe — alles findet fich 
hier beilammen. Der Stoff ift entlehnt aus der Nitterge 
ſchichte: Huon de Bordeaux, von dem Grafen von Trefs 
fan, in der Bibliotheque universelle’ des Romans. 
Oberon ift eigentlich aus Drei Haupthandlungen zufammens- 
gefeßt, aus dem Abenteuer, welches Hüon auf Befehl des 
Kaifers zu beftehen übernommen, aus der Gefchichte feis 
ner Liebesverbindung mit Rezia, und aus der Wieder 
a der Zitania mit Oberon; aber diefe drei 
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Handlungen find fo in einen Hauptknoten verfchlungen, 
daß Feine ohne die andere beftchen konnte. Webrigens ift 
der Dberon ins Franzöfifche, Englifhe, Dänifhe und 
Polnische überfeßt worden. 

2) Erzählungen Wieland behauptet ale Ers 
zähler einen hohen Rang. Faſt alle feine Gedichte Diefer 
Art, befonders die Fomifchen Erzählungen, haben den 
höchften Reis, der aus der ganzen Anlage und eigen- 
ehürhlichen Behandlungsart entipringt. Der Stoff ift in 
mehrern entlehnt, theils aus dem Griechifchen, theils dus 
dem Franzöfifchen. Die frühften erfchienen 1753 zu Heil⸗ 
bronn, denen die. Sammlung von 1766, unter dem Titel: 
„Komiſche Erzählungen‘ folgte, N. U. (Züri, 1768), 
worin „Endymion” — „Aurora und Cephalus,“ und 


4 Gombabus" die vorzüglichfien find. Gleich anziehend 


— 


find „Schach Lolo“ und „der Vogelfang.“ 

3) Lehrgedichte. Dahin gehören beſonders: a) 
„Muſarion ober die Philoſophie der Grazien, in 3 Bü- 
chern.“ (Leipzig, 1768. gr. 8. N. A. 1769 und 1799.) 
Es wird für das fchönfte unter den Wieland’fchen Lehre 
gedichten gehalten; auch ift das neue Syſtem ber feinern 
Epikuräer wohl nirgends fo anlodend dargeftellt wor: 
den; b) „Die Grazien.” (Leipzig, 1770). Hier wird 
abwechfelnd in Profa und Verſen die Kebensgefchichte ber 
Grazien erzählt, d. h. es wird der heilfame Einfluß des 
Schoönen auf den Menſchen, auf Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten dargeſtellt. 

4) Opern. Dahin a) „Aleeſte, ein Singſpiel in 
5 Aufz.“ (Leipzig, 1773. 8.). Iſt als die erſte Deutſche 
Oper von. Bedeutung zu betrachten; b) „NRoſemunde, 
Singſpiel in 3 Aufz.“ (Weimar, 1778). 

5) Romane. Dahin a) „der Sieg der Natur 


über bie Schwärmerei, oder die Übentener des Don 


Sylvio von Roſalva.“ (2 Theile. Ulm, 1764. 8. Reue 
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Ausg. Leipzig, 1772: 8.). Der Stoff ift aus dem Cer⸗ 
vantes und Marivaur, aber die Ausführung gehört 
Wieland, und iſt in pfächolegifcher und äfthetifcher 
Hinſicht meilterhaft. Unter den Abenteuern eines phans 
taſtiſchen Ritters gibt und der Dichter in einer wißigen 
und launigen Erzählung eine philofophifche Geſchichte der 
Schwärmerei einer von Irrthum und Leidenſchaft erhitz⸗ 
ten Einbildungskraſt, und der Mittel, fie abzukühlen; 
.b) „Geſchichte des Agathon“ (2 Bände. Frankfurt und- 
Leipzig, 1766 und 67. gr. 8. N. verbefferte U. in vier 
Bänden, Leipzig, 1773. 8.; 1798. 8.) Dies it Wie 
land's berühmtefter. Roman. Er enthält einen Reich⸗ 
thum der feinftn Beobachtungen über den Menfchen, 
und zeichnet ſich befonders aus durch die vortreffliche 
Entwidelung der Leidenfchaften und fcharfe Zeichnung 
ber Charaktere. Leffing hat ihn in feiner Dramaturs 
gie ausführlich. und mit großem Lobe beurtheilt; c) 
„ber goldene Spiegel oder die Könige von Scheſchian,“ 
(4 Theile. Leipzig, 1772. 8) Wieland wollte hier in 
einem fummarifchen Auszuge das Nüglichfte geben, was. 
die Großen und Eblen einer gefitteten Nation aus ber 
Gefchichte der Menſchheit zu lernen haben. Es ift darin - 

ein Schatz von Weisheit: für das Privates und bürger 


liche Leben, und kann jungen Leuten zum Studium em: 


pfohlen werden; d) „Die Abderiten,” 2 Thle. Zuerft 
tm Deutfhen Merkur 1774, und dann befonders, Weis 
mar, 1776, und umgearbeitet Leipzig, 1781. Das 
Ganze ift eine Satire auf die politifchen Thorheiten, bes 
fonders in den ehemaligen reichsftädtifchen DBerfaffungen. 

6) Dialogen. Dahin: „Nachlaß des Diogenes von 
Sinope, oder, wie der Titel ber erfien Auflage bieß: 
nZwxgarns muiwrousres, Oder Die Dialogen des Diogenes 
von Sinope,“ (Leipzig, 1770). Der bier. gefchilderte 
Diogenes ift nicht der aberwigige Sokrates, wie 


Bd Sichente Periode. 


Plato ihn genannt haben fol, fondern ein gutmüthiger, 
feobfinniger, und fo vernünftiger Sonderling, wie es je: 
mals einen gegeben haben mag.: 

7) Ueberſetzungen. Wieland’s Verdienſt als 
Weberfeßer der Briten, Römer und Griechen flieht dem 
Verdienſt des Originaldichters nicht nad. Er ſtudirte 
feine Driginale vorher bis auf die Fleinften Züge und 
‚Eigenheiten, fuchte ihren Geift genau zu faflen, Sprache 
und Diction forgfältig zu wägen, den Ton, den fie ge 
wählt hatten, möglichft ficher zu beſtimmen, und fo, von 
dem Geifte der Urbildes Durchdrungen, wagte er, das 
Mufter zu übertragen. a) Seine erſte Ueberſetzung find 
„Shakeſpeare's theatralifche Werke,” (8 Bde. Zürid, 
1762 bis 1766. gr.8.) Hiedurch hat er den theatralifchen 
Geſchmack in Deutfchland, fehr veredelt; denn man las und 
fludirte nun den Briten, und lernte dadurch die Mängel 
der Franzöfifhen Tragödie kennen, die man bie dahin 
bewundert hatte. Die Beforgung der zweiten Ausgabe 
übernahm Efchenburg, und fie erfchien in 13 Bänden 
(Zürih, 1775 bis 1782. gr.8.) Diefe zweite Ueberſez⸗ 
zung verbeflerte ein Lngenannter, und gab fie in 24 
Bänden zu Manheim, 1780 heraus. Endlich beſorgte 
abermals Efchenburg eine dritte ganz umgearbeitete 
Ausgabe, 12 Bde. Zürich, 1798, während Auguft Wilh. 
Schlegel den großen Briten nach allen feinen originellen 
Schönheiten und Fehlern mit feltener Ueberſetzerkunſt me 
geifch unter dem Titel zu liefern anfing: „Shake⸗ 
ſpeare's dramatifche Werke” (Berlin, 1797.), aber immer 
„noch nicht vollendet; b) „Horaz' ens Briefe, aus dem 
Lateinifchen überfeßt und mit biftorifchen Einleitungen 
und andern nöthigen Erläuterungen verfehen” ıc. (2 Thle. 
Deffau, 1782, gr.8.; neue verbefferte, mit dem Origi⸗ 
nal begleitete Ausg. Leipzig, 1790; 2te Aufl; derfelben, 
Leipzig, 1801.; Ite Aufl., 1816, gr.8.) Diefe Leber: 
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ſetzung ift in feeiem jambifchen Sylbenmaße. In den 


Einleitungen werden die Charaktere der Perſonen, an 
welche die Briefe gerichtet ſind, ihre individuelle Lage, 
ihre nähern und entferntern Verhältniſſe, in welchen ſie 
‚mit dem damaligen Rom ſtanden, mit der größten Fein⸗ 
heit entwickelt, wodurd über die Befchaffenheit des Aus 


guſteiſchen Zeitalters ein neues Licht verbreitet wird. In 


den Anmerkungen wird uns befonders eine Anefdotenges 
fchichte Rom’6 gegeben, die fo anziehend ift, dag man 
fih von der Lectüre faum losreißen Pann, und daß man 
vergißt, bloße Anmerkungen über einen Römifchen Dich: 
ter zu leſen; — c) „Horaz' ens Satiren ꝛc. mit Eins 
leitungen und erläuternden Anmerkungen verſehen“ ꝛc. 
(2 Thle. Leipzig, 1786. gr. 8. N. A. ebendaſ. 1794. 
gr. 8. mit beigedrucktem Text nach der Bentley: 


fhen Ausgabe; und N. verbefferte Auflage Leipzig, 


1805 und 1819. gr.8.). Ebenfalls in Jamben. Ein 


leitungen und Anmerfungen wie bei den Briefen... Die - 
Ueberfegung druckt mehr den Sinn aus als bie Worte, 


umfchreibt, fo oft es nöthig ift, “und opfert der Deut: 


lichfeit ſelbſt die nachdrückliche Kürze der Wrfchrift 
auf; — d) „Rucians von Samofate fänmtlidhe 


Werke. Aus dem Griechifchen überfet und mit Anmer: 
Fungen und Erläuterungen verfehen‘ 2c. (6 Theile. Leip⸗ 
zig, 1788 — 1789. gr.8.) Bis zur höchften Täufchung, 
die nur einem Manne von Wieland’s Geift und Laune 
erreichbar war, hat er fich feines Autors bemächtigt, und 
alle Schönheiten deflelben, alles, was den Zucian zu Dem 
macht, der er ift, lebendig dargeftellt, oder, wo die Ver⸗ 
fchiedenheit der Sprache und der Gitten dies verfagte, 
ihm wenigftens getreu nachgeahmt. Mehrere nicht anzies 
hende, oder in fittlicher Hinficht zu verwerfende Stüde 
find unüberfegt geblieben. Die Anmerkungen find in dem 
Geift jener bei den Horazifchen Briefen; — e) M. Zul 


' 
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lius Cicero's fämmtliche Briefe überfegt und erläu⸗ 
tert“ ꝛc. (7 Bde. Zürich, 1808 bie 1821. gr. 8.) vollen- 
det von Gräter. Wieland hatte diefe Arbeit in feis 
nem, 75. Zahre unternommen, theils weil er das Behürfs 
„niß fühlte, fih in eine andere Welt, und wie er fi 
ausdruckt, unter lauter Eoloffale Menfchen von Zitanen- 
und Gigantenſtamm zu verſetzen, theild um eine große, 
ſchwere, aber ihm angenehme, und feinen gewohnten Stu: 
dien anpaffende ‚Geiftesarbeit zu unternehmen, die ihn 
hoffen ließe, die letzten Tage feines Lebens nicht ohne 
Verdienſt für feine Sprachgenoffen zugebracht zu haben. . 
Es gehörte zu feinem Hauptzweck, daß die Briefe fo viel 
- möglich in der Ordnung gelefen werden fönnten, worin 
fie der Zeitfolge nach gefchrieben find. Die Briefe ad 
Familiares wurden daher aus der Unordnung, worin fie 
in den gewöhnlichen Ausgaben ftehen, herausgehoben und 
chronologiſch geftellt, die Briefe an Attikus und Quins 
tus überall da, wo fie der Zeit nach hingehören, oder 
zu gehören fcheinen, eingefchaltet, und fomit alle zu einem 
zufammenhangenden Ganzen vereinigt, das zugleich als 
die echtefte Biographie Cicero's und als ein ſchaätzbarer 
Beitrag zur geheimen Geſchichte der letzten zwanzig Jahre 
der Römiſchen Republik betrachtet werden koͤnnte. Cine 
unmittelbare Folge der chronologiſchen Anordnung war 
eine neue Eintheilung der Bücher. Was die eigentliche 
Ueberſetzung betrifft, ſo ſchließt er ſich überall an den 
Text ſo genau an, als es geſchehen kann, ohne Lateini⸗ 
ſches Deutſch zu ſchreiben. Beſonders lag es ihm auf, 
daß kein ſchöner oder kräftiger Ausdruck, keine bedeutende 
Metapher, keine der feinern Wendungen ihm entgehen, 
und daß er überall dem Eigenthümlichen in Cicero's 
Schreibart, dem, was Einige ſeine Ciceronität nennen, ſo 
“nahe kommen möchte, als es unfre Sprache nur geftattet. 

Daß. Wieland außerdem durch eine Menge ein⸗ 
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zelner hiſtoriſch⸗litterariſcher Abhandlungen in den Seite 
fchriften: „der, Deutfche Merkur” (Weimar, 1773 bis 


1789), „Neuer .Deutfcher Merkur‘. 1790 kis 1810), 
„Attiſches und Neues Attifches Mufeum 20.” (6 Bände, 

Zürih, 1796 — 1810) und durch Herausgabe fremder 
Werke, fo wie befonders durch mehrere Sorfchungen 
und Auffrifchungen älterer Deutfcher Schriften, fein Vera 


dienſt noch erhöht hat, Fann hier nur ‚angedeutet, nicht . 
" ausgeführt werden. 
Seine fämmtlichen poetifchen und profaifchen Schrif⸗ | 


ten find in folgenden Ausgaben erfchienen: 
4) „Profaifche Schriften,” (3 Thle. Zürich, “1758, 
8. N. U. in 2 Bänden, ebendaf. 1779. gr. 8.) 


2): „Voetifche Schriften des Herrn Wieland." 


(3 Bde. Zürich, 1762. 8., und N. A. 1770. gr. 8.) 


3) „Wieland’s Gedichte” vom J. 1770-1777, . 
(2 Thle. Weimar, 1777. 8., und „Neuſte Gedichte” . 


vom J. 1777 bie 1778, Ster Theil. NR. U. 1779. 8.) 
4) „Wieland’s auserlefene Gedichte” (7, Bde. 

N. A, Leipzig, 1784 bie 1787. 16.) mit Lat. Lettern. 
5) „Wieland's kleinere proſaiſche Schriften, 


(2 Bde. Leipzig, 1785 bis 1787. N. A. 1794 16.) mit _ 


Lat. Lettern. 
6) „Wieland’s fämmtliche Werke,” (36 Bände, 


und Supplemente 6 Bde.) Leipzig, 1794 bis 1802. gr. 4. 


Geglättet Belin Pap. mit K.; gr. 8. und 8. geglättet Bes 


lin Pay. mit 8; 8. ungeglättet Schweizerpap. und Druck⸗ 
papier ohne K. Alle diefe gleichzeitigen Abdrücke derfelben 


Ausgabe find mit lateinifchen Lettern. — Die Supplement: 
bände enthalten vorzüglich eine Auswahl der Jugendarbei⸗ 


ten Wielands, die er zwifchen 1751 und 4757 heraus⸗ 


gegeben. hat, und denen er felbfi nur den Namen Ber: 
fuche zugeficht, die er aber als Belege zur Gefchichte 
feines Geiftes und Herzens angejehen wiſſen will ?). 
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lius Cicero's fämmtliche Briefe überfegt und erläus 
tert” ꝛc. (7 Bde. Zürich, 1808 bis 1821. ar. 8.) vollen: 
det von Gräter. Wieland hatte diefe Arbeit in fei- 
nem, 75. Jahre unternommen, theils weil er das Bedüri— 
„niß fühlte, fi in eine andere Welt, und wie er fı.: 
ausdrudt, unter lauter Foloffale Menfchen von Titan 
und Gigantenſtamm zu verfegen, theils um cine gro 
ſchwere, aber ihm angenehme, und feinen gewohnten S 
dien anpaffende ‚Geiftesarbeit zu unternehmen, Die 
hoffen ließe, die lebten Tage feines Lebens nicht 
Verdienſt für feine Sprachgenoffen zugebracht zu 

Es gehörte zu feinem Hauptzweck, daß die Bric’ 
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Auer is Se. 8. Leipiig), 
ſchriten: der ee € den 50. und. 51. 
1789), Diener — u : Werken bilder. 
nAttziepes vvd — 


und ——— eologie, wurde 1765 
dien un m u 1, durchreiſ'te dann mit 
AUS ArfEmer> une ‚nen Theil von Deutfchs 
Der | ' den Ruf als Hofpres 
ten TE | Teburg, und follte 1775 
—— ſtellt werden, als er den 
8. Eon — zu Meimar erhielt, dem 
a — 1501 Präſident des Ober⸗ 
ſolcher 1803, nachdem ihn 
65baiern in den Adelſtand er⸗ 


ion nach univerſeller Bildung ſtre⸗ 
A rurtbeilen. In Feiner Wiſſenſchaft 
sen durch ein raftlofes Bemühen von 
3 sahren mit bedentendem Erfolg‘ für 
ung aewirft, und als Theologe, Phi⸗ 
Sprach-, Nature und Geſchichtsfor⸗ 
Bildımaszuftand der Deutſchen den ent⸗ 
us gehabt. Der Umfang feines Wif 
nirfe und Tiefe feines Denkens und die les 
art feines Gefühls ſprechen aus allen feinen 
eben fo ſehr, als eine aewiffe große Denkart, 
iſche Stimmung und rege Vegeifterung für al 
e und Schöne die Grundzüge feines Charafters 
nen. Daß er dabei in feiner Polemif eine gewiffe 
“amd Leidenſchaftlichkeit verräth, die ihm zu 
egen die Nation und die Würdiaften derſelbe— 
fann man ungern ſehen, abee auch bei o 
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weltigen großen Berbienften leicht Oasen: da diefe aus 
genbliklichen Irrungen nicht feinem fittlichen Charakter, 
fondern einer gewiſſen phyſiſchen Reizbarkeit und - den 
Befchränfungen feiner Jugend angehören. Als Dichter 
und Aeſthetiker hat ‘er ſich uns in einer feltenen Bereinis 
gung morgenländifcher Wärme des Gefühle und der Phan- 
tafie mit ©riechifcher Grazie und Befonnenheit gezeigt. 
Statt, wie Einige gewollt haben, poetifches Talent ihm 
abzufprechen, Fönnte man im Gegentheil aus feinen Schrife 
ten nachweifen, daß die Fülle feines Gefühls ihn oft 
überfirömt, und der Flug feiner Phantafie ibn oft felbft 
als Profaifee mit fortgeriffen hat, indem fein ganzes 
Denken ein bildliches und dichteriſches zu nennen if. 
In Abficht auf feine Schreibart und Darftelungsfunft 
muß man indefien bei ihm zwei Perioden unterfcheis 
den. In dee frühern ift feine Sprache fchnell und hef⸗ 
tig, der Ausdrud Fühn und üppig, überall ſieht man 
den feurigen, ſich überſtürzenden Geiſt, in der zweiten 
ift feine Schreibart lieblich, leicht, anmuthig und einfach, 
hauchend den Geift der Alterthünslichkeit; doch verbunfelt 
er ſich auch hier noch öfters ſelbſt, und verliert fich ‚in 
einer aehäuften, prunfenden Bilderſprache. 

Seine Schriften betreffen theils die fchöne Litte 
ratur und Kunft, theils die Philoſophie und Ge 
ſchichte, theils die Religion und Theologie. Er 


ſelbſt veranftaltete noch bei feinem Leben eine Ausgabe 


feiner fämmtlichen Schriften, "die nach jenen 3 Abthei⸗ 
lungen geordnet find, über welchem Gefchäft er aber ges 
ftorben if. Es find zufammen 45 Bände gr.8. Die, 
welche die Litteratur und Kunſt betreffen, haben den 
Zitel: „Johann Gottfried von Herder’s ſämmt— 
liche Werke. Zur fchönen Litteratur und Kunſt.“ (Zübins 
gen, 1805 bis 1809. After bis 16ter Band.) Der- ifte 
md 2te Theil enthält fehr ihägbare ae. jur 
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Deutſchen Litteratur; der Zte den Eid, ein Gedicht, ber 
fiehend aus einer Reihe von fiebenzig Romanzen in man: 
nichfaltigen Versarten und von verfchiedenem Charakter, 
die das ganze Leben des Eid umfaffen. "Der in ihnen 
herrfchende Ton ift dem echten Charafter der alt: fpani- 
fihen Romanze durchaus treu. Herder hat das, was 
in einzelnen: Romanzen und Chronifen vom Eid erzählt _ 
wurde, fehr gut benußt, um daraus ein Ganzes zu fchaf: 
fen; der Ate und 5te enthält feine Pritifchen Wälder, oder‘ 
-Beirachtungen über die Wiffenfchaft und Kunft des Schö⸗ 
nen; ber 6te dramatifche Stüde und Dichtungen, zu 
welchen letztern auch feine „Parampthien” oder Erzählun- 
gen aus der Griechifchen Zabel gehören; der 7te feine 
Abhandlungen und Briefe über fchöne Pitteratur und 
Kunft. Darunter befindet ſich auch die 1773 von der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte Preis- 
ſchrift: „Urſachen des gefunfenen Gefchmads bei den ver- 
fhiedenen Bölfern, da er geblühet.” Der Ste Theil ent: 
hält feine Bolfslieder verfchiedener Nationen, und zwar Lie: 
der aus dem hohen Nord, dem Süd, Nordiweftliche, Nor: 
diſche und Deutfche Lieder, und endlich Lieder der Wil: 
den ?), der Ite Theil eine Blumenlefe aus morgenländi- 
ſchen Dichtern, der. 10te Nachbildungen Griechifcher, der 
11te Ueberfegungen Römifcher Dichter und mehrere anti 
quarifche Auffäge, und der 12te Früchte aus den foge: 
nannten‘ goldenen Zeiten des 18ten Jahrh. u. f. w. — Un 
ter feinen Schriften zur Philofophie und Geſchichte 
(aus 17 Bänden beftehend) gehörig, bemerfen wir hier zus 
nächft feine Preisfchrift: „Weber den Urfprung der Sprache” 
(Berlin, 1772. 8.), und feine „Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit (zuerft Riga 1784; & Theile, 4.), 
worin er ſich weit über feinen Vorgänger 3. Iſelin er 
hebt; und unter den zur Religion und Theologie 
gehörigen: „Dom Geift der Ebrälfchen Poeſie,“ (Deffau, 
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1782;2 Thle.) mit mehreren lyriſchen Stüden begleitet. Letz⸗ 
tere Abtheilung umfaßt 12 Bände. Diefe Oftan- Ausgabe 
der Werke iſt felten geworden. Seit 1827 erfcheint eine Aus⸗ 
gabe in Zafıhenformat, die eben fo eingetheilt ift und aus 60 - 
Bändchen beſtehen fol, von denen bis jet 24 herausgefoms 
men find. — Ein Auszug oder „Geiſt“ aus Herder’s 
Merken erfchien zu Berlin, 1826, 6: Bändchen, 16. 

Eime Menge zerftreuter Auffäge fammelte Herder 
anfänglich unter dem Zitel: „Zerftreute Blätter,” (6 Samm: 
lungen. Gotha, 1785 — 1797. 8.) Diefe Schrift und 
feine „Briefe zur Beförderung der Humanität,“ (10 
Sammlungen. Riga, 1793 bis 97. 8.), fo. wie feine 
„Adraſtea,“ (6 Bde. Leipzig, 1801 - 1804. 8.), welches 
feine deßte Unternehmung ift, Fönnen fchon hinreichen, 
Herder’s großen, umfaffenden Geift kennen zu lernen ?). 

Anmerk. 1) Gluͤckliche Nachfolger erhielt Herder 
als Volksliederdichter an Zriedrich Heinrich Bothe, 
deſſen Volkslieder zu Berkn, (1795. 8) erſchienen; fer⸗ 
ner an Ludwig Achim von Arnim und Clemens 
Brentano, die unter dem Titel: „Des Knaben Wun⸗ 
derhorn,“ altbeutfche Lieder (2 Bände, Heidelberg 1806 
und 1808 gr. 8.) herausgaben; ferner an I. ©. Buͤſching 
und $. H. von der Hagen, die eine „Sammlung Deuts‘ 
feher Volkslieder” zu Berlin 1807. in 8. beforgten, fo wie 
an Goͤrres und mehrern Andern. 

9) Weber das Leben und den ſchriftſtelleriſchen Eharaks 

ter dieſes Mannes f. man befonders: Muſeum Dektfcher 
Gelehrten und Künfller (Breslau, 1800, Nr. 3. &, St —. 
416), wo fich eine Abhandlung über feinen ſchriftſtelleriſchen 
Charakter, von Fuͤlleborn, befindet, und Herder’s Char 
rafteriftif, von Dans und Gruber (Leipsig 1805. 8.) Eine 
fehr lefenswerthe Schrift. — Vergl. „Herder 8 Leben, nebft 
gedrängter Neberficht feiner Werke” von Chr. Düring. Weimar, - 
1823. 8. und „Erinnerungen aus dem Leben I. ©. von Hers 


ders, von Maria Carol. v. Herder, herausgegeben von J. 


G. Müller” (2 Bde. Tübingen 1820. gr. 8.) 
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6. 34. Johann Wolfgang v. Goͤthe. BR 

v. Göthe, geboren zu Frankfurt a. M. den 28ften 
Auguſt 1749, ftudirte von 1765—68 in Leipzig die Rechte, 
reiſ'te 1773 mit den beiden Grafen Chriſtian und 
Friedrich Leopold zu Stolberg und dem als. Preuß. 
Minifter verftorbenen Grafen v. Haugwitz durch bie 
Schweiz, wurde 1776 Legationsrath zu Weimar, 1779 
wirklicher Geheimrath, 1782 Kammerpräfident, und zu: . 
gleich geadelt, machte im J. 1786 eine Reife nach Stalien 
und Sicilieen, wurde fpäter Minifter und lebt nun in eis 
ner freien, ungeflörfen Muße ganz den Rufen und * 
Ehre Deutſchlands in Weimar. 

Göthe gehört zu den wenigen Geiſtern, die, ihrem 
Zeitalter vorgeeilt, bei ihrem Leben bewundert und ſtu⸗ 
‚ Diet, aber nad) ihrem Tode erft vollftändig begriffen. und. 
gewürdigt werden koͤnnen. Sollten wir indeffen in einem 
neuern und .namentlich einem Deutfchen Dichter ein - 
deal der Poefie aufftellen, fo würde e6 Fein Anderer 
ſeyn ale Er. Anerkannt der Erſte unter Deutfchlande 
- Iebenden .Dichtern, und — man kann es breift fagn — 


ohne gültigen Mitbewerber unter den übrigen Europäi: , 


{hen Bölkern, haben auch vor ihm in. Keinem heller 
Verſtand und feines Gefühl fo harmonifh zufammen- 
gewirkt als in ihm. Mit Originalität im feinen Erfindun- 
gen verbindet er die klarſte, gefälligfte Darftellung, den 
höchften Wohllaut der Sprache. Jede Form der Dichtung ' 
iſt ihm bequem, und frei und feſſellos geftaltet er fie 
nach ihrer. höchften Bedeutung. Biel hat bie Theorie. 
_ von ihm gelernt, mehreres wird fie noch von ihm ler⸗ 
nen, während er das, was er ift, fich felbft und feiner 
Genialität verdankt. Der allgemeinfte Gedanfe fteht vor ° 
feinem forfchenden Geiſte eben fo in -anfchaulicher Be: 
grenzung, als die Empfindung wieder in dem Berftande 
ihre objective Begründung‘ fucht. Eine fchöne Natur 
alfo in dem feltenften Vereine der trefflichften Geiſtes⸗ 
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Eräfte haben wir an Göthe, und fo ift es fein Wunder, 
daß man fich fo fchwer über die Frage vereinigen Tann, 
in welcher Dichtangsart er die größten Meifterwerfe ge⸗ 
Hiefert hat '). — Wir befißen von ihm Iprifche, epifche, 
bramatifche Gedichte, Cpigramme und Romane. Geine 
Inrifchen Gedichte find theils Lieder, theils, Balladen, 
theils Elegien. So wie er dem Liede eine tiefere Beben: 
tung und ‘mehr Umfang gegeben, ſo hat er das Gebiet 
der Elegie erweitert. Es find Gedichte erotifchen Inhalts 
‚ins .degifchen Spibenmaße, gleich den Elegien Dvid’s, 
mit denen fie auch die Scene, nämlih Rom, gemein ha- 
- ben. Sie find (wie Aug. Wilhelm Schlegel, in den Ehas 
rakteriſtiken und. Kritiken, 2 Bde. fagt) originell und 
‚ dennoch echt antif. ‚Die „zwanzig Elegien,“ die zuerfl 
in Schiller’s..„Horen‘ (1795) abgedrudt waren, ha⸗ 
ben einen innern Zuſammenhang, indem fie ums eine 
Reihe von Situationen und die Empfindungen und Be 
: trachtungen ſchildern, die jene einflößen. 

Seine Sinngedichte, alle im elegiſchen Eolben- 
maße geſchrieben, find Epigramme in dem weiten Sinne 
Klopflod’s 
Zu den neuften hierher gehörigen Dichtungen 8 

the's gehört auch fein „weſtöſtlicher Divan“ (Stuttgart, 
1819. 8.) 

Zu feinen epifhen Gedichten ‘gehört 1) fein 
„Reineke Fuchs, in 12 Geſängen“ (Berlin 1794), eine 
-meifterhafte Weberfeßung des alt: berühmten Volksbuchs, 
in Herametern, und 2) fein „Hermann und Dorothea,‘ 
das zuerft 1798 zu Berlin, und fpäter in mehreren Aus 
gaben (1822 in einer Prachtausgabe, Braunſchweig, gr. 8.) 
erfchien. Es ift ein Seitenftüd zur Voß'ſchen Luife, und 
enthält in 9 Gefängen die Erzählung einer am Rhein jur 
Zeit der Franzöfifchen Revolution vorgefallenen Begebens 
beit, in Herametern, und im echt Homeriſchen Geiſte. 

ESeine —— Gedichte ſi ſind theils Far 
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een, theils Luſt⸗ Trauer⸗ und Schauſpiele, theils Opern.” 
— Die Farcen, meift jugendliche Arbeiten voll. muth⸗ 
williger Laune, ‚verlieren fich gegen die Bebeutfamkeit 
feiner übrigen Dramen: „Elavigo” (Leipzig, 1774) „Iphi⸗ 
genia auf Tauris" (Leipzig, 1787) und „Egmont (Leip- 
zig, 1788), unter denen befonders Iphigenia (in fünf - 
fügigen reimlofen Jamben), diefes für die Deutfche Bühne 
bearbeitete Griechifche Trauerſpiel des Euripides, als 
anerfanntes Meifterftüc hervorragt, in ‚welchem der Geift 
der antiten Tragödie herrjcht, wie ihn der Dichter, bes 
fonders von Seiten der Ruhe, Klarheit und Idealität 
aufgefaßt hatte. Sein „ZTorquato Taſſo“ (Leipzig 17%) 
ift ein Charakterſtück, oder eigentlich nur Dramatifche 
Schilderung, eines Charafters in einer Reihe von Situa⸗ 
tionen, und Scenen, die nur durch die Leidenfchaft ges 
bunden werden, voll feuriger, rührender und erhabener 
Gedanken, aber ohne Handlung, und daher für's Thea⸗ 
ter eben fo wenig geeignet, als fein Drama, „Eugenie, 
oder die natürliche Tochter” (Tübingen 1804), das aber 
durch feine echt=künftlerifche Compofition zu den erften 
Merken geftellt zu werden verdient. ine befondere 
Aufmerffamfeit erregte fein „Götz von Berlichingen” 
(Hamburg, 1773), wozu er den er So der Selbßbio⸗ 
graphie des alten. Ritters (geb. 1298, geft. 1562) ent⸗ 
lehnt hat. Göthe wurde durch diefes Stüd der Schi» 
pfer des fogenannten Nitterfchaufpiels, in welchem fich 
alt:deutiche Treuherzigkeit Fräftig ımd rührend ausdrudt. 
Das Ganze hat einen großen hiftorifchen Sinn; denn es . 
ftellt den Kampf einer‘ fcheidenden und einer beginnenden 
Zeit dar, den Kampf zwifchen rauher, Fräftiger Unabhän- 
gigkeit und der beginnenden politifchen Zahmheit und Un⸗ 
terwürfigfeit. In einem kaum zu erfaffenden Geiſt iſt 
fein „Fauſt“ (Leipzig 1790) gedichtet, der in allen fei- 
nen Umarbeitungen (wovon befonders Die Ausg, Tübin⸗ 
gen 1808, zu erwähnen) ein durchaus geniales Stück ift, 


U 
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7) Endlih: „Wieland’s fämmtliche Werke, heraus 
gegeben von J. G. Gruber.” (Leipzig, 1818 vis 1827. 
51Bde. 8.) Diefe Ausgabe auf gutem Papier ift nach einem 
neuen Plan veranftaltet, und in 2 Abtheil. gefondert ; die 
erfte (Band 1 bis 29.) umfaßt die poetifhen Werke, 
die zweite (Bd. 30 bis 49;) die philofophifchen, 
eulturhiftorifchen, politifhen, biftorifhen, 
äfthetifchen ꝛc. Werke. Jede Abtheilung enthält die 
dahin gehörigen Werke in chronologifher Ordnung, die - 
Supplemente alfo auch mit dem Ganzen verfchmols 
zen. Jedes Werk ift, fo weit es deſſen bedarf, mit 
Einleitung und Anmerkungen verfehen. Band 
50. 51. enthalten „C. M. Wielands Leben, neu bearbei- 
tet von 3. ©. Gruber.” — Die Ausgaben Nr. 6 und 7 
find fämmtlih bei Göſchen in Leipzig erſchienen, dee 
auch von Nr. 7. einen Abdrud in Tafchenformat (1824 
— 1827) auf geringem Papier beforgte, welchem, als 
52fter Band, „C. M. Wieland’s Selbfifchilderung, in 
der Erläuterung der dieſe Ausgabe begleitenden Kupfer: 


Sammlung von 3. G. Gruber”. beigegeben wurde. 


Anmerk. ) Eine vollſtaͤndige Lebensgeſchichte unſers 
Dichters fehlte uns bis 1815. Bruchſtuͤcke dazu findet man. 
in Shmid’s Biographien berühmter Männer, Heft 1. ©. - 
28. bis 32; in Vetterlein’s. Handbuch, ©. 432 bis 462; 
in Fuͤlleborn's Mufeum Deutfcher Gelehrten x. Nr. 63 
in Eichhorn’ 8 Gefchichte der Literatur ıc. Bd. IV. Abth. 
2. und in Gradmann's gelehrtem Schwaben ꝛc. S. 774. 


‚2. fe — Aber treffliche Urtheile über feinen Geift und feine 


Schriften finden fih in Kuttner’s Charakteren ıc. ©. 417 
bis 420, in Efchenburg’s Beifpielfammlung” ꝛc. Bd: L 
©. 102, in Vetterlein’s Handbuch ꝛe. ©. 436, in Man⸗ 
ſo's Weberficht der Gefchichte der Deutſchen Poeſie x." Cin 
den Nrachträgen zu Sulzer's Theorie Bb. VII. Gt. 1. 
„u. St. 2), und in Eihhorn’s Gefchichte der Litteratur 
Bd. IV Abth. 2. Im J. 1815 erfehien: ne M. Wieland, 


‘ 
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geſchildert von J. G. Gruber,“ (2 Bde 8. Leipzig), 
welche Biographie, neu bearbeitet, jetzt den 50. und 51. 
Band der neuſten Ausgaben von Wielands Werken bildet. 


§. 33. Johann Gottfried v. Herder. 


2 Herd er wurde geboren 1744 zu Morungen in 
Preußen, ſtudirte in Königsberg Theologie, wurde 1765 
Lehrer an der Domfchule zu Riga, durchreif’ te dann mit 


dem Prinzen von Holftein: Eutin einen Theil von Deutſch⸗ j 


land und Franfreich, erhielt 1770 den Ruf als Hofpres 
diger und Eonfiftoriflrath zu Bückeburg, und follte 1775 
als Profeffor in Göttingen angeftellt werden, als er den 


Ruf als Generalfuperintendent zu Weimar erhiet, dem 


er auch folgte. Hier wurde er 1801 Präfident des Ober: 
ceonfiftoriums, und ſtarb als folcher 1803, nachdem ihn - 
1801 der Kurfürft von Pfalzbaiern in den Adelſtand er: 
hoben hatte. 

Es ift schwer, diefen nach univerfeller Bildung fires 
benden Mann zu beurtheilen. In feiner Wiffenfchaft 
fremd, hat er in vielen durch ein raftlofes Bemühen von 
“mehr als. vierzig Jahren mit bedeutendem Erfolg‘ für 
ihre Bervollfommnung gewirkt, und ale Theologe, Phi⸗ 
loſoph, Aeſthetiker, Sprach, Natur: und Gefchichtsfor: 
fcher auf den Bildungszuftand der Deutfchen den ents 
fchiedehften Einfluß gehabt. Der Umfang feines Wif: 
ſens, die Schärfe und Tiefe feines Denkens und die les 
bendige Kraft feines Gefühle fprechen aus allen feinen 
Schriften eben fo fehr, als eine gewiffe große Denfart, 
eine idealiſche Stimmung und rege Begeifterung für als 
ks Gute und Schöne die Grundzüge feines Charakters 
” bezeichnen. Daß er dabei in feiner Polemif eine gewiffe 
Hefrigkeit und Leidenfchaftlichfeit verräth‘, die ihn zu 
Härten gegen die Nation und die Würdigften derfelben 
‚ verleitet ‚Tann man ungern fehen, aber auch bei ander: 
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weitigen großen Verdienften leicht hacken, da dieſe aus 


genblicklichen Irrungen nicht feinem fittlichen Charakter, 
ſondern einer gewiffen phyſiſchen Reizbarkeit und- den 


Beſchränkungen feiner Tugend angehören. Als Dichter 
und Aeſthetiker hat er fih uns in einer feltenen Bereinis 
gung morgenländifcher Wärme des Gefühle ynd der Phan⸗ 
tafie mit Griechiſcher Grazie und Befonnenheit gezeigt. 
Statt,.wie Einige gewollt haben, poetifches Talent ihm 
abzufprechen, Fünnte man im Gegentheil aus feinen Schrife 
ten nachweifen, daß die Fülle feines Gefühle ihn oft 
überfirömt, und der Flug feiner Phantafie ibn oft felbft 
als Profaifer mit fortgeriffen hat, indem fein ganzes 
Denken ein bildliches und Dichterifches: zu nennen ifl. 
In Abfiht auf feine Schreibart und Darſtellungskunſt 
muß man indeflen bei ihm zwei Perioden unterfcheis 
den. In dee frühen ift feine Sprache fchnell und hef: 
tig, der Ausdrud kühn und üppig, überall ſieht man 


den feurigen, ſich überflürzenden Geiſt, in der zweiten: 


ift feine Schreibart lieblich, leicht, anmuthig und einfach, 
hauchend den Geift der Alterthünlichkeit; doch verdunfelt 
er fih auch hier noch öfters felbft, und verliert fich ‚in 
einer aebäuften, prunkenden Bilderfprache. 

. Seine Schriften betreffen theils die fchöne Littes 
ratur und Kunft, theils die Philnfophie und Ges 
ſchichte, theils die Religion und Theologie Er 


ſelbſt veranftaltete noch bei feinem Leben eine Ausgabe 


feiner fämmtlichen Schriften, die nach jenen 3 Abthei⸗ 
lungen geordnet find, über welchem Gefchäft er aber ger 
ftorben ifl.. Es find zufammen 45 Bände gr. 8. Die, 
welche die Litteratur und Kunſt betreffen, haben den 
Zitel: „Johann Gottfried von Herder’s fümmt: 


liche Werke. Zur fchönen Litteratur und Kunſt.“ (Tübins 


gen, 1805 bis 1809. After bis 16ter Band.) Der- 1fte 


und 2te Theil enthält fehr ſchabbare — zur 
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Deutſchen Litteratur; der Zte den Eid, ein Gedicht, bes 


fiehend aus einer Reihe von fiebenzig Nomanzen in man: 


nichfaltigen Versarten und von verfchiedenem Charakter, 
die das ganze Leben des Eid umfaffen. “Der in ihnen 
herrfchende Ton ift dem echten Eharafter ber alt-fpani- 
fhen Romanze durchaus treu. Herder hat das, was 
in einzelnen: NRomanzen und Chronifen vom Eid erzählt 
wurde, fehr gut benußt, um daraus ein Ganzes zu fchaf: 


fen; der Ate und 5te enthält feine Fritifchen Wälder, oder‘ 


-Betrachtungen über die Wiffenfchoft und Kunft des Schö⸗ 
nen; der 6te dramatifche Stüde und Dichtungen, zu 
welchen letztern auch feine „Parampthien” oder Erzählun: 
gen aus der Griechiſchen Fabel gehören; der 7te feine 
Abhandlungen und Briefe über fchöne Fitteratur und 
Kunſt. Darunter befindet ſich auch die 1773 von der 
Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte Preis: 
ſchrift: „Urfachen des geſunkenen Gefchmads bei den ver. 
fchiedenen Völkern, da er geblühet.” Der Ste Theil ent- 
hält feine Bolfslieder verfchiedener Nationen, und zwar Lie 
der aus dem hohen Nord, dem Süd, Nordweftliche, Nor: 
diſche und Deutfche Lieder, und endlich Lieder der Wil: 
den), der Ite Theil eine Blumenleſe aus morgenländi- 
ſchen Dichtern, der 10te Nachbildungen Griechifcher, der 
11te Ueberfeßungen Römifcher Dichter und mehrere anti 
quarifche Auffäge, und der 12te Früchte aus den foge: 


nannten goldenen Zeiten des 18ten Jahrh. u. ſ. w. — Uns 


ter feinen Schriften zur Philofpphie und Geſchichte 
(aus 17 Bänden beſtehend) gehörig, bemerken wir hier zus 
nächft feine Preisfchrift: „Weber den Urfprung der Sprache“ 
(Berlin, 1772. 8.), und feine „Ideen zur Philoforhie der 
Gefchichte der Menfchheit (zuerft Riga 1784; 4 Theile, 4.), 


worin er ſich weit Über feinen Vorgänger 3. Sfelin er 


hebt; und unter den zur Religion und Theologie 
gehörigen: „Vom Geift der Ebräifchen Poefle,’ (Deffau, 


\ 


J 
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1782;2 Thle.) mit mehreren lhriſchen Stüden begleitet. Letz⸗ 
tere Abtheilung umfaßt 12 Bände. Diefe Dftav-Ausgabe 
der Werkeift felten geworben. Seit 1827 erfcheint eine Aus⸗ 
gabe in Taſchenformat, die eben fo eingetheilt ift und aus 60 
Bändchen beftehen fol, von denen bis jeßt 24 herausgekom⸗ 
men find. — Ein Auszug oder „Geiſt“ aus Herder’6 
Werfen erfchien zu Berlin, 1926, 6 Bändchen, 16. 
Eine Menge zerftreuter Auffäße famnielte Herder 
anfänglich unter dem Titel: „Zerftreute Blätter,” (6 Samm: 
lungen. Gotha, 1785 — 1797. 8.) Diefe Schrift und 
feine „Briefe. zur Beförderung der Humanität,“ (10 
Sammlungen. Riga, 1793 bis 97. 8.), fo. wie feine 
„Adraſtea,“ (6 Bde. Leipzig, 1801—1804. 8.), welches 
feine legte Unternehmung ift, können fchon binreicyen, 
Herder’s großen, umfaffenden Geift kennen zu lernen ?). 


Anmert. 1) Gluͤckliche Nachfolger erhielt Herder 
als Volksliederdichter an Friedrich Heinrich Bothe, 
deſſen Volkslieder zu Berlin, (1795. 8) erſchienen; fer⸗ 
ner an Ludwig Achim von Arnim und Clemens 
Brentano, die unter dem Titel: „Des Knaben Wun⸗ 
berhorn,” altbeurfche Lieder (2 Bände, Heidelberg 1806 
und 1808 gr. 8.) herausgaben; ferner an I. ©. Buͤſching 
und $. H. von der Hagen, die eine „Sammlung Deuts 
ſcher Volkslieder” zu Berlin 1807. in 8. beforgten, ſo wie‘ 
an Gdrres und mehrern Andern. 

2) Weber das Leben und den ſchriftſtelleriſchen Charak⸗ 
ter dieſes Mannes ſ. man beſonders: Muſeum Dehtfcher 
Gelehrten und Kuͤnſtler (Breslau, 1800, Nr. 3. S. St — 
416), wo fich eine Abhandlung über feinen fchriftfiellerifchen 
Charakter, von Fuͤlleborn, befindet, und Herder’s Chas 
rafteriftif, von Dans und Gruber (Leipsig 1805.8.) Eine 
ſehr lefenswerthe Schrift. — Vergl. „Herder 8 Leben, nebft 
gedrängter Neberficht feiner Werke” von Chr. Döring. Weimar, - 
1823. 8. und „Erinnerungen aus dem Leben J. ©. von Herz 
ber, son Maria Carol. v. Herder, herausgegeben von J. 

G. Müller” (2 Bde. Tübingen 1820. gr. 8.) 
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6. 34. Johann Wolfgang v. Goͤthe. — 

v. Göthe, geboren zu Frankfurt a. M. den 28ften 
Auguſt 1749, fiudirte von 1765—68 in Leipzig die Rechte, 
teifte 1773 mit den beiden Grafen Chriſtian und 
Friedrich Leopold zu Stolberg und dem als. Preuß. 
Minifter verftorbenen Grafen v. Haugmwi durch bie 
Schweiz, wurde 1776 Legationsrath zu Weimar, 1779 
wirklicher Geheimrath, 1782 Kammerpräfident, und zus 
gleich geadelt, machte im 3. 1786 eine Reife nach Italien 
und Sicilieen, wurde fpäter Minifter und lebt nun in eis 
ner freien, ungeflörfen Muße ganz den u und der 
Ehre Deutfchlands in Weimar. 

Göthe gehört zu den wenigen Geiftern, die, ihrem 
Zeitalter vorgeeilt, bei ihrem Leben bewundert und ſtu⸗ 
‚ Dirt, aber nad) ihrem Tode erft vollftändig begriffen. und. 
gewürdigt werden koͤnnen. Solten wir indeffen in einem 
neuern und „namentlich einem Deutfchen Dichter ein - 
deal der Poeſie aufftellen, fo würde es Fein Anderer 
ſeyn als Er. Anerfannt der Erfte unter Deutfchlande 
- Iebenden .Dichtern, und — man kann es dreift fagen — 


ohne gültigen Mitbewerber unter den übrigen Europäi- , 


fchen Völkern, haben auch vor ihm in. Keinem heller 
Verſtand und feines Gefühl fo harmoniſch zufammen: - 
gewirft als in ihm. Mit Originalität in feinen Erfindun- 
gen verkindet er die Flarfte, gefälligfte Darftellung, den 
höchften Wohllaut der Sprache. Zede Form der Dichtung 
iſt ihm bequem, und frei und feſſellos geftaltet er fie 
nach ihrer. höchften Bedeutung. Biel hat die Theorie . 
_ von ihm gelernt, mehreres wird fie noch von ihm ler: 
nen, während er das, was er ift, fich felbft und feiner 
- Senialität verdanft. Der allgemeinfte Gedanfe fieht vor 
feinem forfchenden Geifte eben fo in -anfchaulicher Ber 
Hrenzung, ale die Empfindung wieder in dem Verſtande 
ihre objective Begründung‘ fucht. Eine fchöne Natur 
alfo in dem feltenften Vereine der trefflichfien Geiſtes 


I 
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fräfte haben wir an Göthe, und fo ift es fein Wunder, 
daß man fich fo ſchwer über die Frage vereinigen fann, - 
in melcher Dichtungsart er die größten Meiftermerfe ges 
kiefert hat’). — Wir befißen von ihm Iprifche, epifche, 
bramätifche Gedichte, Cpigramme und Romane. Geine 
Inrifhen Gedichte find theils Lieder, theils Balladen, 
theils Elegien.. So wie er dem Liebe eine tiefere Bedeu: 
tung und mehr Umfang gegeben, ſo hat er das Gebiet 
der Elegie. erweitert. Es find Gedichte erotifchen Inhalts 
‚im .degifchen Sylbenmaße, gleich den Elegien Dvid’s, 
mit denen fie auch die Scene, nämlich Rom, gemein har 
. ben. Cie find (mie Aug. Wilhelm Schlegel, in den Char 
zafteriftifen und Kritiken, 2 Bde. fagt) originell und 
‚ dennoch echt antif. ‚Die „zwanzig Elegien,' die zuerft 
in Schiller's. „Horen“ (1795) abgedrudft waren, bar 
ben: einen innern Zufarimenhang, indem fie uns eine 
Reihe von Situationen und die Empfindungen und Be 
" trachtungen ſchildern, die jene einflößen. 

Seine Sinngedichte; alle im elegiſchen Eylben⸗ 
maße geſchrieben, ſind Epigramme in dem weiten Sinne 
Klopſtock's. 
Zu den neuſten hierher gehörigen Dichtungen 65 

the's gehört auch fein „weftöftlicher Divan! (Stuttgart, 
1819. 8.) 

‚gu feinen epifhen Gedichten ‚gehört 1) fein 
„NReineke Fuchs, in 12 Gefängen " (Berlin 1794), eine 
meiſterhafte Weberfeßung des alt= berühmten Volksbuchs, 
in Hexametern, und 2) fein „Hermann und Dorothea,’ 
das zuerft 1798 zu Berlin, und fpäter in mehreren Aus⸗ 
Haben (1822 in einer Prachtausgabe, Braunfchmeig, gr. 8.) 
erfchien. Es ift ein Seitenſtück zur Voß'ſchen Luife, und 
enthält in 9 Befängen die Erzählung einer am Rhein jur 
Zeit der Franzöfifchen Revolution vorgefallenen Begebens 
beit, in Hexametern, und ‘im echt Homerifchen Beifte. 

’ Seine dramatifchen nr find heil 3er 
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cen, theils Luſt⸗Trauer⸗ und Schauſpiele, theils Opern. 
— Die Farcen, meiſt jugendliche Arbeiten voll. muthe 
williger Laune, verlieren ſich gegen die Bedeutſamkeit 
feiner übrigen Dramen: „Clavigo“ (Leipzig, 1774) „Spbie 
genia auf Tauris“ (Leipzig, 1787) und „Egmont“ (Leip- 


zig, 1788), unter denen befonders Iphigenia (in fünf: - 


fügigen reimlofen Samben), diefes Für die Deutfche Bühne 
bearbeitete Griechifche Zrauerfpiel des Euripides, als 
anerfanntes Meiſterſtück hervorragt, in welchem der Geiſt 
der antiken Tragödie herrfcht, wie ihn der Dichter, ber 
fonders von Seiten ber Ruhe, Klarheit und Sdealität 


aufgefaßt hatte. Sein „Zorquato Taſſo“ (Leipzig 1790) 


ift. ein Charakterſtück, oder eigentlich nur Dramatifche 
Schilderung eines Charakters in einer Reihe von Situa⸗ 
tionen und Scenen, die nur durch die Leidenfchaft ger 
bunden werden, voll feuriger, rührender und erhabener 


Gedanken, aber ohne Handlung, und daher für's Thea⸗ 
ter eben fo wenig geeignet, als fein Drama, „Eugenie, 


oder die natürliche Tochter” (Tübingen 1804), das aber 
durch feine echt=:Ffünftlerifhe Eompofition zu den erfien 
Merken geftellt zu werben verdient. ine befondere 
Aufmerffamkeit erregte fein „Götz von Berlichingen” 
(Hamburg, 1773), wozu er den Stoff aus der Selbfbios 


4 


— 


graphie des alten. Ritters (geb. 1498, geſt. 1562) ent⸗ 


Iehnt hat. Göthe wurde durch Diefes Stück der Schi: 
pfer des fogenannten Nitterfchaufpiels, in welchem fich 


alt⸗ deutſche Treuherzigfeit Fräftig und rührend ausdrudt. 
Das Sanze hat einen großen hiftorifchen Sinn; denn es . 


ftellt den Kampf einer: fcheidenden und einer beginnenden 
Zeit dar, den Kampf zwiichen rauher, Fräftiger Unabhän- 
gigkeit und der beginnenden Holitifchen Zahmheit und Uns 
terwürſigkeit. Sn einem kaum zu. erfafienden Geiſt if 
fein „Fauſt“ (Leipzig 1790) gedichtet, der in allen fei- 
nen Umarbeitungen (wovon befonders Die Ausg., Tübin⸗ 
gen 1808, zu erwähnen) ein durchaus geniales Stück iſt, 


6° Siebente Pertode. 


das nicht an einen gewöhnlichen Maaßſtab gehalten ſeyn 
will, auch richt mit den Bearbeitungen deffelben Stoffe 


von geſſug und Klinger verglichen. werden kann. Cine 


Fortſetzung, bie bereits 1823 von €. Schöne ve- 
fucht wurde, bat der Dichter nun felbft in der nette 


- fen Ausgabe "feiner Werfe gegeben. — Obwohl Gö⸗ 


the feine höchfte Stärke im Trauerſpiel gezeigt hat,- 
fo habeh doc auch mehrere feiner -Zuftfpiele eine 
gleihe Vortrefflichfeit. Die gelungenften find die „Mit 


ſchuldigen“ (Leipzig 1787) in gereimten Alerandrinern, 


worin hefonders die Charafterzeichnungen hervorftechen, 
und fein „Stiumph der Empfindfamfeit, eine dramatifche 
Griffe” (Leipjig 1787), worin er auf eine ſehr geniale 


Weiſe feine eigenen Nachahmer verfpottet. Unter feinen 


. 
-# 


Singfpiefen find „Slaudine von Billa Bella” (Leip⸗ 
zig 1776), „Erwin und-Elmire” (Leipzig 1775), und 
„Jery und Bätely” (Leipzig, 1790) am beifälligften auf: 
genommen worden. Im Allgemeinen bemerfen wir nur, - 
dag Göthe fih in diefen Gingfpielen den leichtern, 
Igrifch » mufifalifchen Geift der Italiener angeeignet hat. 

‚Sehen wir .nun auf feine Romane, fo ftellt ſich 
uns zuerft ein Werk dar, das allein hinreichend wäre, 
Göthe’s Unfterblighfeit in der Litteratue zu fichern, 
und auch wirkflih Was feltne Glück gehabt hat, 1824 
durch eine vom Verf. felbft beforgte N. U. fein Jubi⸗ 
läum zu feiern. Dies find die „Leiden des jungen 
Merther's, ein. fentimentaler Roman, in zwei Theilen 





querſt Zeipzig 1774), wie es feinen vor und nach ihm 
- gibt, und wie Feiner vor noch nach ihm fo unwiderfich- 


lich auf die Lefewelt eingewirft hat. Göthe wollte 
Durch diefen Roman die echte der menſchlichen Kraft 


"gegen den willführlichen Zwang der gefellfchaftlichen Ver⸗ 
‚bältniffe andeuten. Dies that er, indem er uns die 


Geſchichte eines ——— Sünglinge erzählt, der durch 
Ä - die 


⸗⸗⸗ 
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die allmählig fortſchreitende Leidenſchaft der Liebe ein 
Selbfimörder wird. Mag diefer Eharakter von dem 
. Dichter erfunden, oder mag, wie man-fagt, der Grund: 


ftoff zu demſelben aus der Gefchichte Kart Wilhelm 


Jeruſalem's entichnt ſeyn, dee ſich aus gekränktem 
Ehrgefühl in Regensburg erſchoß: es iſt ein echt poeti⸗ 
fiher Charakter, der durch die Entwidelung des Ur: 
fprungs und Fortgangs einer ihn beherrfchenden Leiden- 
fchaft, und durch die Fülle des Gemüths, das hier in 
feiner höchften Reizbarkeit erfcheint, fo anziehend wird, 
daß man mit ihm liebt und leidet, und von ihm mit. 
fortgeriffen, fich eignee Empfindung ganz überlaffen muß. 
Leffing hat indefien recht, wenn er fürchtete, daß 
mancher junge Leſer die poetifche. Schönheit dieſes Ro⸗ 
mans leicht für die moralifche nehmen, und glauben _ 
möchte, daß der gut geweien ſeyn müſſe, der unſre 
Theilnehmung fo ſtark befchäftigt-- Und daß diefe Furcht 
ziemlich herrſchende Stimmung gewefen, beweifen die 
‚zahleeichen Schriften, welche durch Werther's Leiden ver⸗ 
anlaßt wurden. — Der zweite Roman erſchien unter 
dem Titel: „Wilhelm Meiſter's Lehrjahre,“ in 4 Baͤn⸗ 
den, zu ®erlin, 1795. 8. Der Hauptinhalt dieſes Buchs 
bezieht fich auf _geheime Gefellichaften und Theaterwe⸗ 


fen. Der Dichter fehte fich darin über manche font 


gewöhnliche Kunſtfoderungen hinweg, und fcheint nur zwei 
Zwecken nachzuſtreben, dad Leben in feiner Bielfeitigkeit - 
darzuſtellen, und die wichtigfien Materien der Funft zu 
erörtern. Um das menſchliche Herz nach feinem Inner⸗ 
fien zu entfalten, werden Eharaftere in der größten Man: 


nichfaltigfeit, jeder in dem beftimmteften Umriß, vollftän: - 


dig und anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll 

Natur und Einfalt,. die um Peine erfünfelte Schönheit 
buhlt. Manche eingewebte Poefien find unnachahmlich 

ſchön. So athmet z. B. — en zur — 
Teut. *6 4. ‚[ 32 ] 


J 
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im Anfang des zweiten Bandes (Kounſt bu das Lund, 
wo. die Zitronen blühn ꝛc.) die innigſte Sehnfucht, Xiebr 
lichfeit und Fülle des Gemüths, bie Reichard's ſeelen⸗ 
volle Compofition noch mehr gehoben hat. Uebrigens 
haben die Erdrterungen über Kunft und Poefle diefen 
Roman zw einem Coder für denkende Schauſpieler ger 
macht und Kunſtromane verankißt, unter denen Tied's 
„Wanderungen Sternbald's“ und Novalis „Heinrich 
von Ofterdingen” einer befondeen Erwähnung verdienen. — 
Ein dritter Roman erſchion unter dein Titel „die Wake 
vermwandtichaften” (Zübingen, 1810. 2 Bde. gr. 8.), und 
ein vierter, der nach Titel und Inhalt ſich dem zweiten 
» anfchlieft, „Wilhehm Meiſters Wanderjahre“ (Stuttgart, 
a 1821), wovon erft ein Band erfchienen, der zweite. aber 
in der neuften Ausgabe ber Götheſchen Werke erfolgen ſoll. 
Untee Odthr's Schriften zur Gefchichte und Theor 
rie der fchönen Künſte gehörig, gedenken wir hier. nur 
‚noch der von ihm herausgegebenen „Propyläen,“ eines 
artiftifchen Journals (3 Bde. Tübingen 1798 —-1800 
gr. 8.), worin ſich mehrere Abhandlungen von ihm bes 
finden, auch der Anfang eines Trauerſpiels „Mahomet” 
ung Voltaire, welches er fpäterhin vollſtändig überfeßt 
Kerner: „Ueber Kunft und Alterthum,“ eine Zeit 
j — welche Göthe 1816 begann, in der Abſicht, die 
‚Ausbeute einer vorzüglich für Kunſt⸗Zwecke unternoms 
menen Reife in die. Rheins und Maingegenden, darin 
‚niederzufegen, die er dann aber, auf Yitterarifche Gegen: 
genflände erweitert, fortfeßte, und davon, bis 1828, 6 
Bände zu 3 Heften (Stuttgart, 8.) heransgab. 
Die Sammlungen Goͤthe'ſcher Schriften find fol- 
gende: I) „Böthe’s Schriften” 1 — Ater Bd. Leipzig 
-- 1778. 8. 5ter Bd. ebendaf. 1788, 6ter, Tter, Ster Bd. 
ebendaf. 1790; desgl. „Goͤthe's Schriften,” 4 Bände 
(welche die vorher genannten 8 Bde. in ſich begreifen) 


j ' 
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Siipzig 1787 bis 1791. 8. (Die früher zu Berlin 1775. 8. 
erfchienne Ausg. in 2 Bden. die 1777 in 3 Boden. neu 
- aufgelegt wurbe und-1779 in A Wänden, iſt unecht, ohne 
Borwiſſen des Verf., und weder vollſtaͤndig noch zuverläßig). 
2) ‚Söthe’s neue Schriften,” (7Bde. Berlin, 1792 bis 
1800.8.) 3) „Gdthe“s Merke,” (13 Bde. Tübingen, 
1806 bis 1810. gr. 8., fpäterhin, 1819, durch 8 Sup - 
. plementbände vervollflänbigt). 4): „Goͤthe's Werke“ 


(20 Bände, gr.8. Stuttgart und Tübingen, 1816 bis 195, 


.welhe Ausgabe auch in einem Abdruck in 12. (26 
Binde, Wien und Stuttgart 1816 — 1822) verans 
flaltet wurde. 5) Goͤthe's Werke. Vollſtändige Aus - 
gabe Iehter Hand. Stuttgart und Tübingen, in ver 


ſchiedenen Abdrüden. Bon der Dctad» Ausgabe find bis - 


jegt 5 Bände, von der in Zafchenformat aber 15 Bänd: 
hen, erfchienen, 1827 — 28. Diefe Ausgabe enthält 
mehrere bis jeßt noch nicht herausgegebene Werke, von 
Denen ' wir hier nur das Zwiſchenſpiel Helena zum 
Fauſt“ (im Aten Bande) und den. zweiten Theil dieſer 
Dichtung (im 12ten Bande) anführen. | 
| Anmert. U) Ein fehr bündiges und gediegenes Urs 
theil über unfern Goͤthe faͤlt &. Wach ler in feinem Hands 
buch der Geſch. der neueren Litteratur, iter Theil (Leipiig, 
1834) &. 2395. Er nennt ihn den größten und reichten 
unferer Dichter, den Vertrauten der Natur und ber Menſch⸗ 
heit, welcher die Schönheit im Menſchlichen ‚unter den 
verfchiebenartigften Verhaͤltniſſen erforfcht, das GBeiftige in 
den Kunftbefirebungen aller Seiten erkannt, und durch felis 
ges Selbfigefühl uͤppige Fruchtbarkeit an herrlichen Werken. 
gewonnen hat. Und nun- fährt er.fortt „Er gehoͤret det 
Gefammtheit des Deutfchen Volks an, und, wie ein zwei⸗ 
tes Gefchlecht empfänglicher und dankbarer für feine Gaben 
fich erwiefen hat, fo wird das kommende noch inniger ihn 
lieben und sollkändiger verfichen; die Gebildeteren bes Aus- 
landes sollen em — Die Feſſeln alterthuͤm⸗ 
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licher Kunſtregeln find durch ihn gebrochen, die Feeiheit tur 
Geiſt und Phantafie if errungen, die ihnen zuſtehende Welt⸗ 
hertſchaft bat ſich in Thaten des allvermoͤgenden Wortes 
beurkundet; die ſprachlichen Kunſtſchaͤtze des klaſſiſchen Al⸗ 
terthums, des Morgenlandes,. des Eurapäifchen Süden und 
Norden haben Deutfches Bürgerrecht erlangt und den va: 
terländifchen ift gerechtere Ynerfennung und verjungte Liebe, 
geworden. Regſamere Kraft ift geweckt und firebet nach 
höherem Ziele; das Zuerkemen des Giegerfranges bleiber 
ben Enfeln vorbehalten; wenn auch von vordringlicher Sim: 
gerfchaft manches Unweſen des Mißverſtandes getrieben wor⸗ 
den ift, ein Schickſal, welches jedem Meiſterthume beigeſellt 
zu ſeyn pfleget, ſo lebet doch in Vielen der zuverſichtliche 
Glaube, daß tuͤchtige Erfolge dereinſt Antwort geben werben 
auf die Horlauten Klagen, welche Zunftgenpfien über augeb⸗ 
lichen Verfall der Nationallitteratur erhoben haben.“ 
2) Nachrichten von Goͤthe's Lebensumftänden und 
. Schriften findet man in den „Biographieen berühmter Maͤn⸗ 
ner, von Ernſt Aug. Schmid, u (Reipzig 1797. in 4) 
Heft 1. ©. 24 — %; ferner in Meufel’s gelchrtem 
Deutfchland, 5te Ausg. Hd, H. Bd. IX. Bd. XU.; und in 
Joͤrdens Lexikon, Bd. IL S. 164 bie 165. und Bd. VI. 
©. 200 — 205. Urtheile über ihn und feinen fchriftftelle- 
riſchen Charakter i in Kuͤttner's Charakterenıc. Bdo.2. G. 513 
— 516,.in Poͤlitz praktiſchem Handb. x. Thl. II. ©. 11.3 
in Eſchenburg's Beiſpielſammlung, Bd. VII. und Bd. 
VI; in Eihhorn’s Geſchichte ber. Litteratur Bd. IV. 
Abtheil. 2.5. in den Nachträgen su Suler’s allg. Theorie 
x. von Manfo, Sb. VII. St. 2; und in Scheller’s 
Handbuch der neuern Deutfchen Literatur, Halle 1811. Bd. 
1. ©. 24. 129 und 479; auch in der Allgemeinen Deuts 
{chen Neal Encyelopädie (Converſations⸗ Lexikon), Bd. IV. 
5teXufl. Leipzig, 1819, wo ſich &.316 bis 327 ein fehr ausfuͤhr⸗ 
licher und grumdlich gefchriebener Abfchnitt über ihn befindet. 
Serner: „Zur Beurtheilung Goͤthe's von K. E. Schubarth.“ 
Breslau, 4818. 2te Aufl: 1820. 2 Bde. 8. „Beitraͤge zur 
Poeſie, mit beſonderer Hinweiſung aus Goͤthe, von J. P. 
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Eckermann.“ Stuttgart, 1824. gr. 8. „Ueber Goͤthe, 
Inter. und arti.-Vachrichten; herausgeg. von A. Nicolo⸗ 
vius. 1ter Theil, Leimig, 1828. gr. 8. Enthält eine Samm⸗ 
kung son Urtheilen der Zeitgenoſſen Wieland, Voß, Tieck 
26). über Böthe und ein Verzeichniß feiner Schriften. „I 
W.v. Göthe’s Leben, son Heine. Döring.” Weimar 1828. 
46. Vergl. ihn ſelbſt in. einer Schrift: „Aus meinem Les 
ben, Dichtung und Wahrheit,” anfänglich 3 Thle. ( Tuͤbin⸗ 
gen 1811 bis 14), dann in einer zweiten Adtheilung 
(zübingen, 1816 — 22) fortgefegt, wovon in befagter Zeit, 
wufer dem 1. und 2. Bde., nur der 5te erfchienem ift, ber 
— und Ate aber noch eine bedeutſame Luͤcke bilden. 


6. 38. Johann Heinrich SR . 


Bof, geboren den 20ſten Februar 1754 zu 
— im: Herzogthum· Mecklenburg, mar Rec⸗ 

tor zu Eutin, ber Nefidenz des Fürſtbiſchofs zu Lü— 
Hei, privatiffete dam einige Jahre in Jena, Yybte zulebt 
mit dem Charakter eines Hofraths in Heidelberg ats 
Atademiter, und flarb daſelbſt den 29. März 1826. 

Wenige Gelehrte Deutichlands haben fih um bie 
a Bildung, namentlih um Keitif, Gram- 
matik, Metrik und Alterthumskunde ein fo entichiedenes 
Berdienft erworben ,:als Voß. Aber auch Wenigen nur ° 
warb eine Geiftesfraft wie ihm, die, umfaflend das große 
"Gebiet der Sprache und alten Litteratur, in. das innerſte 
Heiligthum der Wiffenfchafteg enbrang, und, auf den 
fruchtreichen Gefilden Gräciens und Latiens genährt, 
ihre edelſten Säfte auf Deutfchlands Boden ergoß. — 
Mas er zum Ruhm und zur Erhaltung der ‘alten Litte: 
ratur Großes gethan, das befunden feine Ueberſetzungen 
des Homer, Hefiod,. Birgil, Ovid, Horaz und 
Ariftophanes, die, in Jedermanns Händen, den nad) 
Bildung firebenden Deutfchen ein Bebürfniß geworden 
Ya Und welch” eine Kenntniß umd Getoandteit er ſich 
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im Gebrauch alter und neuer Sylbeumaße erworben, 
gibt ſich theils aus ſeinen Gedichten, theils aus en 
„Zeitmeſſung der Deutichen Sprache.” Auch bat er in 
feinen (oft nur zu leidenſchaftlichen) Ränpfen für Vernunft 
und Menſchenrechte eine ſtarke fitkliche Kraft entwidelt. 
As Dichter hat ee ſich in der höhern Ode, bem 
Liebe, der Elegie, dee Idylle und dem Epi— 
- gramm gezeigt, und befonders in der Idylle eine 
neue Bahn gebrochen, indem er, anftatt bee arkadiſchen 
Weſen, gewoͤhnliche Menſchen aus unfrer wirklichen Welt, 
und zwar nicht bloß ‚Hirten und Schäfer, fonbern Lands 
leute aller Art, Schnitter und Bleicher, Küfter und 
Pfarrer auffühet, und jeden nach dem unterfcheibenden 
Charakter feines Standes fprechen und handeln läßt. — 
Offenbar find die Grenzen ber Idylle daburch vortheil⸗ 
haft erweitert worden, benn bie handelnden Perfonen, 
wenn fie gleich von der Natur weiter entfernt find, als 
die arfadiihen Schäfer, tragen doch ale das Gepräge 
der Sitten: Einfalt eines frühern Zeitalters, und haben 
von der Mode der jetzigen Welt fo wenig, daß fie ia 
Bezug auf die künſtliche Lebensweiſe der Städter noch 
immer als naive, unſchuldige und unverberbte Weſen ei⸗ 
ner glüdlichern Zeit erfcheinen. — Ob. aber die Schilder 
rung des Meinften Details ihrer Lage, ihrer Verhältniſſe, 
Angelegenheiten und Gefchäfte nicht zumeilen zu mahles 
riſch und zu ausführlich fen; -ob nicht oft mehr das ei⸗ 
gene Gefühl des Dichters als die Darfiellung des Ob: 
jeets felbft nach dem befondern Eoftüm hätte fprechen 
-follen, und ob ſich ‚nicht öfters Züge in das Gemähle 
eingefchlichen haben, weiche die Sitten» Einfalt und mit 
the den Charakter der Idylle beeinträchtigen: das find 
Fragen, die noch einer un Erdeteruns unterworfen 
ſeyn moͤchten. 

em Söollen erſchienen zum erſten Male gefams 
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me unter dem Titel: Idyllen“ (Rönigeberg,. 1800. 8.) 
Es befinden fi) darunter einige pkattbeutfche in Se 
zametern, daher diefer Sammlung erläuternde Anmer⸗ 
kungen, in denen zugleich: mehrere botanifche und zonlos 
gifche Ausbrüde erklärt werben, beigefügt find. Gene . 
höchfte Kunſt in diefer Gattung aber bewahrt feine „Luife, 


aein laͤndliches Gedicht, in drei Idyllen,“ wovon feit dem 


seften Erſcheinen (Königsberg, 1795) bis. 1826 verſchie⸗ 


dene Ausgaben, zu Königsberg und Zühingen herausge⸗ 
kommen find. Dies iſt ein veizendes Familiengemaͤhlde, 
in. der Vertart und Manier ‚der. Odyſſee, deſſen erſte 


Anlage in dem Hamburger Muſenalmanach fir 1783 _ 


und 1784 und im Deutſchen Merkur. 1784 abgedruckt, 
und das anfangs lau aufgenommen; fogar ungünftig-be 


urtheilt, von dem Dichter, ſelbſt In der Folge fehr. vere 


beffext worden if. Und in dieſer jeßigen Geſtalt haben 

alle Freunde bes Guten und Schönen in. dem Dichter 

= Luiſe den Zögling und Wertsauten Homer's und 
Theokrit's einmüthig begrüßt. 


Noch vollkammener in ihrer Art find Boffens | 


Lieder. Der. Charakter derfelben ift Fräftige Erman⸗ 
nung, fchuldlofe Freude an der Natur, edler Zorn ge 


gen Falſchheit, Untreue und tyranniſche Bedrückung. 


Gier druckt fi fein Charakter, ein Präftig: einfach: flarkes 


Gemüth, ein biederes Deutfches Herz, das für alles. 
Gute und Edle, für Vaterland, Recht und Freiheit 


ſchlägt, am ſtärkſten ab. In den meiſten iſt das höhere 
Schöne mit dem Populären fo glücklich, verbunden, daß 


fie eben fo dem Gefchmad ber feinen Welt als ben, ‚Ber 
bürfniffen der niedern Volksklaſſen zuſagen. In Anſe⸗ 
hung des Dershaues find fie ‚fe wahlflingend, fo. holl 

und rein, daß ſie, geleſen oder geſungen, jedes Ohr ent⸗ 
zücken. Eine vollſtaͤndige Sammlung derſelhen findet 


mian, mit ſeinen Oden und Elegien vermiſcht, in ſed 


\ 
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nen „Kömmtlichen Gedichten" (7 Theile, Konigeberg, 1802. 
8. Auswahl letzter Hand, Ebendaſ. 1825. 4 Thle. 12.) 

Als Weberfeger der alten Klaſſiker hat er das 
GKHödchſte geleiftet, was Deutfche Kunft bisher aufweifen 
Fonnte. Keiner hat mehr Geſchick, mehr Enthuſiasmus 


| amd Liebe zu diefem Gefchäft mitgebracht als Er. Man 


hat zwar feine Websrfehungen dunkel, feine Wortfügun: . 
sen Fühn und gewagt gefunden, und ihm den Vorwurf 
gemacht, daß er der Deutichen Sprache Gewalt ange⸗ 
‚than habe, um fremde Eigenthümlichkeit zu bezeichnen.’ 
Aber adgefehen davon, daß diefer Bormurf nur einzelne 
Stellen treffen Fonnte , müffen feine Veberfeßungen über . 
haupt aus einem höhern Standpunft betrachtet werben. 


Fe Voß wollte dem ausländifchen Bers in- alfen feinen Bes 


wegungen folgen, und dem Urtext in ber Zahl der Zei- 
Ien, in ber Stellung der Worte und im Rhythmus gleich 
zu werden ſuchen, — mit einem Wort, er wollte Ku nſt⸗ 
produkte liefern, und den Deutichen jeigen, daß in 
ihrer Sprache die Kraft liege, den feinern Geiſt des A 
- terthums in fich aufzunehmen, daß fie Bildfamfeit genug 
habe, Alles, was Griechenland und Rom gedacht und 
‚empfunden, eben fo treu, Präftig und bezeichnend wieder 
zu geben. Es mußten daher freilich nanche bis dahin 
noch nicht gewagte und ungefannte Ausdrüce und Wen: 
dungen vorfommen, die eben wegen ihrer Neuheit Be- 
fremden erregten, und. Denjenigen, die an eine leichte und 
natürliche Wortverbindung gewöhnt waren, dunkel er⸗ 
ſchienen. Es war dieſelbe Erſcheinung, "die ſchon früher 
in Klopſtock's lyriſcher Sprache ein gleiches Aufſehen 
‚erregt hatte. Ze mehr man ſich aber von der Treue 
“und Richtigkeit feiner Weberfegungen Überzeugfe, und je 
mehr man e6 der Mühe werth fand, fie zu Tefen und 
zu fludiren, deſto mehr ſchwand auch das Fremde und 
Undeutfche in Sprache und d Wortſtellung man fab, daß 
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das, was man getadelt hatte; als! Fortfchritt einer ſich 
kraftig fortbildenden Sprache zu detrachten fen, die eben 
dadurch alte neuere Sprachen überflügelte, daß fie denen - 
des Alterthums immer näher gebracht werden Fünne. 
Und fo würden endlich die Voß ſchen Sprachfügungen 
ein feſtſtehender Typus‘, und feine Ueberſetzungen nicht 
bloß ein unentbehrliches Hilfsmittel dem Gelehrten, um 
“in die Feinheiten der alten Klaſſiker einzugehen, ſondern 
ſogar eine bildende Lectüre für die große Welt, die, rin 
befannt mit Griechenlands und’ Latiums Sprache, doch 
die Driginafe in der ähnlichften Copie Fennen lernen und 
fludieen wollte. Und dieſer Umftand erfcheint uns -als 
Das größte Berdienft der Vöſſiſchen Ueberſetzungen, in⸗ 
dem fie in allen gebildeten Ständen einen gewifſen Hat: 
fiihen Geift aufgeregt, und dadurch die Achtung für das ' 

Alterthum und das Streben nach dem Höhen allgemei 
“ner befördert haben. 

Seine Weberfegungen find folgende: 


4) „Homer’s Werke,” (4 Bde. Altona, 1793. gr. s. 


N. durchaus verb. Ausgabe, A Bde. Königsberg, 1801. 
"gr. 8.; dritte, vierte, fünfte Aufl. Tübing., 1807, 1814, 
1821. gr.8.) Es ift bemerfenswerth, mit welcher Sarg. 
falt und Senauigkeit Voß bei jeder neuen Auflage ges 
beffert haf. In der Ausgabe von 1801 find zwei Drit⸗ 
theile des ganzen Werks umgearbeitet worden. 
2) „Des Publius Virgilius Maro Werke,“ (3 Bde. 

Braunſchweig, 1799. 8. Zweite verb. Ausgabe. Eben⸗ 
daſ. 1821. 8.) Enthaͤlt die Eklogen J die Georgika und 
die Aeneide. | 

3) „Verwandlungen, nad) Vubl. Ovidius Naſo,“ 
(2 Thle. Berlin, 1798. 8.) Es iſt nur eine Auswahl 
der beften und ſittſamſten Berwandlungsmäcchen. 

4) „Hefiod’s Werke und Orpheus der Argos 
naut.“ (Heidelberg, 1806. 8.) 


TS 
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5) „Des Quintus Horatius Flaceus Werte, ie 
35. Oden und Epoden, LAter Bd. Satiren und Epts 
ſteln, (Heidelberg, 1806. 8, Zweite verb. Aufl, Beau 
ſchweig, 1821. 8.) 

6) „Ariftophanes, vn. H. Voß; mit erläutern 
den Anmerkungen ven Heine. Voß.“ (3 Bände. Braun 
fchweig, 1821. ee. 8) 

7) „Des Aratos Sternerfchelnungen und Wetters 
zeichen, überf, und erkl. von J. v. Voß.“ Heidelberg, 
1824. gr. 8. 

8) Aefchyloe von Heinr. Voß; zum Theil vollen 
bet von 3. H. Voß.” Heidelberg, 1826. gr. 8. 

Unter‘ feinen übrigen Schriften, die zur Theorie 
und Gefchichte der fchönen Künfte gehören, zeichnen wir 
noch feine „Mythologiſche Briefe" ‘aus (Königsberg 1794. 
8. 2te verm. Aufl. Stuttgart, 1927. 3 Bde. 8.) Ends 
lich muß noch des Lnternehmens gedacht werden, daß 
Voß in Verbindung mit feinen Söhnen Heinrich und 
Abraham, den Shakeſpeare in einer Deutſchen Ue⸗ 
berfeßung gegeben hat, von der (1818. 19, Leipzig, gr. 8. 
und Stuttgart, 1822 — 1827.) bis jet 7 Bände, von 
denen einige aus 2 Abtheilungen beftehen, erfchienen find. 
Seine polemifchen Schriften erinnern durch ihre kraft⸗ 
volle Proſa nicht felten an Luther, und befunden feine 
Meifterfchaft in der Dialektik; aber der oft fihneidende 


Ton, ber in ihnen herrſcht, bat feinem Ruhm nichts - 


zuſetzen Tönnen. 

Anmerk. Nrtheile uͤber Voß als Dichter und ueber⸗ 
ſetzer findet man: in Kuͤttner's Charakteren ꝛe. ©. 557 
bis 569; in Eſchenburg's Beiſpielſammlung, Bd. J. 


S. 4455 in den Nachträgen su Sulzer's Theorie ıc. Bd. 


VI. ©&r 2% ©. 3135 in Eihhorn’s Geſchichte der Lit⸗ 


teratur ꝛe. vꝛ IV. Abtheil. 2. ©. 79; in Vetterlein’s 


Handbuch; x. ©. 574; in Horn’s Geſchichte we. ©. 214, 


\ 
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und in Schaller’s. Handbuch, Thl. J. &.32, Werl. „Lex 
bends und Todestunden über Joh. Heinr. Woß, am Begräbs 
nißtage gefanimelt für Zreunde, von H. & ©. Paulus.” 
Heidelberg, 1826. gr. 8. | 


4 36 Friedrich von Schiller, 


wurde geboren zu Marbach im MWürtembergifchen den | 


10ten November. 1759... Sein Vater (Hauptmann und 
Auffcher über die Gärten des fürfil. Luſtſchloſſes Solle 
tüde), übergab ihn 1773 der Militärafademie, wo er 
fih, bei Zurügfebung ber übrigen Schulftudien, faſt aus 
ſchließlich mit Lefung Deutfcher, Lateinifcher und Morgen 
löndifcher Dichter beſchäftigte. Zu jenen gehörten Klop 
ſtock's Meſſias, ber ihn ‚ganz befonder6 anzog und den 
beftimmteften Einfluß auf Schiller's dichterifche Wil 
dung gehabt hat; zu Diefen Virgil's Aeneide, und Die 
‚poetifchen Bücher der Bibel nach Ruther’s Leberfes 
gung. Schon damals regte ſich in ihm das Gefühl, 
‚ sicht bloß zu empfangen, fondern ſelbſt zu ſchaffen und zu 
bilden, und er verſuchte auch ſeine poetiſche Kraft an ei⸗ 
nem Epos, deſſen Held Moſes war. Aber bald fiel ihm 
Gerſtenberg's Trauerſpiel Ugolino in die Hände, und 
dies und Göthe’s Goͤtz von Berlichingen gaben ſeiner 
dichtenden Geiſteskraft eine andere Richtung, und hoben 
ihn unwillkührlich in die tragiſche Laufbahn. Erſt nach 
vielfachem Leſen dieſer Stücke wurde er mit Shakeſpeare 
bekannt, der auf geraume Zeit alle andere Dichter aus 
ſeinem Geiſte verdrängend, ganze Jahre hindurch ſein 
höchſtes Urbild, und das Ziel ſeines Strebens war. Auch 
Leiſewitz'ens „Zulius von Tarent“ (Trauerſpiel in 5 
Aufz.) fo wie Leſſing's Schaufpiele gehörten zu feiner . 
‚Lieblings sLeetüre und afle dieſe haben auf feinen Aus 
druck, feine Sprache und Darfielungsart fihtbar einge: 
wirkt. Seine erfien dramatifchen Arbeiten verriethen. mehe 


— 
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mühedoltes Nachbilben, als eigene Schöpferfräfe Letztere 
zeigte ſi fi ch zuerſt in ſeinem 17ten Jahr, 1777, zu welcher 
Zeit er "feine „Räuber, als, das erſte nennenswerthe 
Drama, verfertigte. Als Brodſtudium hatte er ſich die 
Arzneilunde gewählt, und, wurde gleich nach, feinem Aus: 
‚tritt aus. der Militär: Akodemie Regimentsarzt in Stutt⸗ 
gart. Als folder feilte er noch einmal fein Schaufpidl, 
die Räuber, und ich es drucken. "Aber die erfie Auf- 

‚führung des Stücks in Manheim erregte "das Mißvei⸗ 
gnũgen eines angeſehenen Gräublindners, der wegen 
einer Stelle, worin vom feinen Landsleuten wie bon 
Straßenraͤubern geſprochen werde, bei dem Herzog Mag: 
bar würde, welther darauf" Schilker'n verbot, fernerhin 
etwas zu ſchreiben. Diefer Umſtand veranlaßte unſern 
Dichter, ſeinen Abſchied zu nehmen. Er begab’ fidy'nım 
nach Manheim, wo er 1782 Theaterdichter wurde, und 


die beiden Dramen. „Fiesko⸗ und „Kabale und Liebe“ 


dichtete. Doc) nicht fange in dieſer Page ſich gefallend, 
beſuchte er Dresden, Leipzig und Weimar; hielt fich auch 
einige Zahre zu Bauerbach, einem im Meiningſchen be: 


legenen Gute des Herrn von Wollzegen’ auf, deffen 


Schweſter nachher ©: hifler’s Gattinn würde. Endlich 
trat er 1789, auf Göthe's Beranfaffung, als außeror⸗ 


5 dentlicher Prof. der Philofophle.in Zena zuerſt in ein be⸗ 


beſtimmtes gelehrtes Verhaͤltniß, und lehrte mit dern aus⸗ 
gezeichnetſten Beifall Geſchichte, ſo wie in der Folge auch 
Aeſthetik. Hier arbeitete er an ſeiner „Sammlung bis 
flor. Memoiren,” hier vertiefte er ſich in die Ahftractio: 
nen ber Kant’fchen Philoſophie, bier fchrieb.er feine „Ge⸗ 


ſchichte des Dreißigjährigen Krieges,“ legte aber durch Diefe _ 
. Anftrengungen den Grund zu einem ſchwachen und-Pränf: 


lichen Körper *). Nachdem er 1796 ordentlicher Profef- 
for der Gefchichte gervorden, und ſchon früher, im J. 
1790; den Charakter eines Hofraths erhalten hatte, zog 
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ihn Gothe nach Weimar, wo er ſich wieder erheiterte, 
end die vollenbetſten Werke ſeines dichteriſchen Geiftes 
herausgab. Im J. 4802 erhob ihn der Deutfche Kaifer 
in den Reichsabelftand; 1804 aber, nachdem: ee von einer 
Reife nach Berlin zurückgekehrt war, ſtellte fich feine 
Aranklichkeit wieder ein; ein Nerven⸗ und Brufifiebee 
verzehrte allmählig feine Kraft, und machte feinem -edten 
Leben den Iten Mai 1805 ein Ende. Obwohl frühzeitig 
‚ber Welt enteiffen, Pann er doch nur glücklich gepriefen 
werden; denn er farb, von ganz Deutfchland bedauert, 
in der fchönften Blüthe feines Geiles, und ficherte fich 
badurch vor den Schwächen eines lähmenden Alters. Die. 
feltenften Talente, deren jedes fehon einzeln ihn unter den 
vorzüglichften Sehriftfiellern hätte auszeichnen koͤnnen, 
hatten. ſich in ihm bereinigt, und erzeugten Werke von fo 
mannichfaltiger Art, von fo reichem und tiefem Ge 
halt, von ſo eigenthümlicher. und” ſchöner Korn, als 
die Deutfchen nicht leicht von einem andern ihrer Haffis 
fchen Proſaiker nnd Dichter ‘allein aufzumweifen haben 
dürften. Selbſt das große Publiftum, das ihn nur als 
Iyeifchen und dramatiſchen Dichter bewundert, würde feine 
Talehte noch ungleich höher ſchätzen, wenn es nicht nur 
alle die mannichfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichten, 
- die feinen berühmten poetifchen Werfen zum Grunde lie: 
gen, deutlicher zu erkennen, fondern auch in dieſem Dich: 
ter den tiefdenfenden Weltweifen, den fcharffinnigen Aeſthe- 
tifer und Kunftfenner, den geiftvollen und lehrreichen Ge: 
fchichtfchreiber, den feinen Menfchenfenner und erhabenen 
Moraliften, kurz den Mann von gleich gebildetem Geiſte und 
Herzen zugleich in lebendiger Wahrnehmung zu faffen und 
zu würdigen wüßte. Seine weſentlichſte Eigenthümlich- 
feit befteht in der Vereinigung eines philofophirenden 
Kopfs mit poetifchem Sinn und Geifte. Sobald er eine 
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hohere Stufe der Bildung errang, zeigte ſich In jedem 
‘ feiner Erzeugniſſe : philofophifche Neflerion im poetifchen 
- Gewandez fa es läßt fi aus feinen Gedichten die Pe 
riode genau angeben, in welcher ihm die unterfcheibenden 
Begriffe dee kritiſchen Philoſophie näher befannt gewor⸗ 
‘pen waren.. Der höcfie Glanz dee Deutfchen — 
den er über jedes ſeiner Werke zu verbreiten wußte, und 
beſonders der rhythmiſche Wohllaut aller feiner Poeſſen, 
hat es gemacht, daß dieſe Bemerkung nicht früh genug 
aufgefaßt wurde. Wer aber die Wahrheit derſelben be⸗ 
zweifeln möchte, dürfte nur feine proſaiſchen Schriften 
über Gegenſtaͤnde der Kritik und Kunſt ſtudiren. So 
außerſt vortrefflich und belehrend fie find, fo muß man 
eingefiehen, daß fich fo Fein Schriftſteller erflären würde, 
bei dem die: Fünftlerifche poetiſche Anſicht die vorherr⸗ 
fhende if. Ein geoßer Theil feiner bichterifchen Werke 
verräth eine leidenſchaftliche Befangenheit feines Gemüths 
durch eine getrübte Lebensanficht, und ohne Zroeifel fand 
“ee hierin fchon in frühen Jahren feinen Beruf für's | 
Zrauerfpiel. 

Anm. ) Schiller arbeitete haͤufig des Nachts, und 
fchlief am Tage. Kam man gegen Abend au ibm, fo Fonnte 

man an feinen Fruͤhſtuͤck Theil nehmen. 


6. 37. Fortfegung. 


Wir beſttzen von Schiller, dem Dichter, Iyriſche 
und dramatiſche Gedichte. 

1) Seine lyriſchen Gedichte erfchienen in zwei 
Sheilen, Leipzig 1800, (dritte, von Meuem burchgefehene 
Auflage, Leipzig, 1807, 1808. in 8.3 bann .1818 auch 
in einer Stereotppausgabe, 2 Bde. 16) Der Werth 
die ſer Sammlung ift ihrem größern Theile nach, fo klar 
und entichieden, daß darüber nur Eine Stimme herrſcht. 
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gein neuerer Leiker darf ſich rühmen, von jedem Alter 
fo oft ‚vegitirt, ſo wiederholt gern gelefen, fo allgemein 
bewundert worden zu ſeyn. In allen Stücken herrſcht 
Zartheit und Würde, und zugleich ein gewiſſes wehmuͤ⸗ 
thiges Sehnen nach dem Idealiſchen, ein ſinnvoller Ernſt, 
der fich aus feiner philofophifchen Anſicht bes Lebens er. 
Mären läßt. Zu den koͤſtlichſten Stüden gehören: der 
Hamnus am die Freude, die Götter Griechenlands, Ne 
fignation, die Ideale, das Meich der Formen, die Worte 
des Glanbens, da6 Lied von der Glode, die Würde der 
Frauen. Beſonders haben feine Balladen und Ro 
manzen ein eigenes großes Gepräge, eine unerreichte 
Kraft und Zartheit, und ben glänzendfien Reichthum an 
Gedankenbildern. Zu ben vorzüglichſten gehören: ber 
Taucher, die Kraniche des Ibikus, der Gang nach dem 
Eiſenhammer, der Ritter Toggenburg, die ewig friich 
und Iebendig im Munde des Deutichen. Volks fich erhal 
ten werben. — Der firenge Mechanismus des DBerbs 
bau’s fchien dem idealen Kopfe oft zu. untergeordnet, das 
- ber Meinexe Nachläffigkeiten und Härten in ihm nachzu⸗ 
weiten find. ' 

2) Seine dramatifchen Gedichte. Diefe find ge 
fammelt unter dem Zitel: „Theater, von Schiller,” 
(5 Bde. Tübingen, 1805. 1806. 1807. gr. 8. Schreih⸗ 
papier mit Kupfern, Drudpapler ohne Kupf.) In feiner 
dreamatifchen Laufbahn muß man drei Bildungs: Perioden 
unterfcheiden. In die erfte fallen feine Jugendwerke, 
und zwar „bie Räuber, ein Trauerfpiel” (zuerfi Frank⸗ 
furt und Leipzig 1781), „Kabale und Liebe, ein bürgers 
kiches Trauerfpiel, in fünf Aufz.” (zuerſt Manheim, 1784), 
und „die Berfchmörung des Fiesko, ein republikaniſches 
Trauerfpiel” (Mannheim, 1783). Unter diefen dreien find. 
die Räuber das merfwürdigfie, das, von Kritikern als 
Kunftproduft verworfen, gller feiner üppigen und mißge⸗ 


ar 
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ſtalteten Ausrsürhfe ungeachtet, immer als eine ſehr ger 
niale Schöpfung anerkannt ſeyn wird. Der Dichter 
bat hier die ganze Kraft ‚und Fülle feines jugendlichen 
Geiſtes aufgeboten, und die ungeheuerfien Formen ge 
fchaffen, die nur aus einer fiarfen Seele, aus einer 
großen Gefinnung berdortreten konnten. Auch ‚die beiden 


andern zeigen von hoben und feltenen Naturanlagen, die 


fich noch Teinem durch das Studium geſchriebenen Ge- 
fee unterworfen haben. In. allen dreien gibt das Laſter 
den Anftoß. - Hauptgegenfland ift das Ringen ber Brei: 
heit: mit dem Schickſale, dem Staate und feinen Eon- 
dentionen. — In die zweite Bildungs » Periode fällt 
fein „Don Karlos, Infant von. Spanien, ein dramati- 
ſches Gedicht” in fünffüßigen reimfreien Jamben (zuerſt 
Fragmente davon in der Thalia, dann ganz, zu Leipzig, 
1787). Auch Hiee find noch die Spuren der erſten Pe 
riode fichtbar, daher dieſes Stück nicht alg ein vollende- 
- 166 Kunſtwerk betrachtet werden darf. Auch trug er ſich 
damit zu fange, denn er vollendete es nur nach einem 
großen: Zwiſchenraum, da doch nad) feinem eigenen Aus⸗ 
drucke, ein dramatiiches Werk nur die Blüthe eines ein- 
zigen Sommers. -feyn ſoll. Daher wollte. er es auch 
nicht für ein Sheaterftüd gehalten wiſſen; aber: e6 ift 
dennoch (obgleich oft feltfam befchnitten und verſtümmelt) 
auf allen Bühnen mit lautem Beifall gegeben worden, 
und wird auch dem Kenner durch eine oft fehr tiefe 
Charakterzeichnung, durch die pathetifche Kraft in ben 
Situationen, und durch. große, herrliche Gedanken über 
- Die menfchliche und gefellfchaftlihe Natur fich fortdauernd 


. empfehlen. — Die dritte Periode zeigt Schiller in 


feiner höchften, durch phifofophifches und hiftorifches Stu: 
dium erlanäten äfthetifchen Bildung. Und in ihe find 
alle die bereichen Schöpfungen entftanden, die feinen 

= >. und 
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und der Deutſchen Ruhm auf immer befeſtiget haben. 
Dahin gehören: 
.1) „Wallenſtein, ein dramatiſches Gedicht.“ Es 


beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte „Wallen⸗ 


flein’6 Lager‘ und „die Piccolomini, in 5 Aufz.,“ der 
zweite „Wallenſtein's Tod, ein Tranerfpiel in 5 Aufz.“ 


enthält. Die erfte Ausgabe erfchien Tübingen 1800. gr. 


8— Eine fharffinnige Beurtheilung diefes Stücks er: 
hielten wir von dem. Geheimrath W. Süvern in Ber 


fin, unter dem Titel: „Weber Schiller’s MWallenftein 


in Hinſicht auf Griechifhe Tragödie.” (Berlin, 1800. 


8.) Wie bemerken ‚bier nur, daß diefes Drama, aus: 


gezeichnet, nicht nur unter allen Werken des Verfaſſers, 


‚sondern dieſer Gattung überhaupt, durch den Neich- 


thum großer Charaktere, und durch den Wohllaut ‘der 


bis zur hochſten Vollkommenheit abgerundeten poetis 


fhen Sprache, eben ſowohl den Ruhm des Dichters 
als den Ruhm unferer Sprache für die ganze Folgezeit 


geſichert hat. 


2) „Maria Stuart, ein Trauerſpiel,“ das zuerſt 


Tübingen 1800. gr. 8. erſchien. — Mit dieſem durch 
Charakterzeichnung ſowohl als durch echt tragiſche Mo⸗ 
tive hervorſtechenden Stücke zeigt ſich in Schiller ein 


gewiſſes Hinneigen zum Katholizismus. 


3) „Die Jungfrau von Orleans, eine‘ romantifche 
Tragödie," zuerft als Taſchenbuch auf das Fahr 1802, 
Berlin, 1801. kl. 8. Diefes Stüd fand. bei der erfien 
Aufführung in Leipzig und nachher Überall den rauſchend⸗ 
fien Beifall. Als dramatifches Kunſtwerk möchte es nicht 


befriedigen, denn die einzelnen Scenen ſtehen in einem 


ſehr lockern Zuſammenhang; aber es hat einen folhen _ 


Zauber der Phantafie, und. eignet ſich fo fehr für eine 

glänzende Darſtellung auf-dem Theater, Daß es noch lange 

ein Feſt⸗ und deierfüd unfrer Bühnen bleiben wird. 
Teut. Th. 4. [ 33 ] 
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4) „Die Braut von Meffina, oder bie feindlichen Brü- 
der. Ein Trauerfpiel mit Chören.“ Zuerft Tübingen 1803. 
Schiller gibt uns in diefem fpruch: und gedanfenreichen 
Stüde ein Bild der glühendften Liebe und der furchtbarften 
Mache. Daß er das Antife mit dem Romantifchen hier zu 
verbinden verfuchte, ergibt fich auch aus dem von ihm hier 
"zum erfien Male aufgenommenen Ehor der. Alten. Ob 
fich dies mit dem Charakter des neuen Trauerfpiels ver- 
trage, — darüber entiheide die Dramaturgie. Schil— 
ler felbft rechtfertiget fich deshalb in einer eigenen Abs 
handlung, die dem Stüde vorausgeſchickt iſt. Die von 
ihm aufgeftellten Hauptgefihhtspunfte für den Chor find: 
daß er die Neflerion’ von der Handlung abfondern, und 
Ruhe in diefe bringen folle. Bei den Griechen war, al 
lerdings der Chor nöthig. Das Theater derfelben hatte 
eine andere Beſtimmung, ale bei und. Es endigte näm⸗ 
lich an Feften der Gottheiten mit der Darfiellung einer 
Nationalbegebenheit, an der das Volk nach feiner. repu⸗ 
- blifanifchen Souveränität Antheil genommen hatte. Auch 
war bei der Darftellung eine ungeheure Menfchenmenge . 
zugegen; die Stimme der einzelnen Schaufpieler würde 
verfchollen feyn, wenn nicht der Chor, verbunden mit 
Mufit und Tanz, die Handlung fortgeführt hätte. Die: 
fer repräfentirte das Volk, und der Dichter theilte dem ' 
Chor diejenigen Empfindungen und Urtheile zu, die das 
Volt über die dramatifch dargeftellten Handlungen ges 
habt hatte oder haben follte. 
5) „Wilhelm Tell, ein Schaufpiel,” erfchien zuerft 
Tübingen 1804, und ift das legte unter den vollendeten 
Dramen Shilers, das befonders anziehend wird durch 
die treue Darftellung der einfachen Sitte eines unver: 
derbten freifinnigen Volks, welches ald Sieger da ficht, 
in dem Kampf gegen frevelhafte Unterdrüdung. 
Zu Schiller's Verdienſten um die dramatifche 


= 
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Dichtkunft, als Theoretifer, gehört die Herausgabe 
feiner „Thalia,“ eines Zournals, das zu Leipzig (1785 
bis 1791. gr. 8.) in drei Bänden erfchlen. Der Hers 
ausgeber theilte hier, außer vielen vortrefflichen Abhands . 
kungen, die feinen didaktischen Styl vortheilhaft befuns 
den, mehrere feiner Dramen in Fragmenten mit. Auch 
befindet, ſich darin fein „Geiſterſeher,“ (Leipzig, 1789. 8.) 
eine nicht. vollendete Erzählung, für deren Werth die ges 
fpanntefte Aufmerffamfeit aller Leſer entfchieden hat. 
Scharfſinnige Abhandlungen, zur Theorie der ſchönen 
Künſte gehörig, findet man in feiner Monatsfchrift? 
„Die Horen,” (Tübingen, 1795 bis 1797. gr. 8.) 

Als Hiſtoriker war Schiller zu idealiih. Ihn 
reiste die Gefchichte nur in: fo fern, als er aus. ihr den 
erhabenen Stoff zu feinen Tragödien entlehnte, und darin. 
Gelegenheit fand, das hohe Schickſal der Welt und des, 
Lebens zu entfalten. Man muß daher aus feinen hiſto⸗ 
rifchen Werfen, unter denen die „Geſchichte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges“ (Leipzig, 1790. 8; N. Aufl. 1802.) 
und „die Geſchichte des Abfalls der Vereinigten Nieder⸗ 
lande von der Spaniſchen Regierung” (Bd. 1. 2. Leipz., 
1788. 8; N. A. 1802.) oben an ſtehen, nicht ſowohl his 
ſtoriſche Begebenheiten erlernen, als vielmehr große An⸗ 
ſichten auffaſſen, und philoſophiſche Betrachtungen über 
den Gang der Schickſale anſtellen wollen. Die Schreib⸗ 
art iſt meiſt preziös und überladen, mehr für Gefühl 
und Phantaſie, als für den Verſtand geeignet. 

Noch müſſen wir ſeine „kleinere proſaiſche Schrif⸗ 
ten” (4 Thle. Leipzig, 1792 bis 1802. 8.) anführen, 
die eine Menge fchätenswerther Abhandlungen und kriti⸗ 
ſcher Urtheile bewahren, und auf die höhere Ausbildung 
der Kunſtkritik unter den Deutfchen mächtig eingewirkt 
haben ). 

Eine voltänbige Ausgabe feiner Schriften erſchien 
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unter dem Titel: „Friedrich's von Schiller ſämmtliche 

Werke,” (12Bde., Stuttgart unb Tübingen 1812—1815. 
gr.8. N. Aufl. 1818.). In diefer Ausgabe fliehen die Werke 
Schiller's nach Klaſſen, in Beziehung auf die Zeit, 
worin er fie hervorgebracht. Von diefer chronologifchen 
Folge ift in der Ausgabe Stuttgart und Tübingen 
1817—20. 18 Bände in 16., fo wie in dee Wien und 
Stuttgart 1819.20. (fchön gedruckt, aber mit Eenfur- 
Lüden) 18 Bände in 12., wieder abgewichen worden, und 
die Werke darin find mehr in einer ſyſtematiſchen Folge 
zufammengeftellt; letztere Ordnung if auch in dem gerins 
geren Ausgaben in Tafchenformat, die feit 1823 gemacht 
worden ſind, beibehalten. 

Anmerk. *) Nachrichten von Schiller's Leben fin- 
den wir in der Schrift: „Friedrich Schiller, Skizze eis 
ner Biographie und ein Wort uͤber ſeinen und ſeiner Schrif⸗ 
ten Charakter.“ (Leipzig, 1805. 8.); dann in „Friedrich's 
von Schiller Leben, aus theils gedruckten, theils ungedruck⸗ 
ten Nachrichten, nebſt gedraͤngter Ueberſicht feiner poetiſchen 
Werke; herausgegeben von Heiur. Döring‘ (Weimar, 1822. 
12.); ferner eine Abhandlung über ihn im Mufeum Deuts 
fcher Gelehrten 2. (Breslau, 1800. Nr. 4.), von Sülles 
born. Urtheile über feinen fchriftkellerifchen Charakter: in 
Poͤlitz praktiſchem Handbuch ꝛe.; in Michaelis Geiſt aus 
Schiller's Werken Ceipꝛig 1805. gr. 8.); in Horn’s Ges 
fhichte und Kritik; in Schaller’s Handbuh ꝛc. Th. I. 
E&..29. .und ©. 482. u. f. Vergl. den Abfchnift über ihn 
im Converſations⸗ Lexikon, Bd. IX. Be Aufl. 1827. ©. 
754 bis 760. 


6. 38. Nachleſe und abgeriffene Bemerkungen 
über die noch übrigen Dichter diefes Zeitraums. 


Bei der großen Menge berühmter und gelefener 
"Dichter dieſes Zeitraums, und der Beſchränkung, 
die wir uns auflegen müſſen, war es nicht möglich, alle 
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mit gleicher Ausführlichkeit zu. behandeln. Indem wir 
daher, nicht ohne Bedeutſamkeit, mit Schiller enden, 
können wir nur noch anbeuten, was übrig ift, und 
müffen es dem Lefer überlaffen, fich aus diefen Andeu- 
. tungen. die gefeierten Namen Bürger, Hölty, Ens 


gel, v. Sippel, v. Thümmel, Gebr. Schlegel, 


Jean Paul; Ziel und Andere herauszufuchen, die auf 
eine nähere Entwicelung ihres poetifchen Charakters und 
ihrer Verdienſte um Deutfche Dichtkunft gerechten Ans 
ſpruch machen dürfen. Mehrere jüngere Schriftfteller ges - 
hören nur der Beurtheilung einer fpätern Zeit an. Auch 
halten wir es für Pflicht, noch einige von denen nachzuho: 
len, deren Blüthe in die erfte Hälfte diefes Zeitraums fällt. 

1) Johann Nicolaus Götz, geboren 1721 zu 
Morms, gef. 1781 als Badenſcher Superintendent zu 
Winterburg. - Ein, zarter, fü innvoller Liederdichter. ine 
ausgewählte Sammlung feiner Gedichte beforgte NRamler 
‚unter. dem Titel: „vermifchte Gedichte von J NR. ©ög. 
Manheim, 1785, 3 Theile. 8, 

2) Johann Ehrifiian Brandes, er 1735 zu 
Stettin, merkwürdig durch feine Schickfale, war Schau⸗ 
ſpieler bei mehrern Theatern, privatiſirte zuletzt in Ber⸗ 
lin, und ſtarb daſelbſt 1799. Er war zu ſeiner Zeit als 
Schauſpieldichter der Liebling des Deutſchen Publikums. 
In feinen Theaterſtücken iſt zwar Fein Aufwand. von 
dramatifcher Kunft, aber Talent und ziemlich geläuterter 
Geſchmack find unverkennbar. Zu feinen beften gehören 
„Graf von Olsbach“ und „der gendelte Kaufmann.“ 
Sein Melodrama „Ariadne auf Raros” (Leipzig, 1777. - 
8.) ift der erfte Verſuch in dieſer Gattung lyriſch⸗ mufls 
kaliſcher Gedichte, und. gab Gelegenheit zu verfchiedenen 
ähnlichen Arbeiten anderer Dichter, 3. B. der Gotters 
fchen „Medea.“ Die erfte Sammlung‘ feiner dramatis 
{hen Arbeiten erſchien unter dem Titel: „Lufifpiele,” 
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digt 1821 herausgegeben wurden, zu Hamburg in 2 Bän⸗ 
den, 8; theils Dramen: „Schaufpiele mit Chören,” 
- (Leipzig, 1787. 8.); theils Ueber ſetzungen aus dem 
Griechifchen, worunter befonders „Homer’g Ilias, ver: 
Deutfcht duch Friedr. Leopold, Graf zu Stol—⸗ 
berg,” (2 Bände, dritte Aufl. Flensburg und Leipzig, 
‚41793. gr. 8.) ausgezeichnet zu werden verdient. Auch 
verdanken wie diefem eine Weberjegung des Offian, 
(3 Bände. Hamburg, 1806. gr.8.) In der befchreiben- 
den Profa hat fih Fr. Leop. vortheilhaft ausgezeichnet 
durch feine „Reife in Deutfchland, der Schweiz, Stalien 
und Sicilien.” Königsberg und Leipzig, 1794. A Bde. 8: 
Eine vollftändige Sammlung ihrer Werfe, die fie. noch) 
felbft vor ihrem Tode veranftalteten, erfchien unter dem 
. Zitel: „dee Brüder Chriſtian und Fr. Leop. Gra- 
fen zu Stolberg gefammelte Werke,” Hamburg, 1820 
- bis 24. (neuer Abdrud, 1827.) 20 Bände, gr. 8. 

6) Leopold Friedrih Günther v. Göckingk 
auf Dahldorf und Günthersdorf, geb. 1748 zu Grünin: 
gen, einem Städtchen im Halberftädtifchen, war feit 1793 


Geheimfinanzrath zu Berlin, und flarb 1828. Er be 


erbeitete mit Glück das Lied, das Sinngedicht, und 
vorzüglich die poetifhe Epiftel, worauf ſich befonders 
fein Dichterruhm gründet. Die Epifteln erfchienen zuerft 
einzeln und in den Diufenalmanadyen, dann in der Samms 
lung feiner Gedichte. Auch feine Lieder find voll Ems 
pfindung, Zartheit und Naivetät. Seine Gedichte ers 
ſchienen erſt in 3 Bänden (Frankfurt a. M. 1780 bie 
1782. 8.), dann in 4. (Neue verbefferte und vermehrte 
Auflage, Frankfurt a. M. 1821. gr. 8.). Den meiften 
Ruhm erwarben ihm feine „Lieder zweier Liebenden‘ 
lerſt Leipzig, 1777. 8, dann N. U. 1779. 8.), da in 
ihnen eine ungemeine "Zartheit und Naivetät herrſcht. 
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Eins der ſchönſten Lieder darin iſt der Frühlings⸗ 
morgen. 

7) Gottfried Auguſt Bürger, geb. 1748 zu 
Molmerswende im: Halberkädtfchen, erſt Juſtizbeamter 
zu Altengleichhen, übernahm 1780 eine Pachtung zu Alp: 
penrode, ging 1784 nach Göttingen als Privatdocent, 
wurde 1789 dafelbft Profeffor, verheirathete fih nach 
dem Tode feiner: erften Gattinn 1785 mit Augufte 
Leonhardt, die er unter. dem Namen Molly fo fei⸗ 
erlid) und warm befungen hat; und da auch diefe Farb, 
‚zum dritten Male unglüdlich, Pranfte, und erlag endlich) 
feinen Leiden 1794. Er hat unter den Volkslieder⸗ und 
Balladen» Dichtern unftreitig den erften Rang. Schil⸗ 
ler und Auguft Wilhelm Schlegel haben ihm ‚Durch 
Entwickelung feiner Verdienſte fchöne Denkmale gefeht. 
Seine Ballade „Lenore” hat Aller Herzen erfchüttert. 


Das damals faft vergeffene und verachtete Sonett hat . 


er unter den Deutfchen wieder zu Ehren gebradht. Auss 
gaben feiner Gedichte erſchienen zu Göttingen 1778 u. 
1789. 2 Bde. 8.; ferner „G. A. Bürger’s poetifche - 
Werke,“ herausgegeben von Karl Reinhard (Ham- 
burg, 1812 — 1816. 4 Bände. 8.) und eine Ausgabe 
feiner fämmtlichen Werke, Berlin, 1823 u. 24. 7 Bände, 
gt. 12. Vergl. „G. A. Bürger's Leben, bearb. von 9. 
- Döring." Berlin, 1827. gr. 12. 

:8) : Ludwig Heinrid Chriſtoph Hölty, geb, 
1748 zu Marienfee, einem Dorfe im Zürfenthum Ca: 
fenberg, ftudirte Theologie in Halle und dann in Göts 
tingen, wo er fich eines engern Umgangs mit den juns 
gen Dichten Bürger, Voß, Boie, Leiſewitz, v. 
Stolberg zc. erfreute, kehrte kraͤnklich nad Haufe zus 
rück, und flarb 1776 zu Hannover. Ein herrlicher jart- 
finniger, tief fühlender Süngling, mit deſſen Tode ein 


koͤſtliches Leben unterging! Ju feinen una be⸗ 


> ’, 


1 
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forgt durch Fe. Leop. Graf zu Stolberg md J. 
H. Voß.“ (Hamburg 1783;.N. U. 1795, und 1814, 
letztere ‚neu beforgt und vermehrt von J. 8. Boß⸗ 

Weißenfels, 8.), ſpiegelt ſich ein reines, für Natur und 
Schönheit empfängliches Gemüth. Am meiſten gelang 
“ihm die Elegie, wozu fein ſentimentaler Geiſt ſich be⸗ 
ſonders hinneigte. Wer kennt nicht ſeine Elegie auf 
ein Landmädchen! Ueberhaupt herrſcht in ſeinen Ge⸗ 
dichten ein weicher, ſchmelzender Ton, ein gewiſſer Hang 
zur Schwermuth, ein Sehnen nach Tod und Grab. 

9) Georg Chriſtian Lichtenberg, geb. 1742 
zu Ober⸗-Ramſtädt, einem Dorfe nahe bei Darmſtadt, 
ging 1763 nach Göttingen, um unter Käſtner Mathe⸗ 
matik zu ſtudiren, wurde Profeſſor der Philoſophie in 
Göttingen, und ſtarb als K. Großbritannifcher Hofrath 
179. Ein humoriftifcher Schriftfieller, und einer der 
originellſten Köpfe Deutſchlands, dem ſich alles aus ei⸗ 
nem neuen und eigenthümlichen Geficytspunft zeigte, und 
ber mit feinem Scharffinn und Wit eine wohlgeordnete 
Muffe theoretiicher und empirifcher Kenntniffe verband. 
Sein vorzüglichftes Merk ift feine „ausführliche Erflä- 
rung der Hogarthfchen Kupferſtiche), mit verffeinerten 
aber vollftändigen Copien derfelben, von €. Niepens 
Haufen,” (11 Lieferungen, Göttingen 1794 bis 1807.) - 
Seine einzeln. gedrudten und handfchriftlich nachgelaffenen 
Schriften wurden unter dem Titel „vermifchte Schriften” 
in 9 heilen (Göttingen, 1800 — 1806.) von €. Ehr. 
: Lichtenberg und Fr. Kries hevansgegeben. 

Anmerk. ) William Hogarth, geb. 1698 zu St. 
Martin Ludgate, fchrieb 1753 feine berühmte Zergliederung 
ber Schönheit, worin er die Wellenlinie für die Linie der 
‚Schönheit erklärt. Seine geftochenen Blätter, die, wie das 
Leben eines Liederlichen, sum Theil in zufammenhangenden 
Solgen beftehen, find. in England oft commentirt, ‚aber nie. 
fo a wie von Lichtenberg. 


j 


* 
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10) Mori Ang. von Thümmel, 'geb. 1738 
zu Schönfeld, einem Nittergute nahe bei Leinzig, fludirte 
1756 zu Leipzig die Rechte, war herzoglich: Koburgicher 
Geheimrath und Minifter bis 1783, da. er fih von als 
len öffentlichen Gefchäften zurückzog, feit welcher Zeit er 
bald in Gotha, bald in Altenburg, bald in Sonneborn 
lobte, und 1817 ſtarb. — Ein feiner, gewandter, wibis - 
ger Kopf; der im Roman und der poetifchen Erzählung 
zu den erften fentimentalen und humoriftifchen Schrift: 
ftellern der Deutfchen gehört. Seinen Ruhm gründete er 
fchon 1764 durd) fein profaifches Fomifches Heldengedicht: 
„Bilhelmine oder der vermählte Pedant,“ (Ate Aufl., 
Leipzig, 1777. kl. 8.), worin ee die idylliſche Liebe eines 
wackern Dorfpfarrers und feiner im Glanz des Hoflebens 
erzogenen Braut mit liebenswürdiger Schalkhaftigfeit 
ſchildert; aber den ganzen Reichtum und die höchfte 
Gewandtheit feines Geiftes zeigte er in feiner „Reife in 
die mittäglihen Provinzen von Sranfreich im 3. 1785 
bie 1786,” (10 Thle. Leipzig, 1791 — 1805. 8.), einem: 
der geiſtvollſten Romane, voll echten Humors und reich " 
an treffenden Charakteren, Schilderungen, rührenden und 
fcherzhaften Scenen, worin fih Deutſche Gemüthlichfeit 
und Franzöfifche Leichtigkeit wunderbar mifchen. Die ach⸗ 
tungsmwertheften Männer der Nation, Lichtenberg, 
von Klinger, Friedr. Jacobs, Garve, Eichhorn 


und, Mehrere, haben über den Werth diefes Romans 


ihren lauten Beifall ausgefprochen. Eine Ausgabe fei. 


‚ner „ſämmtlichen Werke” erfchien in 6 Bänden, (Leipzig, 


1812. 8. Neue Ausgabe. 1820. 8.) Man vergleiche 
über ihn: „Leben M. A. v. Zhümmels, von J. E. v. 
Gruner,“ (Leipzig, 1820.) 


11) Michael Denis, er 1729 zu Schärding, | 


einer Baiernfchen Stadt, geft. als Hofrath und erfier Eus 
fios der Hofbibliothef zu Wien 1809, hat ſich entſchie⸗ 
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dene Verdienſte um Deutfche Sprache. und Dichtkunſt, 
um Litteratur und Bücerfunde erworben, und fich bes 
fonders um die äfthetifche Cultur des Batholifchen Deurfch- 
lands verdient gemacht. Mit Klopftod, Gerfienber'g 
md Kretfhmann erwedte er den Beift der alten 
Barbenporfie durch „Dffian’s und Sined's Lieder,” (5 
Bde. Wien, 1784. 4.), weldhe eine nun faſt vergeffene 
Ueberſetzung Offian’s*) in Herametern und feine eige⸗ 
nen (Sined — rüdmwärts Denis) Lieder enthalten. 

Anmert*) Dffian, deffen Gedichte Durch Macpbers 
ſon feit 1760 bekannt geworben find, lebte nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Annahme im Sten Jahrhundert na Ehr. Geb. als 
Barde am Hofe feines Vaters, des Königs Singal in Ka⸗ 
* Tedonien, d. i. dem nordweftkichen Schottland, oder. Hochs 
fand. Die Ueberfegung feiner Gedichte von Stolberg iſt obeu 
erwähnt; eine der vorzuglichften ift Die von J. &. Rhode: 
„Oſſian's Gedichte, rhythmiſch uͤberſetzt.“ Zweite verb. Aufl. 
(3 Bde. Berlin, 1817. 8. mit Kupfern.) 

12) Karl Maftalier, geb. 1731 zu Wien, geft. 
daſelbſt 1795 als Profeffor der fchönen Wiffenfchaften, 
wirfte, wie fein Mitbürger Denis, für die Berbrei- 
"fung des guten Gefehmads in’ den Deftreichifchen Län 
dern, und gab „Gedichte, nebft Oden aus dem Horaz,“ 
(Wien, 1774. 8; N. X. 1782.) heraus, unter denen 
“ mehrere fein Andenfen noch lange bewahren werden. 

13) Joh. Gottlieb Willamov, geb. 1736 zu 
Mohrungen in- Preußen, gef. 1777 als Prof. zu Peterss 
burg. — Ein dirhyrambifcher Dichter, voll ungeftümen 
Feuers und bafchifcher Trunfenheit, den aber auch die 
Mufe der äfopifchen Zabel begünftigt. Die vollftändigfte 
.- Sammlung feiner Gedichte erfchien ‚unter dem Titel: 
„Willamov's poetifche Schriften,” (2 Thle. Wien, 
4179. 81.8.) Vorher waren erfchienen: feine „Dithy⸗ 
ramben“ (2te Aufl. Berlin, 1769. 81.8.) und feine „bias | 
logiſche Fabeln, ee A. Berlin, 1781. fI.8.). 
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14)-Karl Friedrich Kretſchmann, geb. 1738 
zu Zittau, war bis 1797 Gerichtsactuar daſelbſt, und 
ſtarb 1809. Ein geiſtreicher Dichter, der den Barden: - 
aefang, das Epos, die Hymne, das ſcherzhafte Lied, das 
Sinngediht, Die Zabel und Erzählung bearbeitet hat. 
Unter dem angenommenen Namen Rhingulph_ des 
Barden fiellt er fi neben Denis und. Klopfiod. 
Seine „ſämmtlichen Werke” erfchienen in 7 den. ap 
: zig, 4784 bis 1805. 8. Schreibpap.) ' 

15) Theodor Gottlieb v. Hippel, ——— 
1741. zu Gerdauen, einer kleinen Stadt in DOftpreußen, 
geft.. 1796 als Stadtpräfident zu Königsberg. Ein Mantı 
von Üüberwöiegenden Geiſteskräften als Geſchäftsmann und 
als Dichter, originell im Leben und in feinen Schriften. 
Kant nannte ihn einen Plan: und Eentralfopf. 
Drei Werke find es, die feinen Ruhm verewigen: fein 
Buch „über die Ehe,” (Ate Aufl. Berlin, 1793. 8) — 
et, der größte Zobpreifer der Ehe, lebte ehelos! — dann 
im Fache der humoriftifchen Romane, feine „Lebensläufe 
in aufſteigender Linie,“ (3 Thle. Berlin, 1778 — 1781. 
8.), ein Werk voll Geiſt und Witz, durch welches die 
Hauptwahrheiten des Kantifhen Syſtems, fo wie er 
fie durch Dorlefungen und im Umgang ‚mit Kant aufs 
gefaßt hatte, popularifirt werden, — und feine „Kreuz 
und Querzüge des Nitters A bis 3.” (2 Bde: Berlin, 
1793 und 1794.), feine lebte und correctefte Schrift. — 
Auch feine „Handzeichnungen nach der Natur,“ (Berlin, 
1790. 8.) verdienen einen hohen Rang. Es find Mono: 
‚logen, Parampthien eigener Art, die fich durch Zartheit, 
Herzlichfeit und geiftvolle Benugung der Natur dem 
fühlenden Herzen empfehlen. Eine Ausgabe feiner ſämmt-⸗ 
lichen Werke erfchien zu Berlin 1827 fi. 12 Bde. 8. 

‚ 18) ©ottlieb Konrad Pfeffel, geb. 1736 zu 
yann im Elſaß, wa war a Zeit Director einer — 
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ſchule dafelbft, erblindete, und ftarb 1809. Groß, und bis jetzt 
noch unübertroffen in der verfiflcirten Zabel. Seine mei⸗ 
fin Dichtungen diefer Art empfehlen fich durch finnreiche 
Erfindungen, gefundes Urtheil, fatiriihen Wis, Lebens- 
weisheit, intereffante Gruppirung einzelner Theile, und 
Leichtigkeit der Derfification. Seine Sprache würde 
eorrecter ſeyn, hätte er, der gleich Homer das Licht 
feiner Augen "entbehrte, feine Kunſtwerke felbft fehen 
können. Seine Gedichte erfchienen unter dem Titel: 
„Poetiſche Verſuche,“ (10 Thle. äte Auflage. Tübingen, 
1802 bis 1810. 8.) . 

17) Ludwig Heinrid von Nicolay, geb. 1737 
zu Straßburg, von 1770 in Petersburg, als Bibliothe⸗ 


. Far, Staatsrath, Chef und Director der Akademie der 


Wiffenfchaften, und von 1801 Geheimrath daſelbſt, geſt. 
1820. Er bat vorzüglich die Fabel. und poetifche Er—⸗ 
zählung bearbeitet. Die neufte Ausgabe feiner Werke 
erfchien unter dem Titel: Vermiſchte Gedichte und pros 
ſaiſche Schriften,” (7 Thle. Berlin und Stettin, 1792 - 
— 95. fl.4) . | 
18) Ehriftian Friedbrih Daniel Schubart, 
. geb. 1739 zu Oberfontheim .in der Graffchaft Limburg, 
gef. 1791 als Theaterdirector und Hofdichter zu Stutts 
gart, nachdem er zehn Jahre auf der Feftung Hohen: 
asperg gefefien hatte. Merfwürdig durch, feine. großen 
Talente, wie durch feine DVerirrungen und Ihorheiten. 
Seine Oben und Hymnen, nicht frei von Manier, find . 
momentane Ergüffe eines überfließenden Herzens und 
vollen Geiftes, der fich feines reichen Stoffes gleichfam 
entfchüttet. Eine Sammlung derfelben erfshien unter dem 
Fitel: „Ch. F. D. Schubart's Gedichte,” herausgegeben 
von feinem Sohne, Ludwig Schubart (2 Thle. Frank⸗ 
furt a. M. 1802). Eine volftändigere Ausgabe, mit 
einer Lebensbefchreibung des Dichters, beforgte W. E. 
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Weber, Frankfurt a. M. 1825. 3 Ude. 16. Wer Fennt 
nicht feinen „ewigen Juden,“ feine „Fürftengeuft” und 
feinen „Hymnus auf Friedrich den Großen,” den er 
1786 auf der Feſtung dichtete, und ſich dadurch die Frei⸗ 
heit erſang. 

19) Wilhelm Heinſe, geb. 1746 zu Langenwie⸗ 
ſen in Thüringen, war zuletzt Leetor des Kürfürſten von 
Mainz zu Aſchaffenburg, und ſtarb 1803. Sein‘ Meis 
ſterwerk, das ihn verewigt, iſt fein „Ardinghello und die 
glückſeligen Inſeln 20.” (2 Bde. Lemgo, 1787, und 
N. U: 1794. 9.8.) 

20) Matthias Claudius, genannt Asmus 
oder der Wandsbecker Bothe, geboren‘ 1740 zu Nein: 
feld, einem Fleden im Holſteinſchen, unweit Lübek, lebte 
anfangs ale Privatmann in Wandsbeck, einem Flecken 
‚ bei Hamburg, wurde zulegt Nevifor bei der Schleswige 

Holfteinfchen Bank in Altona, .und farb 1815 zu Ham 
burg. Einer der beliebteften Volksdichter der Deutfchen, 
defien Werfe ein originelle6 Gepräge echten Humors, un⸗ 
befangener Raivetät und ‚offener: Herzlichfeit haben. Er 
fammelte feine zerfireuten Gedichte und Auffäge unter 
dem Titel: Asmus omnia sua secum portans, oder, 
fämmtliche Werke. des Wandsbecker Bothen,” -(einer poli: 
tifchen Zeitung), 8 Theile, Wandebe und Hamburg, 
1775 bis 1812. 9.8. N, A. unter dem Titel: „Mate 
thias Claudius’ Werke” (4 Bde. Hamburg,. 1819. 
gr. 8.). Es wechfeln darin Lieder, Romanzen, Clegien, 
Fabeln ꝛc. mit profaifchen Auffägen ab. So viel die 
Kritit auch an diefen Dichtungen. auszufeßen haben ‚mag, 
fo werben fie doch durch innige Empfindung, geſunden 
Verſtand, edle Denkart, Wit, und Laune dem Deutſchen 
Yaterlande immer werth bleiben. 

21) Heinrih Ehriftian Boie, geb. 1745 zu 
Meldorp in Holfteih, gef. 1806 als Etatsrath, war bes 
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müht für ben Anbau der Deutfchen Literatur. Er wurde 
durch den Göttingfchen Muſenalmanach, den er in Ges 
meinfchoft mit Gotter 1770 bis 1775 herausgab, Der 
Dater und. Stifter der Deutfhen Mufenalmanadhe. 
Seine früheren poetifchen Arbeiten fammelte er, unter 
dem Titel: „Gedichte. (Bremen, 1770). | 
22) Friedrih Wilhelm Gotter, geb. 1746 
zu Gotha, gef. 1797 als Geheimfefretaie des Herzogs 
zu Gotha. Sein Hauptverdienft befieht in feinen Dramen. 
Den Stoff zu’ feinen Poefien entlehnte er von den Fran: 
zofen, Engländern, Ttalienern, nach denen er fich bildete. 
Der kritiſche Fleiß, den er an feinen eigenen Arbeiten 
bewies, ift lobenswerth. eine „Gedichte erfchienen in 
2 Bden. (Gotha, 1787 und 1788. 8.), und einige feiner 
Opern leben noch auf unfern Theatern. 
23) Johann Jacob Engel, geboren: 1741 zu 
Parchim in dem Herzogthum Medienburg- Schwerin, war 
Profeſſor und Director des Nationaltheaters zu Berlin, 
bis 1794, privatifirte dann, und flarb 1802 in feiner 
. Baterftadt. — Ein heller Kopf, dem die Kritif des Ge: 
ſchmacks und der Kunſt, die fpeculative und populäre Phis 
Iofophie in Deutfchland viel verdankt. Er ift als Dra: 
‚matifer, NRomanendichter, Nebner und philofophifcher 
Kunſtrichter gleich groß. Sein „der dankbare Sohn,” 
Qufifpiel in einem Aufzug (1770), „der. Edelknabe,“ 
Schauſpiel in einem Aufzug (1774), „der Philoſoph für 
die Melt” (1775), fein „Fürftenfpiegel”- (1798), fein 
„Lorenz Star” (1801), feine „Lobrede auf Friedrich IL" 
(1781) und feine „Mimik“ (1785) find herrliche Denk: 
‚male feines hohen Geiſtes. Seine Schriften erfchienen 
geſammelt, in 12 Bänden (Berlin 1801 — 1806.) 
24) Johann Georg Jacobi, geb. 1740 zu 
Düffeldorf, lebte feit 1784 als Prof. der fchönen Miffens 
ſchaften auf_der Univerfität zu Freiburg, und ſtarb 1814. 
Ein 
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Ein Tlieblicher Dichter und Sänger des unfchuldigen nd ' - 
frohen Lebensgenuffes! Seine Gedichte ſammelte er ‚zu: 

erft unter dem Titel: „Sämmtlihe Werke,” (3 Thle. 
Halberftadt, 1773 bis 1775. 8.); dann volftändiger 1807 - 
bis 13: (7 Bände. Zurich. 8. N. A. 7 Bde. 1819. 12.); 

zur leßteren Ausgabe erfchien als Ster Band..,, Leben Zoh.- 
George Jacobi's, von einem feiner Freunde (Sof. von 
Ittner),“ (Zürich, 1822), welches auch der neuen Ta⸗ 
fchenausgabe (Zürich, 1825. 4 Bde.) vorgefeßt iſt. 

25) Friedrich Heinrich Sacobi, Bruder des 
vorigen, geb. 1742 zu Düffeldorf, farb 1819 als Prä- 
fident der Akademie der Wiflenfchaften zu München. Eine 
der größten’ Zierden Deutfchlande, der Plato der Deut: 
fchen, in feinen Schriften: „über die, Lehren des Spinoza,“ 
Breslau, 1786, 8, und „über Idealismus und Realiss 
mus, Breslau, ; 41786, 8; aber auch als philofophifcher 
Romanendichter "hoch geachtet Sein. vollendetſter Ro⸗ 
man iſt „Waldemar,“ (Flensburg, 1779, 8. und umge⸗ 
arbeitet, 2 Thle. Königsberg, 1796). Eine vollſtändige 
Ausgabe feiner. „Werke“ fing er felbft au 1812, und es 
erſchienen davon bis zu feinem Tode. Bd. I. bis in, Bd. 
IV. in 3 Abtheilungen, und Bd. V. (gr.8. Beipzig, ), 
Denen 1825 Bd. VI. und fein Briefwechfel (2 Wände, 
1825..1827.) folgten. - Vergl. „Friedr. Heine. Jacobi, 
nach feinem Leben., Lehren und Wirken dargeftellt 
von Schlichtegroll, Weiller und Thierſch.“ (Mün- 
hen, 1819) : 

26). Heinrich Kung, genannt Gtilling, wurde 
geboren zu Grund, im Naſſauſchen, 1740, und ſtarb 1817. 
Wir befigen von ihm eine Jugendgefchichte, in Form 
eines Romans ‚abgefaßt, betitelt: „Heinrich Stilling's 
Jugend, Jünglingsjahre und Wanderfchaft," 3 Thle. 
Berlin, 1777, 8; fpäterhin unter dem Titel: „Heinrich 
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Stilling's Leben, eine wahrhafte Geſchichte, in fünf Theis 
len.“ Baſel und Leipzig, 1806, 8. 

27) Auguft Gottlieb Meißner, geb. 1753 zu 
Bauzen, geft. 1807 als Eonfiftorialeath und Director zu 
Fulda. Ein fruchtbarer, anmutbiger, obwohl nicht cors 
recter Erzähler, der fich zu feiner Zeit befonders durch feine 
„Skizzen,“ (3teAufl. Leipzig, 1792 bis 1796. 14 Bde. 8.) 
ein großes Lefepublicum gewann; weniger durch feine hi⸗ 
ftorifchen Romane: „Weibiades.” A Thle. (Leipzig, 1782), 
„Maſaniello,“ (1784), „Bianca Eapello," (1785). . Man 
bat von ihm auch ein „Leben des Zul. Eäfar" (4 Bände, 
- Berlin, 1799 — 1812. 8; die beiden letzten Bände nach 
Meißner's Tode von J. €. 2. Hafen verfaßt) und „Fa⸗ 
bein” in A Büchern, in Profa. (Mit 100 Holzſchnitten 
von Gubitz, Berlin, 1807.8. N. A. 1817.) 

28) Ludwig Theobul Kofegarten, geb. 1758 
zu Grevismühlen im Meclenburgiſchen, lebte zulegt als Doe⸗ 
toe der Theologie und Profeflor der Gefchichte zu Greifs- 
walde in Pommern, und farb dafelbft 1818. Ein wah- 
. rer Zögling der- Natur, reich ausgeftattet mit tiefem 
Gefühl und Iebendiger Phantafle; und Dennoch find feine 
Gedichte fo ungleich, daß man in vielen nur fälfchen 
Pathos, MWeberfpannung und leere Declamation finden 
kann. Ausgezeichnet ift er als elegifcher Liederdich⸗ 
ter: z. B. an die Lyra; Geift der Liebe; Was bleibt und 
was ſchwindet; Abfchied von Agnes; der Gewitterabend; 
an die Sterne; an Juliens Grabe u. ſ. w.; nicht minder 
in feinen Legenden: 3. B. das Amen der Steine, und 
befonders in feinen epifch-ibyllifchen Gedichten: 
„Jukunde“ und „bie Inſelfahrt,“ ſo wie unter den Ueber⸗ 
ſetzungen, in Richardſon's „Clariſſa.“ Eine Samm⸗ 
lung ſeiner Gedichte erſchien zu Leipzig 1802 in 2 Thei⸗ 
len, dann vollſtaͤndiger unter dem Titel: „Dichtungen von 
Ludw. Theob. Koſegarten,“ (8 Bde. Leipzig, 1812 — 15; 
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zulegt, unter gleichem Titel, Fünfte Yusgabe, mit dem 
Leben des Dichters von 3. G.S. Kofegarten, in 12 Bän-. 
‚ben, Greifswald, 1824, 25. 8.) | 
29) Friedrich Marimilien dv. Klinger, geb. 
. 1753 zu Sranffurt a. M.; ward Generallieutenant, Eurator 
der Univerfität Dorpat und Director verfchiebener Bildungs» 
anſtalten zu Petersburg. Er iſt Berfaffer mehrerer genia - 
Ien Romane, unter denen „Damofles,” (Petersburg und 


Leipzig, 1790.), „Faufl’6 Leben, Thaten und Höllenfahrt, “ 


- (ebendafelöft 1791) und „Geſchichte Raphaels de Aquillas, 
in 5 Büchern, ein Gegenſtück zu Fauſt,“ (Petersburg, 
1793), am bedeutendſten find. Göthe, fein Landsmann 
und Qugendfreund, fagt von ihm, (f. Wahrheit und 
Dichtung, Bd. 3.): Klinger gehört unter die, welche ſich 
aus ſich ſelbſt, aus ihrem Gemüth und Verſtande her⸗ 
ons zur, Melt gebildet hatten. — Wir beſitzen von ihm 
felbft eine ‚Ausgabe feiner „Werke, in 12 Bänden. ( Kö⸗ 
nigsberg, 1809. gr. 8.) 

30) Joh. Martin Miller, geb. 1750 zu Ulm, 
geft. daſelbſt 1814, Hat ſich beſonders im Sache der fen- 
timentolen Romane einen Namen erworben. Am befann- 
teften 4 fein Siegwart, eine Kioftergefchichte” (3 Bde. 
Leipzig, 1776. 8. und, vermehrt und verbeſſert, 1777), 
‚welche, ungeachtet der überfpannten Empfindelei, doch 
nicht ohne Werth, unter allen ähnlichen gleichzeitigen Ro⸗ 
manen bem Göthefchen Werther am nächften tritt. 

31) Auguſt Heinrih Zulius Lafontaine, 
geb. 1758 zu Braunſchweig, war Prediger in Halle, und 
privatifiet feit 1800. Ehemals unfer fruchtbarfter Ro⸗ 
manendichter, dem man in den meiften feiner ernften Fa⸗ 
miieneomane eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Her⸗ 
zens und eine gewiſſe leichte und gefällige Darſtellung 
nicht abfprechen Tann, und der auch den Zweck, angenehm 
und. rührend zu unterhalten, bei vielen: Zefern.. erreicht, 


‘ 
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aber nie ein eigentliches Kunſtwerk in diefer Gattung ges 


‚geben, fonbern ſich felbft darin überlebt hat. 


32) Aloys Blumaner, geb. 1755 zu Steyer, 
war eine Zeitlang Büchercenfor zu Wien, übernahm Dann 
eine Buchhandlung, und farb 1798. Cr hatte viel Ta⸗ 


lent für das Komifche. Dies beweif’t feine „Trapeftirte 


Aeneide,“ (3 Thle. Wien, 1784 bis 1788. 8.). Geine 
„Gedichte“ erſchienen zu Wien (1787 bis 1789.) und 


- feine „Sämmtliche Werbe” zu Königsberg, 1827. 4 Thle. 12. 


33) Koh. Baptift Alringer, geb. 1775 zu 


. Win, gefl.. 1798 als Secretair und Mitglied des Thea: 


terausfchuffes zu Wien. Ausgezeichnet durch feine roman: 
tifchen Heldengedichte: „Doolin von Mainz," (N. A. Leip- 


3ig, 1802. gr. 8.) und „Bliomberis” (N. A. 1802. gr:8.) 


34) Ignaz Aurelius Feßler, geb. 1756 zu 
Preßburg, trat 1791 zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
über, ging nach mancherlei traurigen Schidfalen 1810 
als Profeffor der Yhilofophie nach Petersburg, und lebt 
jegt als Präftdent des Evangel. Conſiſtoriums in Sara⸗ 
tow. Er hat feinen Fleiß hauptfächlihh dem biftorifchen 
Roman gewidmet, und ſich darin als einen Mann von 
Talenten und trefflichen Kenntniffen gezeigt; feine Sprache 


iſt edel und correct, doch, tritt in feiner Schreibart das 


- 8 


Mühfame zu fehe hervor. Seine Hauptromane find: 


„Marc Aurel," (4 Bde. Ite Ausg. Breslau, 1799. gr.8.); 


Ariſtides und Shemiftofles,” (2 Thle. Berlin, 1792, 8.); 
„Attila, König der Hunnen. (Breslau, 1794. gr. 8.) 
Er hat fein veiches und viel bewegtes Leben in einer 
Selbftbiographie (Breslau, 1825. gr. 8.) gefchilbert.. 
3) Karl Philipp Eonz, geb. 1762 zu Lorch 
im Würtembergifchen, lebte feit 1804 als Profeffor dee 


klaſſiſchen Litteratur und Philofophie zu’ Tübingen, und 


farb bafelbft 1828. Seine „Gedichte“ (Zürich, 1806. 


. Rene Sammlung, Ulm,. 1824.), zeigen von-einem gelun— 
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genen Steben, allgemeine "Wahrheiten buch — 
Leben zu verſinnlichen. | 

36) Joh. Anton Leifewiß, geboren 1752 zu 
Hannover, war Geheim⸗Juſtizrath und Präſident im 
Oberfanitäts : Eollegium zu Braunfchweig, ſtarb 1806. 
Sein Berdienft als Schriftfteller beſchränkt ſich auf ein 
einziges Werk, deffen Werth aber für feinen Ruhm völ- 
lig entfchieden hat; «es iſt fein bürgerliches Trauerſpiel 
„Julius von Tarent.” (Leipzig, 1776. 8.) | 

37) Friedrich von Matthiffon, geb. 1761 zu 
Hohendodeleben bei Magdeburg, ward 1794 Lector der 
Fürſtinn von Anhalt⸗Deſſau, und trat 1809 in die Dienſte 
des Königs von Würtemberg, als Ober:Bibliothefar , zu 
Stuttgart, mit dem Charakter eines Geheimen Lega⸗ 
tionsraths; jetzt hat er ſich als Privatmann nach Wör⸗ 
litz zurückbegeben. Er beſitzt als lyriſcher Dichter, 
beſonders als Elegiker, fo entſchiedene Vorzlge, daß 
er ſchon lange zu den Lieblingsdichtern der Deutſchen 
gehört. Der Charakter feiner Mufe if, nach Schiller, 
fanfte Schwermuth und eine gewiffe contemplative Schwär: 
merei. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 
in 2 Bänden (Tübingen, 1811. 8.); Pie zulegt erſchie⸗ 
nene: „Gedichte von Friede. v. Matthiffen, Ausgabe Ich: 
- ter Hand.” (Zürich, 1821. 12,), gibt eine verminderte 
Leſe; . allein die Lefewelt dürfte manches zurückwünſchen. 
Eine Sammlung feinee Schriften, zum Theil anmuthige 
Neifeblätter, Italien, die Schweiz ze. betreffend u. f.w., ‚ 
veranftaltete er felbft: Zürich, 1825. 6 Bände. gr. 12.— 
- Seine „Igrifche Anthologie (20 Theile. Zürih, 1803 — 
1807) enthält nach der Zeitfolge die Dichter unfrer Na: 
tion, denen er aber durch feine Zeile zu fehr das Eigenthüm- 
lihe genommen hat. Eine gut gefcjriebene Selbftbiogra- 
phie findet fich von ihm in dem S5ten Hefte der Zeitge: . 
noffen. Ein Geiftesgerwandter Matthiſſon's ift: 
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38) Johann Gaudenz Freiherr von Salis, 
geb. 1762 zu Seewis in Graubündten, privatifivt zu 
Malans in Graubündten. In feinen Elegien berrfcht 
noch mehe Tiefe. und Innigkeit des Gefühls, als in 
den Matthiffon’fchen. Die neufte Ausgabe, feiner „Ger 
dichte” erfchien 1823 (Züri, in 12.) 

39) Roh. Sottfried Seume, geb. 1763 zu Po⸗ 
ſerna, einem Dorfe bei Weißenfels, lebte nach vielen ſon⸗ 
derbaren Schickſalen endlich ſich und der Wiſſenſchaft im 
Drivatftande, und flarb 1810 im Bade zu Teplig. Eine 
kraͤftige Natur, voll brennender Liebe für Wahrheit und 
Mecht, aber auch voll Ingrimms über das Verderbniß 
der Menichen; daher eine gewiſſe Derbheit und Härte 
‚ ‚in feinen Borflellungen, aber eben daher aud fo vie 

Ziefe und Innigkeit des Gefühle. Kine Sammlung fei- 
ner „Gedichte erfchien in der 4ten Auflage (Leipzig, 
1816. gr. 8.) und eine Ausgabe feiner fämmtlichen 
Werke, worin außer ‘jenen fein „Spaziergang nad; Sy⸗ 
rakus“ ıc. Leipzig, 1826. 12 Bändchen. 16. 

40) Auguf Wilhelm Sffland, geb. 1759 zu 
Hannover, farb als Director des Nationaltheaters und 
Generaldirector aller Königlichen Schaufpiele, zu Berlin 
1814. Als dramatiſcher Dichter geachtet, als Schaufpier 
fee bewundert. Sein eigentliches Fach ale Schriftficher 
ift das rührende Schaufpiel, in welchem er aber Die ger 
meine Natur zu ängftlich und treu auffaßt. Zu feinen - 
vorzüglichften Stüden gehören: „Die Jäger (1785), 
„Derbrechen aus Chrfucht” (1784), „die Ausftener” 
(1795). Eine von ihm felbft veranftaltete Sammlung 
feinee Werke erfchien unter dem Titel: Iffland's dra⸗ 
matifche Werke. (16 Bde. Leipzig, 1798 bis 1802. 8.) 
und eine Auswahl Ebendaf. 1827. (11 Bände. 16.) 

41) Auguft Friedrich Kerdinand v. Koge: 
bue, geb. 1761 zu Weimar, lebte in wechfelnden Ber: 


, 








v ı“ 
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haltniſſen bald zu Peteröburg, bald. zu Mevat, bald zu 


Berlin, bald zu Weimar, zuletzt aber in Monheim, wo ' 
er das Schickſal hatte, 1819 meuchelifch erdolcht zu wer⸗ 


den. Ein überqus fruchtbarer und viel geleſener Schrift⸗ 


ſteller, der verſchiedene Perioden durchlaufen, als Dra⸗ 


matiker anfangs bewundert, dann heftig beſtritten, zu⸗ | 


letzt gehaßt, aber dennoch auf den Deutſchen Bühnen 


beklatſcht wurde. Seine Dramen zeigen von einem aus⸗ 


gezeichneten Zolent, laſſen aber zugleich bedauern, daß 


der Dichter mit feiner Kraft leichtfinnig, und verſchwen⸗ 


derifch umging, und mehr nach bloßem Theater: Effect, 
als nach wahrer Kunſt firebfe. Einige Sammlungen 
find: „Schaufpiele,” (5 Bde. Leipzig, 1797, in 8.); 
„Nee Sthaufpiele,” (23 Bde. Leipzig, 1798 bis 1819. 
8.); und „Almanach dramatiſcher Spiele” (18 Fahrgänge, 
Leipzig, 1803 — 20.) — Eine Tafchenausgabe feiner 


yſaͤmmtlichen Dramatiſchen Werke” erſcheint ſeit 1827 


in Leipzig, und wird aus ungefähr 40 Bänden beſtehen. 
42) Chriſtoph Auguſt Tiedge,-geb. 1752 zu 


Gardelegen in der Altmark, privatifirt jetzt, nachdem er 


in Halberſtadt mit Gleim, Kramer und Schmidt, 
daun in Magdeburg mit Archenholz, Matthiſſon 
und v. Köpken glückliche Tage verlebt, in Dresden: 
Correctheit, zarte Empfindung, Gedankenreichthum und 
vollendeter Versbau erheben Tiedge zu einem klaſſiſchen 
Schriftſteller. Seinen Ruf begründete er durch ſeine poe⸗ 
tiſchen Epiſteln. Am meiſten ſpricht er an in ſeinen 
„Elegien,“ (2 Bde. Zte Aufl. Halle, 1814) und in ſei⸗ 
nem Igrifch » Didaktifchen Gedicht „Urania (Tte Aufl. 
Halle, 1827). — Ausgaben: feine „Werke erfchienen zu- 


Halle, 1823. und 1827. 7. Bändchen. 16. 


43) Aug. Friedrich Ernft Sangbein, geb, 1759 n 
zu Nadeberg bei Dresden, privatifirt in Berlin. Hat 


in der poetifchen Erzählung, nächft Bürger und Gök⸗ 
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kingk, die meifte Leichtigkeit und Gewandiheit gezeigt. 
Sammlungen feiner Poeſien find: „A. F. €. Langbein’s 
"Gedichte," (2 Theile, Leipzig, 1800.: N. A. 1820. 8.) 
und „Neuere Gedichte" (Tübingen, 1812. 23.2 Bde. gr.8.) 
44) Joh. Kaspar Friedrich Manfo, geb. 1759 
zu Sella, einem Marktfleden im Wrzzogthum "Gotha, 
ſtarb 1826 als Profeſſor und Rector zu Breslau. Ein 
geifts und gefchmadvoller Gelehrter, der fih als Dich⸗ 
ter, Weberfeer, Humanift, Kunfteichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber (3. Be durch feine Gefchichte des Preußiſchen 


. Staats feit dem Frieden von Hubertsburg. Frankfurt 


a. M. 1819 — 21. 3 Bände. gr. 8.) ausgezeichnetes 
Berdienft erworben hat: Wir befigen von ihm, unter 
andern, eine metrifche Weberfegung der „Georgika“ (Jena, 
1783), des „Debipus” (Gotha 1785), und ein Lehrge- 
Dicht: „die Kunft zu lieben,” (Berlin, 1794)., 
465) Joh. Daniel Falk, geb. 1770 zu Danzig, 
privatiſirte als großherzogl. Legationsrath zu Weimar, mo 
er fich ganz mwohlthätigen Zweden bingab, und ſtarb 1826. 
Wir befigen von ihm „Satiren” (3 Bde. N. A., Leips 
zig und Altona, 1800), und von feinem ‚Zafchenbudh 
für Freunde des Scherges und der Satire,” 7° Jahr⸗ 
gänge (Leipzig 1797 bis 1803). — Eine Auswahl feiner 
Werke erfchien: Leipzig, 1819. I Bde. 8. 

46) Joh. Ehe. Fried. Haug, geb. 1761 zu Sto⸗ 
gingen im Würtemb., feit 1817 Hofrath und Bibliothe⸗ 
kar in Stuttgart, einer der fruchtbarften und witzigſten Epi⸗ 
grammatifer unfrer Zeit. Eine Sammlung feiner „Epigram⸗ 
me und vermifchte Gedichte erfchien in 2 Bden. (Berlin, 
1805) und eine Auswahl feiner „Gedichte Hamburg 1827. 
| 47) Zens Baggefen, geb: zu Korför 1764., war _ 

von 1811 — 14 Profeffor der Dänifchen Sprache und 
Sitteratur in Kiel, lebte, mit’ den Charakter eines Dä- 
niſchen Juſtizraths, längere Zeit in Paris, und auf Mei: 
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fen ‚ und flarb, auf feiner Rückkehr ins Bäterlahd, 
zu Hamburg, 1826. Ein reicher vollausftrömender Geift, 


mit der regfamften Empfänglichfeit für Wahrheit und. 


Schönheit. Sein Gemüth zieht ihn öfter zur- Ode als 
zum: eigentlichen Liede. Eine Sammlung feiner „Ges 
Dichte” erfchien in 2 Theilen Gamburg 1803); eine an 
dere unter dem Titel: -,: Heideblumen,“ (Amfterditk; 
1808). Sein vornehmftes Gedicht iſt „Parthenais! oder 
die Alpenreife, ein idylliſches Epos in 12 Gefängen, ” 
(N. A. Leipzig, 1819. 2 Thle. 8.) und “fein ketztes 
‚Adam ımb Eva, ober die Gefchichte des’ -Sündenfalls, 
ein humoriſt. Epos in 12 Büchern.” Leipzig, 1826. 8. 

48) Sophie Brentano, geb: Schubart, geb. 
1768, zuerſt verheirathet mit F. H. K. Mereau, flarb 1806 
zu Heidelberg. Eine fentimentale Dichterinn, voll tiefeh Ge: 
fühle für die fanfte Harmonie der. Natur, ımd begabt 
: mit einer edlen Schwärmerei für das Ddealiſche. Ihre 
Gedichte erſchienen zu Berlin, 1800. 

49) Bal. Wilh. Neubeck, geb. 1765 zu Arnſtadt 
in Sawarzburg Sondershauſen, jetzt Kreisphyſikus zu 
Steinau in Niederſchleſien, hat ſich durch fein didaktiſches 
Gedicht „die Geſundbrunnen,“ (Breslau, 1795. N. A., 
Leipzig, 1809) ein klaſſiſches Anſehen erworben. 

50) Karl Müchler, geb. 1763 zu Stargard, pri⸗ 
botifirt mit dem Eharakter- eines Kriegsrathe in Ber⸗ 
lin. Ausgezeichnet als Bolksliederdichter ımd Epigram⸗ 
matift. Unter mehreren Sammlungen bemerfen wir bes 
fonders die 2te Aufl. feiner „Gedichte, (2 Bde., Ber⸗ 
lin 1802). _ | 

51) Johann Paul Friedrih Richter, oder 
— wie er ſich felbft nannte — Sean Paul, geb. 1763 
zu Wunfiedel im Bayreuthfchen, farb 1825 als Lege: 
kionsrath in Bayreuth. Ein Mann, in welchem ſich 
Hefe und Lie en mit einer mn. Fülle 


j : 
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der. Phantaſſe, einem unerſchopflichen Wis, einer gro⸗ 
Pen Keuntniß des menfchlichen Herzens, und einer aus⸗ 
gehreiteten Bekanntſchaft im Neiche der Wiffenfchaften 
vereinigte. Er gehört zu den unergrünblichen, räthfelhaf: 
ten.Geifteen, die, getadelt und bewundert, verfianden und 
nicht verſtanden, erſt von ber. fpätern Welt erkannt und 
gerichtet werden koͤnnen. Von ſeinen vielen ſentimenta⸗ 
len humoriſtiſchen Schriften heben wir hier heraus: Hes⸗ 
perus.“ (A Thle. Berlin, 1795. 8.; Ite Auflage. Berlin, 
1819. 8.); „Blumens, ! Frucht: und Dornenftüde" (4 Bde. 
N. 9. Berlin, 1818. &); „Titan,“ (4 Bde, u. 2 Bde. 
Anhang. Berlin, 1800— 1803. 8.). Unter feinen philo⸗ 
fophifchen Schriften empfehlen fich befonders feine „Vor⸗ 
fehle der Aeſthetik,“ (3 Bde. 2te Aufl. Zübingen 1813), 
und feine Levana .oder Erziehungslehre,” (3 Bände. N. 
A. Stuttgart, 1814. 8.), ein Werk, welches voll koͤſt⸗ 
lichen Gedanken und fentenziöfer Wahrheiten, geiftreiche 
Anfichten über Erziehung enthält, und ein wahres Buch 
für Mütter und Erzieher if. Mehrere Eleinere Aufſätze 
und Abhandlungen von ihm find gefammelt in der „Herbſt⸗ 
Blumine” (3 Bde. Tübingen 1810 — %. 8.) Eine 
Ausgabe feiner Werke erichien zu Berlin, 1826 — 1828. 


60 Bde. 8., welche er noch felbft vorbereitet hatte. — Aus. 


feinen: eigenen Notizen erfchien: „Wahrheit aus: Jean 
Paul's Leben. Breslau, 1826 — 28. 3 Bände. 8. — 
Bergl. Zean Pal Fr, Nichter’s Leben, nebſt Charak⸗ 
teriſtik feiner Werfe von Heine. Döring. Gotha, 1826. 12. 

52) Auguſt Wilhelm v. Schlegel, geb. 1767 
zu Hannover, war von 1790 — 1801 Profeffor zu Jena, 


lebte darauf einige Zeit zu Berlin, ging 1805 mit der 


Frau dv. Stael auf Reifen, und erhielt 1818 einen Ruf 
als Profeſſor an die Univerfität Bonn, wo er jetzt lebt 
und beſonders für Verbreitung der Indiſchen Litteratur 
wirft. Berühmt ale Weberfeger. des Shaffpeare 
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(ſeit 1797 erſchienen bis jetzt . Bände. N. Ausg, er⸗ 


gänzt und erläutert: von L. Tieck Th. 1. 2. 1885. Thl. 


4. 1826.) und mehrerer Spaniſchen Gedichte in ſeineme 
„Spaniſches Theater“ (2 Bde. 1803 und 1809); ale 
Herausgeber des „Athenäums” (3 Bde. 1798 bie 1800); 
durch eine Sammlung feiner „poetiſchen Werke” (2 Bde. 
Heidelberg, 1811), und durch feine Vorlejungen „über 
dramatifche Kunſt und Litteratur” (3 Thle. Heidelberg, 
1809. N. X. 1817), die er 1808 in Wien gehalten, fo 
wie burch eine Menge Pritifcher Abhandlungen, gefams 
melt unter dem Titel „Keitifche Schriften” Bb. 1. 2. 
Berlin, 1828. gr. 8.), auch durch feine Theilnahme an 
dem „Deutfchen Mufeum” feines Bruders Friedrich, ds 
feine gründlichen Unterfüchungen über das Lied der Nibe 
lungen bewahrt: Sein Bruder: | 
53) Friedrich v. Schlegel, geb. 1772 za San, 
nover, von 1800 bis 1802 Privatdocent zu Jena, jeßt 
in Staatsämtern zu Wien lebend, hat ſich ebenfalls durch 
mehrere Dichtungen und Pritifche Schriften einen großen 
Namen gemacht. Vorzüglich bemerfenswerth iſt feine, 
Schrift; „bie Griechen und Römer” (1797), und — ge 
wiffer Maßen die Kortfehung — „die Poefle der Gries 
chen und Römer“ (1798), worin er bei einer Fülle von 
Gelehrfamkeit, die Originalität des Selbſtdenkers ent⸗ 
widelt, und die Leichtigkeit, mit der er fi im Felde dee 
antiken und modernen Poefie zu bewegen weiß. Als 
ausgezeichneter Dichter trat er auf in feinem „Herkules 
Muſagetes“ und im „Athenäum.“ Seine (zu Wien ges 
baltenen) DBorlefungen „über die neuere Gefchichte” 
(Wien, 1811. 8.), und über die „Geſchichte deu alten und 
neuen Litteratur” (2 Bde. Wien, 1815. 8.) verdienen bes 
fonders Beachtung. Zu einer Zeit hat er feinen For 
hungegeift auch auf das Studium der Indiſchen Sprache 
und Litteratur gerichtet, und die Refultate deſſelben 1808 


- 
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in der Schrift: „über die Sprache und Weisheit ber 
Indier“ niedergelegt. Eine Sammlung feiner. Werfe 
veranflaktete er ſelbſt: Wien, 1822 ff. 10 Bände. 8. — 
Beide (Söhne des Johann Adolph Schlegel) Durch hohe 
Zalente, feinen Gefchmad und Kenntniß der Alten wie 
der Neuen ausgezeilhnet, haben durch ihre Eritifchen unb 
litterariſch⸗ hiftorifchen Beſtrebungen eine Gährung in 
Deutfchlande Gelehrtenwelt veranlaßt, welche die beffern 
Köpfe unfers Vaterlandes entzündet und auf Deutfche 
Kunft und Wiffenfchaft heilfam eingewirft yet Shnen 
in Kunft und Poeſie befreundet ift 

54) Ludwig Tieck, geb. 1773 zu — Doetor 
der Philoſophie, lebte wechſelnd in Jena, Dresden, Ber⸗ 
lin, Rom ꝛc., überall der Kunſt und dem Umgang mit 
verwandten Genien, jebt mit dem Titel eines Hofraths 
als Mitglied der Königl. Schauſpiel⸗Direction in Dres: 
den. Ein wahrhaft romantifcher Genius, der ſich die 
fübliche Poefle, ſelbſt in, ihren Formen angeeignet, und 
Doch auch mit inniger Liebe dem Norden fich zugewandt 
bat. Er trat zuerfi im Gebiet der Romanendichtung 
auf in „William Lowe” (Berlin, 1795), der in einer 
neuen bereicherten Ausgabe (2-Bbe. Berlin, 1813) er- 
fhien. In demfelben Jahre noch gab er uns feinen 
„Peter Leberecht,” und zwei Jahr nachher feine „Volks⸗ 
“ mährchen” in 3 Bänden; 1789 „Franj Sternbald’s 
Wanderungen” 2 Thle., woran aber, in Bezug auf ben 
Plan des Werks, Wadenroder einigen Antheil bat; 
dann feine ‚Romantifche Dichtungen,” 2 Thle. (1799 — 
1800). Hierauf folgten mehrere Weberfeßumgen aus dem 
Spanifchen und Englifchen: „Don Quirote, von Cervan⸗ 
tes" (A Thle. Berlin, 1799 bis 1801. 2te verb. Aufl. 
1810 — 16), und das „altenglifche Theater” (2 Bände. 
1814 und 1816); fein „Phantafus; eine Sammlung von 
zum Theil fchon in den Volksmährchen befindlichen, hier 


\ 
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aber verbefferten und erweiterten Mähechen, Erzählungen, 
. Novellen und Schaufpielen,” (3 Bde., Berlin, - 1812 bis 
16), und in leßterer Zeit mehrere fehr ausgezeichnete Novel 
len (in eine Sammlung vereinigt, bis jet 5 Bände, Dres: 
‚den, 1823, 24. und: Breslau, 1828.8.); endlich: „der. 
Aufruhr in den Eevennen; eine Novelle in vier Abfchnit: 
ten,” wovon Abfchn. 1.2. Berlin, 1826. 8. erfchienen find. 
Die Hauptaufgabe für feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
fcheint da6 Studium der Werke Shakeſpeare's zu feyn, 
indem er fogar 1818 eine Reife nad) London machte, um 
die dortigen gefchichtlichen und handfchriftlihen Samm- 
Iungen und Schäte für feim großes Werk zu benußen. 
Als Vorläufer defielben erfchien 1823 der 1fte Band von 
„Shakeſpeare's Borfchule,” einee Sammlung altenglifiher 
Theaterftüde in Deuticher Weberfehung. Als Liederdich⸗ 
ter Tennen wir ihn aus feinen ‚„DMinneliedern,” (Berlin, 
1803), und mehreren Originalgedihten. Eine Samm- 
lung feiner fämmtlichen Igrifchen „Gedichte“ erfchien zu 
Dresden, 1821. 23. (3 Bde: 8.) und’ eine vollſtaͤndige 
Ausgabe feiner Werke iſt bereits angefündigt. | 
Ihm zur Seite fland als Jugendfreund 
55) Wilh. Heine. Wackenroder, der 1772 zu 
Berlin geboren, fchon. 1798 der Welt entriffen wurde. 
Er hinterließ uns nur wenige, aber vielverfprechende Pro⸗ 
ben feines liebenswürbigen Geiftes, an welchen aber auch 
Tie einigen Antheil hatte Sein Hauptdenfmal find 
feine „Herzensergießungen eines Tunftliebenden Kloſter⸗ 
bruder” das, mit lebendiger Beredſamkeit auf andäch⸗ 
tige Begeifterung und religiöfe Gefühle dringend, beſon⸗ 
ders in Rom von den daſelbſt lebenden Deutſchen Künft: 
lern mit großem Beifall aufgenommen wurde. Sämmt⸗ 
liche Auffäge von Wackenroder find: in einer neuen Aus: 
gabe der „Herzensergießungen” erfchienen. _ 
56) Friedrich Ludewig v. Hardenberg, unter 


v 


D 
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dem ſelbſtgewaͤhlten Namen Novalis, bekannt, geb. 
1772, geſt. 1901. als deſignirter Kurſaͤchſiſcher Amts⸗ 
hauptmann. Die Tiefe und Originalität in ſeinen Ar⸗ 
beiten läßt bedauern, daß ſein kurzes Leben die Vollen⸗ 
dung derſelben verhinderte. Seine „Schriften, herausge⸗ 
geben von Ludwig Tieck und Friedrich Schlegel“ 
erfchienen in 2 Sheilen. (Berlin, 1802; Ate vermehrte 
Aufl. 1826); darin befindet ſich ein geiflreicher, aber un⸗ 
-voflendeter Roman „Heinrich von Dfterdingen. Am 
höchfien fieht er. im eigentlichen Liede, befonders in den 
, Shmnen an die Nadıt. Ä 

: 57) Friedrich Ludewig Saharias Berner, 
geb. 4768 zu Königsberg, war Kammerfecretair in War- 
ſchau, privatiſirte dann in Berlin, ging zur katholiſchen 
Kirche über, und ſtarb 1823 als. Weltgeiftlicher zu Wien. 
Ein dramatischer Schriftfieller, der durch feine Genialität 
Aufmerffausfeit erregt hat. “Seine wichtigfien Dichtun- 
gen find: „die Söhne des Thales“ und fein „Martin Lu: 
ther, oder die Weihe der Kraft” worin fchon ein ſtarker 
Hang zum Mofizismus fichtbar iſt. Wahrhaft reich aber 
an echt poetiſchem Leben iſt ſeine nur aus einem Act 


beſtehende Tragödie: „der vier und zwanzigſte Februar,“ 


fo' wie feine „Kunigunde” eines der letzteren Werke ſei⸗ 
nes dichterifchen Genius. Vergl. (Zul. Eb. Hikig). Les 
bensabriß F. 2. 3. Werner’s. Berlin, 1823. 8. 
68) Sriedrich Adolph Krummacher, geb. zu 
Tecklenburg 1768, Doctor der Theologie, ehemals Profeſ⸗ 
for in Duisburg, dann Prediger zu Erefeld, Superinten- 
- dent in Bernburg, jebt in Bremen. Ein tindlicher Ge- 
nius befeelt diefen Dichter. In feinen „Parabeln“ 
(3 Bände. Duisburg und Effen; zuerſt 1809, aber 
1817 ſchon in einer Aten Auflage erfchienen) weht ein 
vrientaliſcher Geiſt, und in feinem „Seftbächlein,” 3 The. 
ſprechen uns befonders die herzlichen und ſeelenvollen Lie: 





Das Zeitalter klaſſiſcher Listeratur. 643 


der an. Derfelbe Geifk weht in feinem Gebichte „Yo 
hannes,“ welches zu Leipzig 1815 erfchien. - F 
59) Franz Anton Joſeph Ignaz Maria 
Freiherr von Sonnenberg, geb. 1779 zu Münfter, 
endete freiwillig 1805 zu Jena. Eine ercentrifche Na 
tur, die in der Ueppigkeit ihrer eigenen Kraftfülle fich 
felbft zerflötte! Sein „Donaton, ein Epos in zwölf Ge⸗ 
ſängen,“ (Halle, 1806 — 1807. 12.) zeigt, was dieſer 
kühne Geiſt auf einer geregeltern Bahn bei längerem Le 
ben geleiftet Haben würde. 

60) Joh. Friedrih Kind, geb. 1768 zu Leip 
zig, privatifiet jegt zu Dresden. Diefer Dichter hat ſich 
befonder6 durch feine Erzählungen zu einem Lieblings: 
fchriftftellee des Volks gemacht. Seine Gebichte, von 
denen wir eine Sammlung in 4 Bänden befiben (Leip- 
zig, 1808. 8., und N. U. 1817-20 im 16.) find die 
zarteften. Klänge eines reinen Gemüths. Ws Dramatis _ 
fer (Theaterſchriften, Leipzig, 1821 — 27. 4 Bde. 8.) 
bat ihm vorzüglich der durch C. M. v. Weber in Mufit 
gefegte „Zreifchüß‘ einen großen Ruf erworben. J 

61) Ernſt Theodor Wilhelm (gewöhnlich E. 
T.A.) Hoffmann, geb. 1776 zu Koͤnigsberg in Preu⸗ 
Gen, geft. zu Berlin 1892. in ygeiftvoller Roma: 
nendichter und humoriſtiſcher Schriftſteller. Sein erſtes 
Werk find ſeine „Fantaſieſtücke in Callot's Manier,‘ 
(4 Bde., Bamberg, 1814; 2te Aufl. 2 Bde. 18194 3te Aufl. 
Leipz., 1825.), worin er feine Anfichten über Muſik nieberges 
legt und einen Theil feines innern geiftigen Lebens geſchil⸗ 
dert hat. Hierauf folgte eine Reihe von Romanen: „bie 
Ellxiere des Teufels" (2 Bde., Berlin, 1816. 8; 2te Aufl. 
1827.); „Kleins Zaches, ein Mährchen.” (Ebendaf. 1819.); 
„Lebensanfichten des Katers Murr“ (2 Bände. Ebend. 
1820. 21. 8.) und Erzählungen und Märchen, bie 
er felbjt zum Theil gefammelt hat, in ben „Serapionse 
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brüdern” (4 Bde. Berlin, 1819 — 21.8.) und in den 
„Nachtſtücken“ (2 Bde. Berlin, 1816. 17. 8.). Diefe 
Erzeugniffe find alle voll lebendigen Humors, verrathen 
aber auch eine wilde, ausfchweifende Phantafie. Es find 
zwei. Sammlungen feiner Werke angefangen werden: , die 
eine (Berlin, 1827. fi. bis jetzt 10 Bde. gr. 32.) enthält 
ſeine größeren Werke, und die von ihm. neranflalteten 
Sammlungen der Miineren; die zweite (Stuttgart, 1827 
bis jebt 3 Bändchen. 16.) feine letzten Erzählungen und 

die Biographie von Hitzig. — Bergl. (Zul. Ed. Hitzig) 
„Aus Hoffmanns Leben und Nachlaß. “ Berlin 1823. 
2 Bände. 8: 

.62) Amandus Gottfried Adolph Müllner, 

geb. 1774 zu Langendorf bei Weißenfels, lebt zu Wei: 
ßenfels feinen Lieblingsfkudien, der Poefle und Kunſt, und 
bat fich durch mehrere Dramen, die zum Theil in feinen 
„Spielen für die Bühne“ (2Bde. Leipzig, 1818 und 20. 
.. &) geſaͤmmelt find, befonders aber durch feine Trägödie: 
„die Schuld,” (Leipzig, 1816. Ate Auflage, Tübingen, 
1821): auf allen .Deutfchen Bühnen ausgezeichneten Bei: 
fol‘, fo wie durch feharffinnige Krititen den Ruf eines 
gelehrten und geſchmackvollen Dramaturgen erworben. 
Die gediegene, bilberreiche Sprache, und das Muſikali⸗ 
fihe, Klangvolle des Versbaus in feinen Tragödien erin- 
nert nicht felten an Schiller. Eine vollftändige Samm- 
Iung feier dramatifchen Werfe — er ſelbſt: 
Braunſchweig, 1828. 7 Bände. 16. 

63) Theodor Körner, geb: 1791 in Dresden, 
und ausgeftattet mit trefflichen Anlagen des Verſtandes 
und Gemüths, Die in feiner Punftliebenden Familie ges 
nährt würden, erglühte der ‘edle Züngling früh für die 
Idaale der Freiheit und Kunft, und verblutete fein hoff: 
nungsreiches Leben auf der Heldenbahn im heiligen Kampf 
. . für das Deutfihe Baterland 1813. Was er uns in der 

lhri⸗ 
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ihriſchen und dramatiſchen Dichtkunſt gegeben, ſind nur 
Knospen, wie er ſelbſt die Erſtlinge feiner Poefie (Leip⸗ 


zig, 1810) nannte; aber in ihnen liegen die friihen 


Kräfte und Anlagen, die an dem Sonnenfchein eines laͤn⸗ 
geren Lebens ſich zu den duftendfien Blüthen entfaltet 


haben würden. Der trauernde Vater ehrte das Anden: ' 


Ten feines Sohnes auf die wuͤrdigſte Weife durch Her: 
ausgabe feiner ausgewählten -Friegerifchen Gedichte: „Leier 
und Schwert” (Berlin, 1814), feiner „dramatifchen Bei⸗ 
träge” (2 Bände, Berlin und Steftin, 1821.; vorher, 
"1813, ſchon zu Wien gedruckt) und feines „poetifchen 
Rachlaffeg“ (2 Bde. Leipzig, 1814 und 1815 gr. 8.; 6te 


Aufl. Leipzig, 1823. 16), der, begleitet von biogeaphifchmn 
Nachrichten und einer Eharakteriftit, .von Tiedge, unter . 


‚mehreren noch ungedruckten Iyrifchen Gedichten und Er⸗ 
zählungen, auch die Dramen: „Bring und „Rofamunbe“ 
bewahrt. 

.64) Ernſt (Konrad Friedrich) Schulze, geb. zu 
Celle 1789, und dafelbft geft. 1817 im 29ften Jahre fei- 


ne6 Alters. Ein viel zu früh verblühter Sänger, der . 


fon auf der erften Hälfte feiner Bahn zum Ziel dichte: 
rifcher Vollendung ſich des poetiſchen Lorbeerkranzes wür⸗ 
dig machte. Der Tod feiner achtzehnjährigen Cäcilie, in 


der ſich ihm das deal des Schönen zu verfürpern fchien, _ 


‚ fleigerte feinen, Enthufiasmus für fie zu einer. Höhe, daß 
er ihe Andenken durch ein Gedicht verherrlichte, in das 


er feine. ganze geiftige Kraft ausgeſtrömt zu haben fcheint. 


So. entfiand feine „Eäcilie, ein ‚romantifches Gedicht 
in zwanzig Geſängen,“ (2 Bände, Leipzig, .1819.8. N. 
A. 1822., in fünf verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 


Kupfer), das in der edelfien Sprache und dem reinften 


Wohllaut der Verfe den Sieg des. Ehriftenthums über 

das Heidenthum im Norbland fchildert, und eine Menge 

der Fräftigften und lieblichften Geſtalten an uns porüberführt. 
Zeut. Th. 4. [ 35 ] 
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"Schon mit einer Beuftfeanfheit Pämpfehd, dichkete- er 
noch die „bezauberte Rofe, ein romantifches Gedicht in 
drei Gefängen,” (Leipzig, 1818. 8. Vierte Auflage 
1824. 8. in drei verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer); ein durch finnigen Inhalt und den Süber 
"Bang der Dttaven anfprechendes Phantafies Gebilde; lei⸗ 
der das letzte feiner genialen Kraft. Beide Gedichte, 
wie überhaupt feinen ganzen poetifchen Nachlaß bewahrt 
eine von Bouterwek in 4 Bänden beforgte Ausgabe: 

„Sämmtliche poetifhe Werke von Ernft Schulze, “ (Leip 
zig, 1822, 8., in berſchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer), bie mit einer biographifchen Vorrede vom, Ser: 
ausgeber ausgeſtattet ifl. 

Biele andere fchon verftorbene, nicht minder bedeutende 
Dichter würden hier, wenn Raum und Zwe diefer Schrift 
nicht Befchränfung auferlegten, ausführlich zu charakteri- 
firen feyn. Dahin gehören: J. M. R. Lenz, geb. 1750, 
. 91.1792 zu Moskau, dramatifcher Schröftfleller (3. B. 

„der Hofmeiſter“ und „der neue Mendoza,” beide Leips 
‚sig, 1774. 8.), deſſen Werke, herausgeg. von 2. Tied, 
"Berlin, 1828. 3 Bde. 8. erfchienen. — Zoh. Gottwerth 
Müller, geb. zu Hamburg 1744, geft. 1828. zu Itze⸗ 
hoe im Holfteinfchen, wo er frühere Buchhändler war, 
Derf. des berühmten. fomifchen Romans: Siegfried von 
Lindenberg. — Ernft Wagner, geb. 1767, geſt. 1812 
zu Meiningen (Berf. von Wilibald’6 Anfichten des Lebens; 
feine „Schriften”’ erfchienen Leipzig, 1827. 12 Bde. 16.) 
— Hein. v. Kleift, geb. 1776, gef. 1811, Verf. des 
hiſtoriſchen Ritterfchaufpiels „das Käthchen von Heilbronn. “ 

- Berlin 1810. Seine gefammelten Schriften wurden her: 
ausgegeben von 2. Tied. Berlin, 1826. (3 Bde. 8.) — 
K.Ph.Moris, geb. 1757, geſt. 1793, Antiquar, Pſycho⸗ 
log, Deutfcher Grammatiker, begründete befonders durch 
feine Deutfche Profodie das Stubium der Metrik unter den 
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Deutſchen. — oh. Det: Hebel, geb. 1760, geſt. 1826, 


berühmt durch ſeine „Allemanniſche Gedichte,“ die von 
1803 bis 1820 fünf Aufl. erlebten. Heinr. Joh. Eds 


ler v. Eollin, geb. 1772, geft. 1811, Verfaſſer mehrer 


rer bekannter Dramen 5. B. Regulus, Eoriolan, Poly: 
xena, die Horatier und Euriatier. — Siegfr. Aug. Mahl 


mann, geb. 1771, geft. 1826, Igrifchselegifcher Dichter, 


auch ausgezeichnet in der Burleske durch: feinen: „Hero: 
des vor DBethlöhem,” und in feinen Erzählungen und 
Mähren, 2 Bde. — K. W. Salice Eonteffa der 
Jüngere, geb. 1777, gefl. 1825, Novellift und Luſt⸗ 
fpiefdichter, von Hoffmann in den Serapionsbrübern uns 
ter dem Namen Spivefter trefflich gezeichnet; feine Werke - 
gab Houwald heraus, 1826.—Rouife Brachmaun, 
geb. 1777, geſt. 1822; ihre Gedichte find unter dem Ti⸗ 
tel: „auserlefene Dichtungen” von K. J. Schütz u. Meth. 
Müller in 6 Bden, 1823 bis 26 herausgeg. — Mar v. 
Schentendorf, geb. 1790, geft. 1819, angenehmer Iy 


rifchee Dichter. — Wild. Müller, geb. 1795, gel. 1827  . 


in Deffau, der in feiner kurzen Laufbahn ſich als Lyriker. 
(GSriechenlieder, 5 Hefte, Deffau und Leipzig, 1821) und 
als darftellender Schriftfieller (Rom, Römer und Röme⸗ 
rinnen,. 2 Bde. Berlin, 1820) ausgezeichnet hat. — 
Wilh. Hauff, geb. 1802, gef. 1827. — Joh. N. 
Apel, geb. 1771, gef. 1816, Lyriker und Dramatiker, 
erwarb ſich dauernden Ruhm durch feine „Metrik” Leipz. 
1814.— 8, $r. van der Velde, geb. 1779, gefl. 1824. - 

Andere, noch blühend und wirkend, gehören der Bes 
urtheilung einer Fünftigen Zeit an. Dahin befonders: Fr. 
Rochlitz, Th Winkler (Th. Helh, Steph. Schüße, 
Aug. Gott. Eberhard, Meth. Müller, Guſt. 
Schilling, Aloys Schreiber, Fr. Jacobs, Fr. | 
Nüdert, Heine. Zſchokke, 8. Chr. Graf zu Ben 
zel-Sternau, Adam Dehlenfhläger, Franz 
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Grillparzer, Ev. Houwald, L. Uhland, E. Nau: 
yah, Fr. de la Motte Fouque, Franz Horn, 
Adalbert v. Chamiſſo, F. A. Schul; (3. Zaun), 
Baroninn de la Motte Fonquẽ, Therefe Huber, 
Helmina v. Chezy, Amalie v. Helwig, Earoline 
Pichler, Johanna Schopenhauer zc. ıc. 


6. 39. Vielſeitige Vefdrderung einer Haffifchen Bildung 
der Deutfchen. ar 


Menn gleich fchon der fechste Zeitraum unferer Lit: 
teraturgefchichte die Keime zu einer wiffenfchaftlihen Bit 
dung des Deutfchen enthält, fo war es doc) erft der letz⸗ 
ten Hälfte des 1Sten Jahrh. aufbehalten, diefe Anlagen 
ganz zu entwideln, und durch forgfame Pflege die No: 
tionalbildung zu fleigern. - Welche Kräfte ſich dazu vereis 
nigen mußten, um diefen rafchen Fortgang zu. fördern, 
wäre die Aufgabe für.eine Eulturgefchichte, die, ge 
löſ't, unfer Vertrauen zu der innern Kraft unſers Volks 
vollkommen rechtfertigen würde. Statt deſſen müſſen 
wir uns hier mit einigen Grundzügen zu dieſer Löſung 
begnũgen. F | 
Es iſt Peine Art des gelehrten Wiffens, die. nicht 
in dieſem Zeitraume mit angefirengtem Fleiße bearbeitet 
worden wie. Alte Litteratur, mathematifche und phyfi | 
fche Wiffenschaften, Philofophie, Theologie, Jurisprudenz, 


. "Medizin, Geſchichte und Geographie, find von denkenden 


Forfchern. mit Eifer ſtudirt und durch Paffifche Werke 
bereichert worden. Eine Wiffenfchaft, die Aeſthetik, 
deren mächtiger Einfluß auf Gefchmadsbildung und Kri⸗ 
tik fich bewährt hat, ift ein. Werk diefes Zeitraums, und 
zwei andere Wiffenfchaften, die Pädagogik und Lit 
teraturgefchichte, find es nicht minder, da man erfl 
um dieſe Zeit die zerfireuten Fragmente zu ordnen und 
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zu einem Ganzen zu vereinigen ſuchte. Die Namen 
Bafedomw (geb. 1723 zu Hamburg, Stifter des Phi⸗ 
lanthropins in Deffau, fl. 1790), Reſewitz (geb. 1725 
zu Berlin, Abt zu Klofterbergen, ft. 1806), Campe 
(geb. 1746 zu Deenfen im Braunfchweigfchen, Schulrath 
in Braunfchweig, ft. 1818), Gedife (geb. 1754 in dem 
Dorfe Boberom in der Pricgnig, geft. 1803 als Ober: 
ſchulrath und Direetor in Berlin), Niemeyer (geb. 
1754 zu Halle, als Kanzler der Univerfität dafelbft 1828 
geft.) und Peftalozzi, (geb. 1746 zu Zürich, Reforma⸗ 
tor in der Pädagogik und” Gründer einer Erziehungsan« 
ftalt zu .Yoerdun in der Schweiz, ftarb 1827), werden in 
der Gefchichte der Pädagogik immer mit Achtung ges 
“nannt: werden; und im der Litteraturgefchichte die Ras 
men Meufel (geb. 1743; ſt. 1820),. Eihenburg 
(geb. 1743 zu Hamburg; fi. 1820 als Profeffor in Braun⸗ 
ſchweig), Joh. Gettfr. Eichhorn (geb. 1752; ſt. 
1827) Bouterwek (geb. 1766; ſt. als Drofeffor in 
Gottingen 1828), und im ber neueften Zeit befonders 
Joh. Sam. Erich (geb. 1766; fi. 1828), 3 G. 
Gruber und Ludw. Wachler. 
Schneller, als man erwarten durfte, bildete ſ ch. die 
. Drofa aus. , Kraft und Nachdrud gaben ihr Leffing 
und Windelmann (geb. 1717 zu Stendal, ermordet 
1768 in Trieſt), die ald Väter derfelben zu betrachten 
find. Bieles trug dazu das Studium der Briten bei, 
deren klaſſiſche Werke man überfeßte, wodurd die Sprache 
reicher und der Ausdruck Förniger, freiee und kühner 
wurde. Das Gebiet, worin fich die Profa am glänzend» 
ften zeigt, die Beredfamkeit, wurde angebaut von 
v.Mosheim (geb.1694 zu Lübeck, geft.1755 als Kanzler 
zu Göttingen), dem in der Folge ſich anichloffen: Jo h. Joa⸗ 
him Spalding (geb. 1714 zu Triebfees in Schwe⸗ 
diih- Pommern, geft. 1804: als Dberconfiftorial-Rath zu 
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der. Phantaſſe, einem inerfchöpflichen Wit, einer gro: 
fen Keuntniß des menfchlichen Herzens, und einer aus— 
gehreiteten Bekanntſchaft im Reiche der Wiffenfchaften 
vereinigte. . Er,gehört zu den unergrünblichen,, räthſelhaf⸗ 
ten.Geiftern, die, getabelt und bewundert, verftanden und 
" wicht verfimden, erſt von der fpätern Welt erkannt und 
gerichtet werden Fönnen. Bon feinen vielen fentimenta: 
len humoriſtiſchen Schriften heben wir bier heraus: Hes⸗ 
perus.“ (A Thle. Berlin, 1795. 8.; Ite Auflage. Berlin, 
1819. 8.); „Blamens,! Frucht: und Dornenfhüde (4 Bde. 
N. A. Berlin, 1818. 8.); „Titan,“ (4 Bde, u. 2 Bde. 
Anhang. Berlin, 1800 — 1803. 8.). Unter feinen philo⸗ 
ſophiſchen Schriften empfehlen ſich beſonders feine „Vor⸗ 
ſchule der Aeſthetik,“ (3 Bde. Ate Aufl. Tübingen 1813), 
und feine „Levana oder Erziehungslehre,” (3 Bände. N. 
A. Stuttgart, 1814. 8.), ein Werk, welches voll koͤſt⸗ 
lichen Gedanken und fentenziöfer Wahrheiten, geiftreiche 
Anfichten über Erziehung enthält, und ein wahres Bud) 
für Mütter und Erziehet if. Mehrere Eleinere Aufſätze 
und Abhandlungenvon ihm find gefammelt in der „Herbſt⸗ 
Blumine“ (3 Bde. Tübingen 1810 — 20. 8.) Eine 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Berlin, 1826 — 1828. 
60 Bde. 8., welche er noch felbft vorbereitet hatte. — Aus. 
feinen: eigenen Notizen erfchien: „Wahrheit aus: Jean 
Paul's Leben.” Breslau, 1826 — 28. 3 Bände. 8. — 
Vergl. Zean Paul Fe, Richters Leben, nebſt Charak⸗ 
teriſtik feiner Werke von Heinr. Döring. Gotha, 1826. 12. 
52) Auguſt Wilhelm v. Schlegel, geb. 1767 
zu Hannover, war von 1790 — 1801 Profeffor zu Jena, 
lebte darauf einige Zeit zu Berlin, ging 1805 mit der 
Frau v. Stael auf Reifen, und erhielt 1818 einen Ruf 
als Profeſſor an die Univerfität Bonn, wo er jetzt lebt 
und beſonders für Verbreitung der Indiſchen Litteratur 
wirft. Berühmt als Ueberſe tzer des Shakſpeare 


I. 
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(ſeit 1797 erſchienen bis jetzt 9. Baͤnde. N. Ausg. er⸗ 
gänzt und erläutert: von L. Tieck Th. 1. 2. 1825. Thl. 
4. 1826.) und mehrerer Spanifchen Gedichte in feinem: 
„Spaniiches Theater (2 Bde. 1803 und 1809); ale 
Herausgeber des „Athenäums“ (3 Bde. 1798 bie 1800); 
durch. eine Sammlung feiner „poetifhen Werke” (2 Bde. 
Seidelberg, 1811), : und durch feine Vorlefungen „über 
dramatifche Kunft und Litteratur‘‘ ® Thle. Heidelberg, 
1809. N. A. 1817), die er 1808 in Wien gehalten, fo 
wie: durch eine Menge feitifcher Abhandlungen, geſam⸗ 
melt unter dem Titel „Keitifche Schriften Bd. 1. 2. 
- Bern, 1828. gr. 8.), auch durch feine Theilnahme an 
dem „Deutfchen Muſeum“ feines Bruders Friedrich, das 
feine. gründlichen Unterfüchungen über das Lied der Nibes 
lungen bewahrt: Sein Bruder: 2 

53). Friedrich v. Schlegel, geb. 1772 zu Han, 
nover, von 1800 bis 1802 Privatdocent zu Jena, jebt 
in Staatsämtern zu Wien lebend, hat ſich ebenfalls durch 
mehrere Dichtungen und Fritifche Schriften einen großen 
Namen gemacht. Vorzüglich bemerkenswerth ift feine 
Schrift; „die Griechen und Römer’ (1797), und — ge 
wiſſer Maßen die Kortfegung — „die Poefle der Gries 
chen und Nömer" (1798), worin er bei einer Fülle von 
Gelehrfamkeit, die Originalität des Selbſtdenkers ent⸗ 
widelt, und die Leichtigkeit, mit der er fich im Felde der 
antifen und modernen Poefie zu bewegen weiß. Als 
ausgezeichiieter Dichter trat er auf in feinem „Herkules 
Mufagetes” und im „Athenäum.“ Ceine (zu Wien ges 
baltenen) Borlefungen „über die neuere Geſchichte“ 
(Wien, 1811. 8.), und über die „Geſchichte der alten und 
neuen Litteratur” (2 Bde. Wien, 1815. 8.) verdienen be 
ſonders Beachtung. Zu einer Zeit hat er feinen Fors 
hungegeift auch auf das Studium der Indiſchen Sprache 
und Litteratur gerichtet, und die Refultate deffelben 1808 


— 
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in der Scrift: „über die Sprache und Weisheit ber 
Indier“ niedergelegt. Eine Sammlung feiner. Werfe 
veranflaltete er ſelbſt: Wien, 1822 ff. 10. Bände. 8. — 
Beide (Söhne des Johann Adalph Schlegel) durch Hohe 
Zalente, feinen Geſchmack und Kenntniß der Alten wie 
der Neuen ausgezeilhnet, haben durch ihre Fritifchen und 
litterariſch⸗ biftorifchen Beflrebungen eine Gährung in 
Deutfchlande Gelehrtenwelt veranlaßt, welche die beffern 
Köpfe unfers Vaterlandes entzündet und auf Deutfche 
Kunfl und Wiſſenſchaft heilfam eingewirkt bat. Ihnen 
in Kunſt und Poeſie befreundet iſt 

54) Ludwig Tieck, geb. 1773 zu — Doctor 
der Philoſophie, lebte wechſelnd In Jena, Dresden, Ber: 
In, Rom ꝛc., überall der Kunft und dem Umgang mit 
verwandten Genien, jeßt mit dem Titel: eines Hofeathe 
als Mitglied der Königl. SchaufpielsDirection in Dres: 
den. Ein wahrhaft romantifcher Genius, ber fih bie 
füdliche Poeſie, ſelbſt in. ihren Formen angeeignet, und 
Doch auch mit inniger Liebe dem Norden fich zugewandt 
bat. Er trat zuerft im Gebiet der Romanendichtung 
auf in „William Lowe” (Berlin, 1795), der in einer 
neuen bereicherten Ausgabe (2 Bde. Berlin, 1813) er 
fhien. In demfelben Jahre noch gab er uns feinen 
„Peter Leberecht,” und zwei Jahr nachher feine „Volks⸗ 
 möährchen” in 3 Bänden; 1789 „Franz Sternbald’s 
Wanderungen” 2 Thle., woran aber, in Bezug auf den 
Plan des Werks, Wackenroder einigen Antheil bat; 
dann feine „Romantiſche Dichtungen,” 2 Thle. (1799 — 
1800). Hierauf folgten mehrere Ueberſetzungen aus dem 
Spanifchen und Englifchen: „Don Quirote, von Cervan⸗ 
tes" (A Thle. Berlin, 1799 bis 1801. 2te verb. Aufl. 
1810 — 16), und das „altenglifche Theater‘ (2 Bände. 
1814 und 1816); fein „Phantafus; eine Sammlung von 
zum Theil fchon in den Volksmährchen befindlichen, hier 


\ 
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aber verbeſſerten und erweiterten Mahrchen, Erzählungen, 


Novellen und Schaufpielen, (3 Bde., Berlin, 1812 bis 


16), und in letzterer Zeit mehrere ſehr ausgezeichnete Novel⸗ 


len (in eine Sammlung. vereinigt, bis jetzt 5 Bände, Dres: 
‚den, 1823, 24, und: Breslau, 1828.8.); endlich: „der. ' 


Aufruhe in den. Eevennen; eine Novelle in vier Abfchnit: 
ten,” wovon Abſchu. 1.2. Berlin, 1826. 8. erfchienen find. 
Die Hauptaufgabe für feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
fcheint das Studium der Werke Shafefpeare’s zu fenn, 
indem er fogar 1818 eine Reife nach London machte, um 
die dortigen gefchichtlichen und handfchriftlichen Samm⸗ 
lungen und Schäße für feim großes Wert zu benußen. 
Als Borläufer defielben erfchien 1823 der 1fte Band von 
„Shakeſpeare's Vorſchule,“ einer Sammlung altenglifcher: 
Theaterftüde in Deutfcher Ueberfetzung. Als Liederdich- 
ter kennen wir ihn aus feinen „Minneliedern,” (Berlin, 
1803), und mehreren Driginalgedichten. Eine Samm- 
lung feiner fämmtlichen Igrifchen „Gedichte“ erfchien zu 
Dresden, 1821. 23. (3 Bde; 8.) und’ eine vollſtaͤndige 
Ausgabe feiner Werke iſt bereits angekündigt. 

Ihm zur Seite ſtand als Jugendfreund 

55) Wilh. Heinr. Wackenroder, der 1772 zu 
Berlin geboren, ſchon 1798 der Welt entriſſen wurde. 
Er hinterließ uns nur wenige, aber vielverſprechende Pro⸗ 
ben ſeines liebenswürdigen Geiſtes, an welchen aber auch 
Tieck einigen Antheil hatte. Sein Hauptdenkmal find 


“feine „Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſter⸗ 


bruders“ das, mit lebendiger Beredſamkeit auf andäch⸗ 
tige Begeifterung und religiöfe Gefühle dringend, befon- 
ders in Rom von den daſelbſt lebenden Deutſchen Künſt⸗ 
lern mit großem Beifall aufgenommen wurde. Sammt⸗ 
liche Aufſaͤtze von Wackenroder find: in einer neuen Aus⸗ 
gabe der „Herzensergießungen” erſchienen. 

56) — rn v. Hardenberg, unter 


‘ 
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dem felbfigewählten Namen Novalis, bekannt, geb. 
1772, geſt. 1901. als defignirter Kurſächſiſcher Amts⸗ 
hauptmann. Die Tiefe und Originalität in feinen Ars 
beiten Jäßt bedauern, baß fein kurzes Lehen die Bolten: 

, dung bderfelben verhinderte. Seine „Schriften, herausge⸗ 
geben von Ludwig Tieck und Friedeih Schlegel“ 
erfhienen in 2 Zheilen. (Berlin, 1802; Ate vermehrte 
Aufl. 1826); darin befindet ſich ein geiftreicher, aber un⸗ 
-voflendeter Roman „Heinrich von Dfterdingen. Am 
bhöchfien ſteht er im eigentlichen Liede, befonders in ben 
. Shmnen an die Nacht. ! 

57) Friedrich Ludewig Zaharias Werner, 
geb. 1768 zu Königsberg, war Kammerfecretair in War⸗ 
ſchau, privatifiete dann in Berlin, ging zur Patholifchen 
Kirche über, und flarb 1823 als. Weitgeiftlicher zu Wien. 
Ein dramatifchee Schriftfteller, der Durch feine Genialitäk 
Aufmerkfausfeit erregt bat. Seine wichtigfien Dichtun- 
gen find: „die Söhne des Thales” und fein „Martin Lur 
ther, ober die Weihe der Kraft" worin fchon ein ſtarker 
Hang zum Mokizismus ſichtbar if. Wahrhaft reich 'aber 
‚an echt poetifchem Leben ift feine nur aus einem Act 

beſtehende Tragödie: „der vier und zwanzigfie Februar,“ 
fo‘ wie feine „Kunigunde” eines der letzteren Werke fel- 
nes dichterifchen Genius. Vergl. (Zul. Ed. Hitzig) Les 
bensabriß F. 2. 3. Werner's. Berlin, 1823. 8. 

- 68) Friedrich Adolph Krummacher, geb. zu 
Tecklenburg 1768, Doctor der Theologie, ehemals Profefs 
for in Duisburg, dann Prediger zu Erefeld, Superintens 
- dent in Bernburg, jeht in Bremen. Ein kindlicher Ge- 
nius befeelt diefen Dichter. In feinen „Parabeln“ 
(3 Bände. Duisburg und Eſſen; zuerft 1809, aber 

1817 ſchon in einer Aten Auflage erfchienen). weht ein 
orientalifcher Geift, und in feinem „Seftbüchlein,” 3 The. 
ſprechen uns befönders die herzlichen und ſeelenvollen Lie: 
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der an. Derfelbe Geift weht in feinem Gedichte „Yo: 
hannes,“ welches zu Leipzig 1815 erfchien. - v 

59) Franz Anton Joſeph Ignaz Maria 
Freiherr von Sonnenberg, geb. 1779 zu Brünfter, 
endete freiwillig 1805 zu Jena. Eine ercentrifche Nas 
tur, bie in der Ueppigkeit ihrer eigenen Kraftfülle füch 
felbft zerfkörte! Sein „Donatoa, ein Epos in zwölf Ge⸗ 
fängen,” (Halle, 1806 — 1807. 12.) zeigt, was dieſer 
fühne Geift auf einer geregeltern Bahn bei längerem Les 
ben oeleiftet haben würde. 

60) Zoh. Friedrich Kind, geb. 1768 zu Leip 
zig, privatifiet jeßt zu Dresden. Diefer Dichter bat ſich 
befonders durch feine Erzählungen zu einem Lieblinge- 
fchriftftellee des Volks gemacht. : Seine Gedichte, von 
denen wir eine Sammlung in 4 Bänden beiten (Leip 
zig, 1808. 8., und N. A. 1817 —20 im 16.) find bie 
zarteften. Klänge eines reinen Gemüths. Als Dramati⸗ 
ter (Shenterfchriften, Leipzig, 1821 — 27. 4 Bde. 8.) 
bat ihm vorzüglich der durch C. M. v. Weber in Mufit 
geſetzte „Freifchüß” einen großen Ruf erworben. | 

61) Ernft Theodor Wilhelm (gewöhnlih €. 
T.A.) Hoffmann, geb. 1776 zu Königsberg in Preu: 
fen, geft. zu Berlin 1822. Ein ygeiftvollee Roma: - 
nendichter und humoriſtiſcher Schriftſteller. Sein erfles 
Merk find feine- „Fantafieftüde in Callot's Manier, | 
(A Bde. Bamberg, 1814; 2te Aufl. 2 Bbe. 18194 3te Aufl. 
Leipz., 1825.), worin er feine Anfichten über Muſik niederge 
kegt und einen Theil feines innern geifligen Lebens gefchils 
dert hat. Hierauf folgte eine Reihe von Romanen: „bie 
Efiriere des Teufels” (2 Bde., Berlin, 1816. 8; 2te Aufl. 
1827.); „Kleins Zaches, ein Mährchen.“ (Ehendaf. 1819.); 
„Xebensanfichten des Kater Murr“ (2 Bände. Ebend. 
1820. 21. 8.) und Erzählungen und Märchen, die 
er felbt zum Theil gefammelt hat, in den „Serapionse 
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brũdern (4 Bde. Berlin, 1819 — 21.8.) und in-Den 
„Nacıtftüden" (2 Bde. "Berlin, 1816. 17. 8). Diefe 
Erzeugniffe find alle voll lebendigen Humors, verrathen 
aber auch eine wilde, ausfchweifende Phantafie. Es find 
zwei Sammlungen feiner Werke angefangen werden: _ Die 
eine (Berlin, 1827. fi. bi6 jegt 10 Bde. gr. 12.) enthält 


ſeine größeren Werke, und die von ihm. veranftalteten 
Sammlungen der kleineren; die zweite (Stuttgart, 1827 


bis jebt 3 Bändchen. 16.) feine lebten Erzählungen und 


die Biographie von Hitzig. — Vergl. (Zul. Ed. Hitzig) 
„Aus Hoffmanns Leben und Nachlaß. “Berlin 1823. 
2 Bände. : 8’. 

. 62) Amandus Gottfried Adolph Müllner, 
geb. 1774 zu Langendorf bei Weifienfels, lebt zu Bei: 
ßenfels feinen Lieblingsitudien, der Poefle und Kunft, und 
bat fich durch mehrere Dramen, die zum Theil in feinen 
„Spielen für die Bühne“ (2 Bde. Leipzig, 1818 und 20, 
. 8) geſam̃melt find, befonders aber durch feine Trägödie: 
„bie Schuld,” (Leipzig, 1816. Ate Auflage, Tübingen, 
1821): auf allen Deutfhen Bühnen ausgezeichneten Bei: 
fall, fo wie durch fcharffi innige Kritifen den Nuf eines 
‚gelehrten und geſchmackvollen Dramaturgen erworben. 
Die. gediegene, bilderreihe Sprache, und das Muſikali⸗ 
fche, Klangvolle des Versbaus in feinen Tragödien erin⸗ 
nert nicht felten an Schiller. Eine vollfiändige Samm⸗ 
lung. ſeiner dramatifchen Werke a er ſelbſt: 
DBraunfchweig, 1828. 7 Bände. 16. 

63): Sheodor Körner, geb. 1791 in Dresden, 
und ausgeflattet mit trefflichen Anlagen des Verſtandes 
und Gemüths, die in feiner Eunftliebenden Familie ges 
nährt würden, erglühte der edle Züngling früh für die 
Ideaale der Freiheit und Kunſt, und verblutete fein hoff⸗ 
. nungsreiches Leben auf der Heldenbahn im heiligen Kampf 


für das Deutfche Baterland 1813. Was er uns. in der 
lyri⸗ 
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lyriſchen. und dramatiſchen Dichtkunſt gegeben, find nur 
Knospen, wie er ſelbſt die Erſtlinge feiner Poefie (Leip⸗ 


zig, 1810) nannte; aber in ihnen. liegen die. frifchen 


Kräfte und Anlägen, die an dem Sonnenſchein eines län⸗ 
geren Lebens fich zu den duftendfien Blüthen entfaltet 


haben würden. Der trauernde Bater ehrte das Anden- ' 


Ten feines Sohnes auf die wuͤrdigſte Weiſe durch Hers 
ausgabe feiner ausgewählten kriegeriſchen Gedichte: „Leier 


und Schwert” (Berlin, 1814), feiner „dramatifchen Be | 


träge” (2 Bände, Berlin und Stettin, 1821.; vorher, 
"1813, fchon zu Wien gedrudt) und feines poetiſchen 
Nechlaſſe⸗ (2 Bde. Leipzig, 1814 und 1815 gr. 8.3 6te 


Aufl. Leipzig, 1823. 16), der, begleitet von. biographifchen 
Nachrichten und einer Charakteriftif, von Tiedge, unter . 


‚mehreren. noch ungedruckten Iyrifchen Gedichten und Er⸗ 
zählungen, aud) die Dramen: „Zeiny” und „Rofamunde“ 
bewahrt. 

64) Ernſt (Konrad Friedrich) Schulze, geb. zu 
Celle 1789, und daſelbſt geſt. 1817 im 29ften Jahre ſei⸗ 


nes Alters. Ein viel zu früh verblühter Sänger, der 


ſchon auf der erſten Hälfte ſeiner Bahn zum Ziel dichte⸗ 
rifcher Vollendung ſich des poetiſchen Lorbeerkranzes wür⸗ 
dig machte. Der Tod ſeiner achtzehnjährigen Cäcilie, in 


der ſich ihm das Ideal des Schönen zu verkörpern ſchien, 


.  fleigerte feinen, Enthufiasmus für fie zu einer. Höhe, daß 
er ihr Andenken, durch ein Gedicht verherrlichte, in das 


er feine. ganze geiftige Kraft ausgeſtrömt zu haben fcheint. - 


Sp. entfiand feine „Cäcilie, ein romantiſches Gedicht 
in zwanzig Gefängen,” (2 Bände, Leipzig, -1819.8. N. 
A. 1822., in fünf verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 


Kupfer), das in der edelften Sprache.und dem reinſten 


Wohllaut der Verfe den Sieg des. Ehriftenthums über 

das Heidenthum im Nordland fehildert, und eine Menge 

der Fräftigften und lieblichften Seftalten an ung porüberführf. 
Zeut. Ch. 4. [ 35 ] 
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"Schon mit einer Bruſtkrankheit Fämpfend, bdichtete. er 
noch die „bezauberte Roſe, ein romantifche® Gedicht in 
drei Gefängen,” (Leipzig, 1818. 8. Vierte Auflage 
1824. 8. in drei verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer); ein durch finnigen Inhalt und den Silber 
Hang der Ottaven anfprechendes Phantafies Gebilde; lei⸗ 
dee das letzte feiner genialen Kraft. Beide Gedichte, 
wie überhaupt feinen ganzen poetifchen Nachlaß bewahrt 
eine von Bouterwek in 4 Bänden beforgte Ausgabe: 
„Sämmtliche poetifche Werke von Ernft Schulze,” (Leip⸗ 
gig, 1822, 8., In verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
“ Kupfer), die mit einer biographifchen Vorrede vom, Her: 
ausgeber ausgeſtattet iſt. 

Viele andere ſchon verſtorbene, nicht minder bedeutende 
Dichter würden bier, wenn Raum und Zweck diefer Schrift 
nicht Befchräntung auferlegten, ausführlich zu charafteri- 
firen feyn. Dahin gehören: J. M. R. Lenz, geb. 1750, 
geſt. 1792 zu Moskau, dramatifcher Schriftfteller (3. B. 
„dee Hofmeifter” und „der neue Mendoza,” beide Leip 

‚sig, 1774. 8.), deſſen Werke, herausgeg. von 2. Tieck, 
"Berlin, 1828. 3 Bde. 8. erfchienen. — Joh. Gottwerth 
Müller, geb. zu Hamburg 1744, geft. 1828. zu Itze⸗ 
hoe im SHolfteinfchen, wo er früher Buchhändler war, 
Derf. des berühmten. fomifchen Romans: Siegfried von 
Lindenberg. — Ernft Wagner, geb. 1767, geft. 1812 
zu Meiningen (DBerf. von Wilibald’s Anfichten des Lebens ; 
feine „Schriften erfchienen Leipzig, 1827. 12 Bde. 16.) 
— Heinr. v. Kleift, geb. 1776, ge. 1811, Verf. des 
biftorifchen Ritterfchaufpiels „das Käthchen von Heilbronn. x 
- Berliu 1810. Seine gefommelten Schriften wurden ber» 
ausgegeben von 2. Tied. Berlin, 1826. (3 Bde. 8) _ 
K. Ph. Moritz, geb. 1757, geſt. 1793, Antiquar, Pſhcho⸗ 
log, Deutſcher Grammatiker, begründete befonders durch 
feine Deutfche Profodie das Studium der Metrik unter den 
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Deutichen. — Joh. Pet. Hebel, geb. 1760, gef. 1826, 
berühmt durch feine „Allemannifche Gedichte,” die von 
1803 bis 1820 fünf Aufl. erlebten. — Heinr. Joh. Eds 
ler v. Eollin, geb. 1772, geft. A812, Verfaſſer mehre 
rer befannter Dramen 3. B. Regulus, Coriolan, Polys 
gena, die Horatier und Curiatier. Siegfr. Aug. Mahl 
“mann, geb. 1771, geft. 1826, Igrifchselegifcher Dichter, 
auch ausgezeichnet in der Burleske durch: feinen „Hero⸗ 
des vor Bethlehem,” und in feinen Erzählungen und 
Mährhen, 2 Bde. — K. W. Salice Eonteffa der 
Jüngere, geb. 1777, gef. 1825, Novellift und Luft: 
fpieldichter, von Hoffmann in den Serapionsbrüdern uns 


“ ter dem Namen Spivefter trefflich gezeichnet; feine Werfe - 


gab Houwald heraus, 1826.— Louife Brachmann, 
geb. 1777, geft. 1822; ihre Gedichte find unter dem Ti⸗ 
tel: „auserlefene Dichtungen” von K. J. Schütz u. Meth. 
Müller in 6 Bden, 1823 his 26 herausgeg. — Mar v. 
Schentendorf, geb. 1790, geft. 1819, angenehmer Ig- 
rifher Dichter. — Wilh. Müller, geb. 1795, gefl. 1827 . 
in Deffau, der in feiner kurzen Laufbahn fich als Lyriker. 
(Griechenlieder, 5 Hefte, Deffau und Leipzig, 1821) und 
als darftellender Schriftfteller (Nom, Römer und Römes 
rinnen, 2 Bde. Berlin, 1820) ausgezeichnet hat. — 
Wilh. Hauff, geb. 1802, geft. 1827. — Joh. U. 
Apel, geb. 1771, geſt. 1816, Lyriker und Dramatiker, 
erwarb fich dauernden Ruhm durch feine „Metrik“ Leipz. 
1814. — K. Fr. van der Belde, geb. 1779, geft. 1824. - 
Andere, noch blühend und wirkend, gehören der Be: 
urtheilung einer Fünftigen Zeit an. Dahin befonders: Fr. 
Rohlig, Eh Winkler (Th. Hell, Steph. Schüge, 
Aug. Gott. Eberhard, Meth. Müller, Guſt. 
Schilling, Aloys Schreiber, Fr. Jacobs, Fr. 
Nüdert, Heinr. Zſchokke, 8. Chr. Graf zu Ben 
zel-Sternau, Adam Dehlenfchläger, Franz 
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Brillparzer, Ev. Houwald, 2. Uhland, E. Rau: 
pach, Fr. de la Motte Fouquẽ, Franz Horn, 
Adalbert v. Chamiſſo, F. A. Schulz (3. Zaun), 
Baroninn de laMotte Fouquẽ, Therefe Huber, 
Helmina v. Chezy, Amalie v. Helwig, Caroline 
Pichler, Johanna Schopenhauer ıc. ıc. 


6. 39. Bielfeitige Beförderung einer Haffifchen Bildung 
der Deutfchen. Zr 


Menn gleich fchon der fechste Zeitraum unferer Lit: 
teraturgefchichte die Keime zu einer wiffenfchaftlichen Bil 
dung des Deutfchen enthält, fo war es doch erſt der letz⸗ 
ten Hälfte des 18ten Jahrh. aufbehalten, diefe Anlagen 
. ganz zu entwideln, und durch forgfame Pflege die Na⸗ 
tionaleildung zu fleigern. - Welche Kräfte fich dazu vereis 
nigen mußten, um biefen rafchen Fortgang zu. fördern, 
wäre die Aufgabe für.eine Eulturgefchichte, die, ges 
öf’t, unfer Vertrauen zu der innern Kraft unfers Volks 
vollfommen rechtfertigen würde. Statt deffen ‚müffen 
wir uns hier mit einigen Grundzügen zu diefer Löfung 
begnügen. 

EGs ift Reine Art des gelehrten Willens, die, nicht 
in diefem Zeitraume mit Ongefirengtem Fleiße bearbeitet 
worden ne. Alte Litteratur, mathematifche und phyfi- 
fche Wiffenfchaften, Philofopbie, Theologie, Jurisprudenz, 


| "Medizin, Gefchichte und Geographie, find von denkenden 


Forſchern mit Eifer ſtudirt und durch Flaffifhe Werfe 
bereichert worden. Eine Wiffenfchaft, die Aeſthetik, 
deren mächtiger Einfluß auf Geſchmacksbildung und Kri⸗ 
tik ſich bewährt hat, iſt ein Werk dieſes Zeitraums, und 
zwei andere Wiſſenſchaften, die Pädagogik und Lit 
teraturgefchichte, find es nicht minder, da man erfl 
um diefe Zeit die zerftreuten Fragmente zu ordnen- und 
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zu einem Ganzen zu vereinigen ſuchte. Die Namen 
Baſedow (geb. 1723 zu Hamburg, Stifter des Phi⸗ 
lanthropins in Deſſau, ſt. 1790), Reſewitz (geb. 1725 
zu Berlin, Abt zu Kloſterbergen, ſt. 1806), Campe 
(geb. 1746 zu Deenſen im Braunſchweigſchen, Schulrath 
in Braunſchweig, fi. 1818), Gedike (geb. 1754 in dem 
Dorfe Boberow in der Priegnitz, geft. 1803 als Ober: 
fchulrath “und Director in Berlin), Niemeyer (geb. 
1754 zu Halle, als Kanzler der Univerfität dafelbft 1828 
geft.) und Peftalozzi, (geb. 1746 zu Zürich, Neformas 
tor in der Pädagogik und Gründer einer Erziehungsan« 
ftalt zu Yverdun in der Schweiz, ftarb 1827), werden in 


der Geſchichte der Pädagogik immer mit Achtung ges 


nannt werden; und im ber Litteraturgefchichte die Nas 
men Meufel (geb. 1743; ft. 1820), Efchenburg 
(geb. 1743 zu Samburg; fi. 1820 als Profeffor in Braun« 
ſchweig), Joh. Gottfr. Eichhorn fgeb. 1752; ſt. 
1827) Bouterwet (geb. 1766; ſt. als Nrofeffor in 
Göttingen 1828), und im der neueften Seit befonders 
Joh. Sam. Erich (geb. 1766; fi. 1828), 3 ©. 
Gruber md Ludw. Wachler. 

Schneller, ald man erwarten dürfte, bildete fi, die 
Proſa aus. ‚ Kraft und Nachdruck gaben ihr Leſſing 
und Winckelmann (geb. 1717 zu Stendal, ermorbet 
1768 in, Trieſt), die ald Väter derfelben zu betrachten 
find. Bieles trug dazu das Studium der Briten bei, 
deren klaſſiſche Werke man überfeßte, wodurch die Sprache 
reicher und der Ausdruck Förniger, freier und kühner 
wurde. Das Gebiet, worin fich die Profa am glänzend» 
ften zeigt, die Beredſamkeit, wurde angebaut von 
v.Mosheim (geb. 1694 zu Lübeck, ge. 1755 als Kanzler 
zu Göttingen), Dem in der Folge ſich anichloffen: Joh. Joa⸗ 
him Spalding (geb. 1714 zu Triebfees in Schwe- 

diſch⸗ Pommern, geſt. 1804 als Oberconfiftorial:Rath zu: 
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Berlin), Zerufalem (geb. 1709 zu Osnabrück, gefl. 
1789 als Abt des Kloſters Niddagshaufen), Zollifo: 
fer (geb. 1730 zu St. Gallen, gefl. 1788 als Prediger 
in Leipzig), und Reinhard (geb. 1753 zu Vohenſtrauß 
in der Oberpfalz, geft. als Oberhofprediger zu Dresden 
1812); und in den neuften Zeiten von den noch lebenden nnd 
wirfenden Kanzelrednern Schleiermacdher (geb. 1768), 
Dräſeke (geb. 1774) ꝛe. — In der Philofophie bes 
herefchten ihe Zeitalter Herm. Sam. Reimarus (geb. 
(1694, geft. 1768), Immanuel Kant (geb. 1724 zu 
Königsberg, geft. dafelbft als Profeffior 1804), Mofes 
Mendelsfohn (geb. 1729 zu Deffau, geft. zu Berlin 
1786), Karl Leonhard Reinhold (geb. 1758, gefl. 
1822), Joh. Gottl. Fichte (geb. 1762, gefl. 1814), 
Ernft Platner (geb. 1744, geft. 1818), Fr. Wilh. 
‚Sof. Schelling (geb. 1775), und ein neues philofor 
phiſches Syſtem baute fih auf durh Georg Wil. 
Zriedr. Hegel (geb. zu Stuttgart 1770), Profeffor 
zu Berlin. _ Am längften blieb zurüd die Geſchichte, 
worin erſt die neuere Zeit einige Männer aufzumweifen hat, 
die mit den Engländern und den Alten zu vergleichen find, 
As Borläufer gilt und Joh. Zac. Mascom (geb. 
1689, geft. 1761). Höher fleht Johannes v. Mül— 
ler (geb. 1752 zu Schafhaufen, geft. 1809 in Eaffel als 
Staatsfeeretair), der mit Necht der Taeitus der Deuts 
fchen genannt worden ift. Theils als akademiſche Lehrer, 
theils als Schriftfteler förderten das Studium der Ge 
ſchichte: Aug. Ludew. v. Schlözer (geb. 1735, gefl. 
1809), Ludw. TZimoth. Freiherr v. Spittler (geb. 
41752, geft. 1810), Bob. Kasper Frieder. Manfo 
(geb. 1759, geft. 1826), Matthias Chriftian Spren- 
gel (geb. 1746, gefl. 1803), Karl Ludwig v. Wolt: 
mann (geb. 1770, gef. 1817); U. H. 28. Heeren 
(geb. 1760, Profeffor d. Geſchichte in Göttingen), v. Ga⸗ 
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gern, deſſen „Natlonalgeſchichte ber Deutichen, ” 
(Wien, 1813, nene verb. Aufl. Frankfurt a. M. Bd. I:, 
1823. Bd. 2. 1826. gr.8.) ihn dem Thucydides gleich 
ſtellt, Friedr. Buchholz (geb. 1768 zu Alt:Ruppin), 
Frieder. v. Naumer (geb. 1781 zu Wörlit), Fried. 
Wilken (geb. 1777 zu Ratzeburg), alle drei Profefforen 
zu Berlin, B. ©, Niebuhr (geb. zu. Meldorf im Hol: 
fteinifchen, jebt in Bonn), Frieder. Ehe. Schloffer ' 
(geb. zu Haver 1776, jeßt in Heidelberg), Heinr. Lu⸗ 
den, 8. A. Menzel, 8.9. L. Pölitz und mehrere An- 
dere. — Zur Bildung einer beffimmten, Flaren und 
edlen Schreibart wirkten auch, außer den ſchon genann⸗ 
ten, befonders: Friede. Earl v. Mofer (geb. 17% 
zu Stuttgart, 92ft. 1798), Zuftus Möfer, Deutfchlande 
Franklin (geb. 1720 zu Osnabruͤck, geft. 1794), vorzüg⸗ 
lich durch feine „patriotifchen Phantafien“ (Berlin, 1778. 
79); Thomas Abt (geb. 1733 zu Ulm, geft. ale Re⸗ 
‚Hierungsrath zu Büdeburg 1766), beſonders durch fein 
Wert „vom Verdienſt;“ 3. ©. v. Simmermänn geb. 
1728 zu Brug in der Schweiz, geſt. als Leibarzt zu 
Hannover 1795), beſonders durch ſeine Schriften „vom 
Nationalſtolz“ (Zürich, 1768) und „von der Einſamkeit“ 
(Leipzig, 1773); der fchon einmal erwähnte J. H. Jung, 
genannt Stilling (geb. 1740, gef. 1817); 9. P. : 
Sturz (geb. zu Darmftadt 1736, geft. als Legations⸗ 
rath zu Oldenburg 1779), durch fein „Leben des Grafen 
v. Bernftorf” (Leipzig, 1778); Hans Easpar Hirzel 
(geb. 1725 in Zürich, geft. als Stadtarzt dafelbft 1803); 
Ehr. Garve (geb. 1742 zu Breslau, geft. als Profeſ⸗ 
for dafelbft 1799); Georg Forfter (geb. 1754, geft. 
1794), und der einft als Volksſchriftſteller fo einflußreiche 
Ernft Mor Arndt (geb. 1769). — Ale] Fräftige und hohe 
Naturen, die als philofophifch-hiftorifche Schrift 
heller um gründliche Bildung ſich verdient gemacht haben, 
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find befonders die beiden Schweizer, Iſaak Iſelin (geb. 
1728 zu. Bafel, gefl. 1782 als Mitglied des großen 
Raths dafelbfi), und Koh. Easpar Lavater (geb. 
(1741 "zu Zürich, geſt. 1801 als- Pfarrer dafelbft), zu 
nennen, fo tie ‚dee edle Karl Theod. v. Dalberg 
(geb. 1744 zu Herrnsheim bei Worms, nachmaliger 
Fürſt Primas, geſt. 1817), und der auch als ſtaats⸗ 
wiffenfchaftliher Schriftfteller ausgezeichnete Sue Fr. 
Ancillon (geb. zu Berlin 1767). 

In der neuſten Zeit haben beſonders bie Natur 
wiſſenſchaften einen höhern Auffchwung gewonnen durch 
innigere- Bereinigung vieler Kräfte, indem ſich die ausge 
zeichneteften Naturfundiger auf Anregung von Ludw. 
Den (jet Profeffor in München) jährlich in den Haupt: 
frädten Deutfchlande verfammeln, um durch das lebendige 
Wort der mündlichen Rede ihre Unfichten und Erfahrun⸗ 
gen auszutaufthen. Die jüngfte glänzende Berfammlung 
Diefer Art fah Berlin im Monat September 1828 un» 
ter der Leitung des, durch feine zur Bereicherung der 
Naturkunde unternommenen Reifen und die umfaffend: 
fien Forſchungen in allen Gebieten diefer Wiſſenſchaft 
hoch berühmten Alerander v. Humboldt, und des 
großen Zoologen M. H. C. Lichtenfiein. Auch haben 
die Könige von Preußen und Baiern durd) ausgezeichs 
nete Huld und Liberalität die Beförderung der großen 
Zwede diefer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, wie alle 
Zweige einer gründlichen Gelehrtenbildung, ihrer beſon⸗ 
dern Aufmerkſamkeit gewürdiget. 

Die Kritik machte in dieſer Zeit die größten Fort⸗ 
fchritte. Zuerft entwidelte, die Theorie des Schönen, als 
eine eigene Wiffenfchaft, Aler. Gottl. Baumgarten 
(geb. 1714, geft. 1762 als Prof. in Franffurt) in feiner 
Aefthetif.- In feine Fußtapfen trat fein Schüler ©. 3. 
Meier (geb. 1718, .geft. als Prof. in Halle 1777), 
worauf Die fchon genannten Schmeizerifchen Kunftrichter 








> 
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Bobmer und Breitinger auftraten. Darauf erfchien | 
die „Bibliothek der ſchönen Wiffenfshaften und Künſte“ 


- (Leipzig, 1757 bis 1765, 12 Bde.) von Friedrich 
Nicolai (geb. 1733 zu Berlin, geſt. dafelbft 1811), .. 
"in Berbindung mit Mof. Mendelsſohn, dann mit 
Chr. Fel. Weiße (ſ. d.); gleichzeitig ‚damit - Die Leſe 
ſingſchen „Litteraturbriefe”- (Berlin, 1759 bis. 1764. 
24 Bde.), und endlich die „Allgemeine Deutfche Biblio 
thek,“ redigirt feit 1765 von dem genannten Friedr. Wis 


colai, und- unter dem Titel: „Neue allgemeine Deut 


fche Bibliothek,“ bis zum Jahre 1806 fortgeführt, de ‘ 
fie dem befiern Zeitgeift weichend, von den. „Litteraturzeis 
tungen” in’ Jena, Halle, Leipzig und, ähnlichen Inſtituten 
verdrängt wurde. Als Schöpfer der Kritik iſt Leffing 
zu betrachten; doch wirkten mit ihm gleichzeitig J. G. 
Sulzer (geb. 1720 zu Winterthur im Canton Zürich, 
seft. 1779 als Profeffor und Director der philof. Klaffe 
der Akademie der Wiff. zu Berlin) durch feine „Theorie 
der fchönen Künfte,” und M. Mendelsfohn, der auf . 
Leffing’s philofophifche Bildung großen Einfluß hatte. - 
Späterhin traten als Lehrer der Aeſthetik und als Kritis 
fer auf: Joh. Aug. Eberhard, (geb. 1738 zu Hal _ 
berſtadt, geſt. 1809 als Profefior der Philoſophie in 
Halle), 3, 3. Engel und Garve, die zugleich in ihren 
Schriften die nahahmungswertheften Mufter einer gedan⸗ 
Eenreichen und periodifchen Schreibart gaben, fo wie J. 
J. Efhenburg, ber ſich als Lehrer und. Schriftfteller 
dauernde Verdienſte um unfre fchöne Litteratur erwarb. 
Eine völlige Umbildung gab den Geſchmackswiſſenſchaften 
Immanuel Kant durch feine „Kritit der Urtheils⸗ 
Be nn deſſen Grundfäßen des kritiſchen Idealis⸗ 


K. H. Heidenreich (geb. 1764, Heft, 1801 als 


* in Laiproh, Schiller und F. Bouter wek folg⸗ 


tem Die neueſten Unterſuchungen über dieſe Gegenſtaͤnde 
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verdanken wie ben beiden Brüdern Friedr. und Aug. 
With. v. Schlegel, Wilh. v. Humboldt und Jean 
Paul Frieder. Richter. 

Mit noch größerm Glüde wurden Grammatif, 
Sheorie des Styls und Leritographie' bearbeis 
tet. Der erſte, der in biefem Seitraum das Gramma⸗ 
tifche dee Sprache mit Erfolg behandelte, iſt der chen 
genannte Sottfched. Die erſte gründliche und philos 
fophifch bearbeitete Sprachlehre und Theorie des Styls 
gab uns Joh. Ehriftophb Adelung (geboren 1732 
zu Spantefon, einem Pommerfchen Dorfe bei Anklam, 
geft. als Oberbibliothefar in Dresden 1806), dem über: 
haupt der großen Verdienfte um Deutihe Sprache noch 
viele bleiben, wenn man ihm auch mit Recht eine ges 
wiffe Einfeitigfeit follte vorwerfen können. In befcheids 
ner Entfernung von ihm wirften 3. F. Heynatz (geb. 
1744, geft. ale Nector und Prof. zu Franff. a. d. O. 
1809), Karl Phil. Morit, fchon unter den Dichtern 
- genannt, und J. E. Stuß (geb. 1733, gef. 1797 als 
Prediger in Zerbſt). Ausgezeichnet "in der neuften Zeit 
. ftebt Jacob Grimm burch feine „Deutfche Grammas 
tik,“ Iter Th. Söttingen, 1819; 2te Aufl. 1822; 2ter Th. 
‚ 1826. Mehrere Theile der Grammatik wurden befonders 
mit Vorliebe bearbeitet. Dahin gehören. die Synonymik, 
durch Siam. J. €. Stofch (geb. 1714, geft. als Eons 
ſiſtorialrath u. Hofprediger zu Berlin, 1796), durch Hey 
naß, und zuletzt mit philofophifcher Grünblichfeit, mit 
Beftimmtheit und Gefchmad von 3. A. Eberhard, durch 
deſſen „Verſuch einer allgemeinen Deutfchen Synonymik,“ 
(6 Thle. Halle 1795 — 1802. N. A. 1818 — 20. gr. 
.8., und Ergänzungen hiezu von 3. ©. €. Maaß, 
6 Bde. Halle 1819 — 21. Ite Ausg. fortgefegt und 
berausgeg. von J. ©. Gruber. Ebend. 1826 ff. 6 Bde. 
gr. 8.; ferner die Profodie, duch Klopfiod, Mo 
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eig, Voß, ©. Hermann, A. Apel nd 3.9. 8. 
Meinete, fo wie ‘die Orthographie, in ber durch 
Adelung, und C. Krufe langſam gebeffert und refors 
mirt, durch Klopſtock und Chr. H. Wolfe geftürmt 
‚und revoluzionirt wurde. — Auch wurde die, in dem 
vorigen Zeitraum durch Deutfche Gefelffchaften begon⸗ 
nene Reinigung der Sprache wieder aufgenommen, 
im Ganzen aber mit mehr Mäßigung betrieben. Am 
eifrigften darin zeigte fih 3. 9. Campe, U. F. Kin 
derling, Zac. C. Cph. Rüdiger, K. W. Kolbe, fo wie 
auch früherhin die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 
für diefen Zweck, wie für Sprachbildung überhaupt, 
durch mehrere ihree Mitglieder, 5. Fr. Zöllner, 3. 
H. L. Meierotto, Frieder. Gedike, Ramler, With. 
Albr. Teller, Abel Bürja gewirkt hat, deren bie 
her oehörige Arbeiten aufbewahrt find in den „Beiträ⸗ 
gen. zue Deutfchen Sprachkunde,“ Erſte Sammlung Ber 
‚Yin, 1794, zweite Sammlung 1796. 8. In den neus 
fien Zeiten traten als. Sprachreiniger auf: J. Gottl. 
Radlof, 8. Eh. Fr. Kraufe, Karl Müller, Fr. 
8. Zahn, A. Zeune ꝛc. Mehrere derfelben vereinigten 
fih zu Gefellfchaften, unter denen befonders „die Berlinis 
ſche Gefellichaft für Deutfche Sprache” und der „Frank⸗ 
furthiche Gelehrtenverein für Deutfche Sprache bemerken: 
werth find. Indem man hiedurch für die Bereicherung der 
Deutichen Sprache forgte, vergaß man auch nicht, Die 
Mundarten mit ihren eigenthümlichen Wörtern und Wort⸗ 
formen zu benußen, woraus mehrere Idiotiken ent 
ftanden. In dieſer Hinſicht machte fich befonders ver- 
dient Friedrich Karl Fulda (geb. 1724 in Wimpfen, 
Heft. 1789 als Pfarrer zu Mühlhaufen im Würtember⸗ 
giſchen). Vorzüglich wurde die langsvernachläßigte Nie 
derdeutfche, oder alt: Saflifche Mundart firengerer Auf« 
merkſamkeit geroürdigt, fo daß Voß, Bruns, Wolfe 


' 
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Bredomw und K. F. H. Scheller theils darin dichteten, 
theils alte, in ihe gefchriebene Schriften, wie Reineke 
der Fuchs, wieder hervorfuchten, und Kinderling for 
"gar eine treffliche, von der Göttinger Societät gefrönte 
Preisſchrift über die Gefchichte der Plattdeutfchen oder Nie⸗ 
derfächfifchen Sprache lieferte. Das neufte Werk in diefem 
Fache erfchien 1811 von Radlof, „über bie Trefflichkeit 
der füdteutfchen Mundarten.” — Am glänzenden aber 
“ erfcheint die Deutfche Sprache in den Wörterbüchern 
diefes Zeitraums. Die beiden‘ Hauptwerfe Diefer Art 
find von Adelung und Eampe, jenes (4 Thle. zuerſt 
Leipzig, 1774 — 1786, gr.4., N. A. 1793 - 1801,) 
in philofophifcher und etymologifcher Hinſicht ſchätzbar; 
dieſes (beftehend aus 6 Thlen. 1807 — 1813. gr. 4.) 
merfwürdig durch den Neichthum feiner Wörter und viele 
neue Wortbildungen, über die eine fpätere Zeit ficherer 
urtheilen wird. — Mit großem Fleiß fpürte man in 
dieſem Seitraum. nach den Weberreften und Denfmälern 
unſrer ältern Sprache und Litteratur. Das erfte Ders 
dienſt diefer Art gebührt Bodmer, der die Manef 
fifhe Sammlung herausgab. Nächft ihm ift_am merk: 
würdigſten 3. J. Eſchenburg, deffen Verdienſte um 
Deutſche Litteratur ſchon in mehreren Stellen dieſer Ge⸗ 
ſchichte anerkannt worden ſind. Mehrere alt⸗Deutſche Ge⸗ 
‚dichte beſonders aus der Periode der Minnefänger, wur⸗ 


den, zum Theil mit Gloffarien verfehen, gedrudt, bes . 


fonders durch Ehr. Heine. Myller, Easperfon in 
Laſſel, C. G. Anton in Goͤrliz, Adelung, Jer. 
Jac. Oberlin in Straßburg, den jüngern F. Ade⸗ 


lung in Petersburg, P. Zac. Bruns in Helmſtädt, Fr. 


Heine. v. d. Hagen in Berlin, Joh. Guſt. Büſching 
in Breslau, Bhd. Sof. Docen, Aretin, Beneke und 
F. D. Gräter, welcher Iehtere den Deutſchen Alter⸗ 
thümern eine eigene Zeitfchrift „Bragur” widmete, Joh. 


® 
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Goͤrres, ac, Grimm und. Andere. Auch die alte 


Möſo⸗Got hiſche Sprache des Ulphilas fand \einen. 


wackern Verehrer in I. Chr. Zahn. 
Neben den ernſten Wiffenfchaften blieben die f chd⸗ 


nen Künſte nicht zurück. Die bildenden fanden ihre 
Pfleger in Anton Raphael Mengs (geb. 1728 


zu Außig in Böhmen, gef. 1779 zu Rom, als Königl. 
Spanifher Hofmaler), Sulzer, Ehr. Ludew. v. Ha⸗ 


gedorn- (gef. zu Dresden 1780 als Generaldirectoe 


der Sächſiſchen Kunftatademien) 3. Windelmann, 


Karl Aug. Böttiger, A. Hirt; in den Kupferfie: 


chern Chodowiecky, Schwerdtgeburth, Joh. Fr. 


W. Müller ꝛc.; in den Malern Wilhelm Tiſchbein, 
Gerh. v. Füßelchen, Cornelius, Wilh. Schadow 


ꝛc.; in den Bildhauern Danneder, J. ©. Schadow, 


Rauch x. Die Tonkunſt wurde gebildet durch Bach, 
Gluck, Graun, Faſch, Händel, Benda, Reihardt, 


Mozart, Schuige, Haydn, Zelter, Beethoven, 


EM. v. Weber; die Schaufpielfunft durch Ed: 
hof, Schröder, Brodmann, Sffland, Fled, Un 


selmann, Eßlair, 9. U. Wolff, 2%. Devrient. 
Zu den wichtigften Beförderungsmitteln der wilfen- 


ſchaftlichen Cultur gehört befonders die, von Aloys 


Genefelder im 3. 1791 gemachte Erfindung der Li⸗ 
thographie. 


Mas die newefte Zeit für Deutfche Sprache, Kun. F 


und Wiſſenſchaft gethan hat und noch thut, wird eine 
ſpätere Geſchichte aufbewahren, wozu beſonders der oben⸗ 
genannte gelehrte Litterator J. G. Meuſel in feinem 
„gelehrten Deutſchland“ die Stoffe geſammelt, und nach 
hm Joh. Sam. Erſch gewirkt hat, ‘in deren Fußſtap⸗ 
fen als Bibliographen .Friedr. Ad. Ebert tritt. 
-Zum Schluß bemerken wir nur noch unter den ges 


Icheten Stiftungen diefes Zeitraums die Univerfitäten zu 
Berlin (1809) zu Breslau (1811), welche letztere an 


& 
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die Stelle der aufgehobenen Univerfität zu Sranffurt a. d. O. 

trat, und zu Bonn (18. Oct. 1818), fo wie die Ber: 
einigung ber Univerfität Wittenberg mit der zu Halle: 
(1818), und die 1816 erfolgte Rũckkehr der Heidelberg: 
ſchen Bibliothef, die, 1623 nah Rom gefchafft, beinah 
zwei. Jahrhunderte hindurch im Beſitz des Papfies ge: 

weſen war. ' 
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Ä — | 
Neue Bücher, 
welche in demfelben Verlage erfchienen find: 


Ir. Schoell, 
eſchichte der griechifchen Litteratur, 


von * ſchicht mythiſchen Zeit bis ns Einnahme Eon 


ftantinopels durch die Tur 
Nach der zweiten Auflage aus dem Eranjöfifchen überfent, 


mit Berichtigungen und Zufägen des Verfaſſers und bes 


Meberfegers, 
von Franz Schwarze, 

Prorector am Gymnaſium zu Preazlau. — 
In 3 Banden, Royal⸗Octav. 
Band 1.2 Athlr. 20 Sgr. Schreibpapier 3 Athle. 

Das Original dieſes Werks iſt in Deutſchland durch die 
Recenſionen von Paffow Cin den Sahrbüchern für Philologie) 
‚inder Senaifchen Lit. Zeit. n.f.w. aufeine Weife bekannt 
geworden, daß die Verdienſtlichkeit einer Uebertragung deſ⸗ 
ſelben außer Zweifel ſteht, um ſo mehr, als auch erkannt 
worden iſt, daß ein Werk uͤber die griechiſche Litteratur in 
dieſer Form und Behandlung, in deutſcher Sprache, noch fehle, 
und daß ein ſolches, als Handbuch fuͤr den Unterricht, ſo 
wie fuͤr das eigne Studium aller Derer, die auf claſſiſche Bil⸗ 
dung Anſpruch machen, ſehr erwuͤnſcht ſeyn wuͤrde. Da 
die Uebertragung unter Theilnahme des Herrn Ber 
faffers gefchieht, und mit Allem bereichert wird, was bie _ 
Fortſchritte des philologiſchen Studiums und Ruͤckſicht auf 
die Wuͤnſche der Kritiker erfoderten, fo wird diefelbe als 
eine verbefferte Ausgabe des Originals gelten koͤnnen. Das 
gewaͤhlte große Sormat und zweckmaͤßige typographifche Eins 
richtung werden ed möglich machen, daß das Werk in biefer 
Uebertragung, flatt aus acht Banden, wie das Driginal, nur aus 
drei Bänden beftehen wird. Wie dies bewirkt wird, ohne eis 


. nem Flaren, gefälligen und anftändigen Druck Eintrag gu thun, 


zeigt der erfchienene erſte Band, welcher bereits den 1. u. 2. 
. Band und einen Theil des Iten vom Driginal enthält. Die: 
übrigen Bände werden fich fo fchnell folgen, als eine, ſorg⸗ 
faͤltige Bearbeitung es nur geftattet. 





| K. F. Beckers Weltgeſchichte. 
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von J. W. Loͤbe itz 
mit den Fortſetzungen | 
von J. 6. Woltmann und K. 2. — 
14 Baͤnde, 8. 
Subſeriptionspreis: 123 Thlr. 
Auf feinem Papier, 16% Thlr. 


Die Ste im Jahre 1827 beendiste Ausgabe dieſes Werks‘ 


bat fich fo fchnell vergriffen, daß wir bereits genöthigt wa⸗ 
ren, bie hier angekuͤndigte fechfte zu veranflalten, welche, 


durch den jegigen Herausgeber aufs Neue mit wefentlichen Vers - 


befferungen und Erweiterungen ausgeftattet, erfcheinen "wird. 
Kuͤrzlich haben die Leipziger Blätter für Litterarifche 
Unterhaltung folgendes Urtheil über die ‚bisherigen 
Ausgaben diefes Werts bekannt gemacht: 

„Wer die Gefchichte diefes Buches Fennt, weiß wie jede 
neue Auflage auch eine Verbefferung war, und wie ein gluͤckli⸗ 


cher Stern, welcher über dem Unternehmen maltete, baffelbe : 


fiufenweife höherer Vollendung näher führte. Daß für ein 


fo gefchästes Werk jedesmal Veränderungen nöthig befunden 


worden find , kann Denen nicht auffallen, welche die forts 
fchreitende Erweiterung und Aufhellung des hiftvrifchen Stofs 
fes und die mit der Gunft des Publikums gefeigerten Ans 
foderungen der Bearbeiter an fich ſelbſt zu wuͤrdigen vers 
ſtehen. Das Gluͤck, welches dieſe Weltgeſchichte anfangs machte, 


verdankte ſie wohl zum Theil dem Beduͤrfniß, dem ſie ent⸗ 


— kam. Nachmals trat eine Wechſelwirkung zwiſchen 

em Verfaſſer und dem Publikum ein; ſo daß das Werk 
ſchon in der naͤchſten Auflage als ein verbeſſertes erſchien 
und auf die’ Bildung feiner Zeit immer mehr Einfluß ges 
wann. Nach dem Tode des Werfaffers erhielt es Sreunde 
in Männern, die durch Geift und Kenntniffe, fähig waren, 
das Angefangene meiter zu fördern. So brachte Wolt- 


mann feine Grändlichkeit hinzu, Menzel führte es wei⸗ 


ter, indem er bie „@efchichte unferer Zeit‘ bearbeitete, und 
gab durch biefe altem dem Werke neues Intereſſe und 
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neuen Slam; endlich trat Löbell hinzu und — Wolt⸗ 
mann in ber Verbeſſerung der früheren Bände; mit der Gruͤnd⸗ 
lichkeit Woltmanns und einer gerundetern angiehendern Dar⸗ 
. Rellung gab er der Arbeit Beckers größeres Ebenmaß und 
mehr Kritik in allen einzelnen Theilen. Hatte dad Werk 
ſchon in feinen früheren fehr unfcheinbaren Ausgaben, in 
denen es 24 bis 35 Rthl. Eoftete, ein großes Publikum ge- 
habt, fo mußte es allerdings ein viel größeres gewinnen, 
als es in der von 1824 bis 27 erfchienenen fünften Auflage, 
in ſehr verbefferter Geſtalt, um die Hälfte dieſes Preiſes 
anzuſchaffen war. Der fchnelle Abſatz dieſer fuͤnften Aus⸗ 
gabe hat ſehr bald eine neue noͤthig gemacht, die wieder 
als verbeſſert und erweitert angekuͤndigt wird. Wenn frei⸗ 
lich die ſpaͤteren Bearbeiter das Werk in der oͤffentlichen 
Meinung viel hoͤher geſtellt haben, ſo haben ſie auch die 
Anſpruͤche an daſſelbe geſteigert, wie in allen daruͤber er⸗ 
ſchienenen Beurtheilungen zu erkennen iſt. Was die Kris 
tik noch auszuſetzen fand, wird alfo gewiß in der -fechfien 
Auflage berücfichtiger feyn. und es iſt wohl kein Zweifel, 
daß das Werk in berfelben als zu feinem Ziele geführt wird 
betrachtet werden koͤnnen. Schon jest iſt ihm in Feiner 
Sprache ein Ähnliches — eine Weltgefchichte, in anziehen⸗ 
der Darfellung, auf Quellenſtudium und auf die Ergebniffe 
aller neueren Sorfchungen begründet, mit hiſtoriſchem Geiſte 
‚ verfaßt, dabei lesbar und unterhaltend für das gebildete 
und bilburfgsfähige Publikum, und in einem Umfange, wels 
her Trockenheit und Weitſchweiſfigkeit gleich weit eutfernt 
haͤlt — an die Seite zu ſtellen. “ 

Die erſte Lieferung (Bd. 1 — 3. alte Berichte) iſt 


. im Juni 1828 ausgegeben worden; das Ganze wird bis zum 


Schluffe des J. 1829 beendigt feun. Der oben angezeigte 
Gubferiptionspreis Tann in drei Terminen bezahlt werben. 
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